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Vorrede.
ch glaube, die wenigen Blatter, welche mir
 zu einer Vorrede vor dieſer dritten Samm—
lung' ineiner katechetiſchen Unterredungen ubrig
geblieben ſind, nicht zweckmaßiger benutzen zu

konnen, als wenn ich einem Vorwurfe, der mir

zwar bis jetzt noch nicht gemacht worden iſt, der

aber doch vielleicht gemacht werden konnte, zu

begegnen ſuche. Einer oder der Andre konnte

vielleicht geneigt ſeyn, es fur einen weſentlichen

Mangel an dieſen Unterredungen zu halten, daß

er darin nicht jeden einzelnen Satz der chriſtlichen

Sitten- und Religionslehre erwahnt, oder
wohl gar in einer beſondern Katechiſazion abge

handelt findet, und konnte vielleicht dadurch auf

die Gedanken gerathen, in der Schulanſtalt, in
welcher dieſe Katechiſazionen gehalten worden ſind,

werde dir Jugend nicht mit allen einzelnen
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Wahrheiten der chriſtlichen Moral und Religions

lehre bekannt gemacht. Fur diejenigen, die viel—

leicht, durch meine Katechiſazionen veranlaßt, auf

dieſe Meynung kommen mochten, ſtehen viel—

leicht folgende wenige Bemerkungen hier nicht

am unrechten Orte: Nur an einem Lehrbuche

der chriſtlichen Sitten- und Reli—
gionslehre, welches bey dem Unterrichte
zum Leitfaden dienen ſoll, kann man, wie ich

glaube, mit allem Rechte, die Forderung ma—

chen, daß darin keine einzige praktiſche Wahr—

heit der moraliſchen Religionslehre mit ganzli—

chen Stillſchweigen ubergangen ſey. Aber meine

katechetiſchen Unterredungen ſollen ja nicht die

Stelle eines ſolchen Lehrbuchs vertreten, welches

der Lehrer in irgend einer offentlichen Schule,

oder bey dem Privatunterrichte, zur Grundlage

des geſammten moraliſchen Religionsunter—

richts machen konne. Hierzu ſind ſie eben ſo we

nig brauchbar, als eine Sammlung von Kan—

zelvortragen zu einem Lehrbuche der popularen

Dogmatik und Moral gebraucht werden kann.

Schon
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Schon um deswillen konnen meine Unterredun—

gen nicht die Stelle eines Lehrbuchs der geſamm—

ten Religionslehre vertreten, weil ſie die kate—

chetiſche Form haben. Denn ein Lehrbuch, wel—

ches als Leitfaden zum Religionsunterrichte in

Schulen, mit Nutzen ſoll gebraucht werden kon—

nen, muß in einem ununterbrochen fortlaufenden

Vortrage, und wo moglich aphoriſtiſch, abge—

faßt ſeyn. Es muſfen aber auch in einem ſolchen

Buche die einzelnen Lehrſatze ſyſtematiſch vorge—

tragen, oder nach einer ſolchen Ordnung aufge—

ſtellt ſeyn, wie ſie ſich ohne Zwang, aus dem

oberſten. Principe, oder aus den Haupt—
wahrheiten ableiten laſſen. Auch dieß iſt bey der

Aufeinanderfolge der in meinen Unterredungen

befindlichen Gegenſtande nicht der Fall. Jch

lege darin nur dem Publikum einige Proben vor,

von der Art und Weiſe, wie, nach meiner
Ueberzeugung, eine oder die andre Wahrheit

der Sitten- oder Religionslehre bald von dieſer,

bald von einer andern Seite betrachtet, auch fur

die Jugend in katechetiſcher Form praktiſch be—
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handelt, und wie dadurch der zweckmaßigſte
Stoff des moraliſch- religioſen Jugendunterrichts

erweitert werden kann.

Bey dieſem Verfahren mit der moraliſchen

Religionslehre, bediene ich mich keines andren

Rechts, als dasjenige iſt, welches dem chriſtli—

chen Religionslehrer, bey ſeinen Vortragen in der

Kirche einſtimmig zugeſtanden wird. Auch von

dieſem fordert man nicht, daß er in ſeinen Kan—

zelvortragen, keinemetinzigen Lehrſatz der Sit—

ten- und Religionslehrer unberuhrt laſſen ſoll,

ſondern man uberlaßt es, wie billig, ſeinen beß

ten Einſichten, uber welchen Gegenſtand der
Sitten- oder Religionslehrer ſeine Zuhorer zu die—

ſer oder zu einer andern Zeit belehren, und von

welcher Seite er dieſen Gegenſtand betrachten

wolle. Nur dadurch unterſcheiden ſich meine
katechetiſchen Unterredungen von den ſogenann—

ten Predigten, daß ſie eine andre Form haben,

und daß Materie und Form der gewahlten Ge—

genſtande, ſoviel als moglich, auf die Bedurf—

niſſe der Jugend berechnet iſt.

Nun
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Run konnte man aber noch die Frage auf—

werfen: warum ich gerade die in dieſen Samm

lungen meiner Katechiſazionen vorkommenden,

und keine andern, religioſen Gegenſtande kateche—

tiſch behandelt habe? Dieſe Frage konnte ich

vielleicht mit der Antwort abweiſen, daß ich

ſelbſt nicht mehr wiſſe, durch welche Jdeenver—

knupfung ich zu einer Zeit auf dieſen, zu einer

andern Zeit wieder auf einen andern Gegenſtand

geleitet worden ſey. Allein folgende Antwort iſt

vielleicht fur diejenigen, welche jene Frage auf—

werfen konnten, genugthuender. Jn derjenigen

Schulanſtalt, in welcher dieſe Unterredungen
gehalten wurden, werden in den wochentlichen Un

terrichtsſtunden, nach einem ſehr bekannten und all—

gemein geſchatzten Lehrbuche der chriſtlichen Religi—

on, die geſammten Wahrheiten der Sitten- und
Religionslehre, nach der Ordnung des Lehrbuchs,

zugleich mit den dabey angefuhrten bibliſchen

Stellen, katechetiſch durchgegangen. Dieſen

wochentlichen Moral und Religionsunterricht

beſorgt, wenigſtens ein halbes Jahr hindurch,
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in einer Klaſſe, ein und ebenderſelbe Lehrer, wel.

ches aus mehrern Grunden nothig iſt. Der
Schulordnung gemaß, wird auch entweder zu—

gleich bey dieſem Unterrichte auf Luthers Kate—

chismus Ruckſicht genemmen, oder aber es wird

den Schulern in beſonders dazu beſtimmten

Stunden dieſes Buch erklart. Daß noch uber—

dieß in den obern Klaſſen, in mehrern wochent—

lichen Stunden, die Bibel geleſen und erklart

wird; daß von den Schulern bibliſche Stellen
memorirt werden, nachdem ihnen zuvor eine

kurze Anweiſung zum verſtandlichen und erbauli

chen Leſen der Bibel, nach des wurdigen Herrn D.

Roſenmullers Anleitung gegeben worden iſt: dieß

alles bedarf wohl kaum einer Erwahnung, da es

aus dem, in dem 10. Bandchen des Zerrenneri—

ſchen Schulfreundes abgedruckten Schulplane

hinlanglich bekannt iſt. Auch dieſes Geſchaft

beſorgt wenigſtens ein halbes Jahr lang ein und

ebenderſelbe Lehrer in einer Klaſſe. Allein ganz

anders verhalt es ſich mit den ſonntaglichen Un—

terredungen. Dieſe werden mit den Schulern

und
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und Schulerinnen der obern Klaſſen, welche
großtentheils ſchon den erſten Unterricht uber

die geſammte chriſtliche Sitten- und Religions—

lehre erhalten haben, von den ſammtlichen Leh—

rern und Mitarbeitern an der Freyſchule, gemein—

ſchaftlich gehalten. Um die oftere Wiederholung

eines und ebendeſſelben Gegenſtandes zu verhu—

ten, hat man dabey die Einrichtung getreffen,

daß die Materien, welche in den Sonntagsſtun—

den abgehandelt werden ſollen, nach gemein'

ſchaftlicher Verabredung des Herrn Direktors

mit den Mitgliedern, eine Zeitlang vorher be—

ſtimmt werden. Auch bey der Aufeinanderfolge

dieſer Gegenſtande wird meiſtentheils eine ge—

wiſſe Ordnung beobachtet, ſo daß zum Beyſpiel

eine Zeitlang die Selbſtpflichten, zu einer andern

Zeit die allgemeinen und beſondern Pflichten ge—

gen Andre, und wieder in mehrern nach einander

folgenden Sonntagsſtunden, die Religionspflichten

einzeln, und zwar aus beſondern Geſichtspunkten

betrachtet, doch aber immer mit beſtandiger Hin—

ficht auf die Bedurfniſſe des jugendlichen Alters
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bearbeitet, den Stoff dieſer Unterredungen aus—

machen. Zu einer andern Zeit, werden in eben

der angezeigten Ruckſicht, die einzelnen Hulfs—

mittel zur Tugend katechetiſch durchgegangen.

Jn einer Reihe von mehrern Sonntagsſtunden

werden uber die einzelnen Lehrſatze der chriſtlichen

Glaubenslehren, praktiſch-katechetiſche Unterre—

dungen gehalten. An den chriſtlichen Feſttagen

wird uber ſolche Materien katechiſirt, welche auf

den Zweck der Feyer des Feſtes naheren oder

entfernteren Bezug habkn, und ſonach wird zu

mehrern Zeiten im Jahre, wie ſich ohnehin ſchon

erwarten laßt, auch die Jugend in der Frey—

ſchule zu Leipzig, uber die Verdienſte, welche

ſich Jeſus durch ſeine Lehre, durch ſein Beyſpiel

und durch ſeinen Tod, um die Menſchheit erwor

ben hat, und von ſeiner hohen Wurde, auch in

den Sonntageſtunden belehrt.

Der Zweck dieſer ſonntaglichen Unterrebun

gen kann alſo, wie ſich ſchon aus dem bisher

Geſagten deutlich ergiebt, keinesweges darin ge

ſucht werden, daß die Schuler und Schulerin

nen
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nen dadurch erſt mit den Hauptwahrheiten der

chriſtlichen Religionslehre bekannt gemacht

werden ſollenz denn dieß geſchieht in den wo—

chentlichen Religionsſtunden, ſondern es ſoll
ihnen dadurch nur Anleitung gegeben werden,

eine oder die andre, Wahrheit der chriſtlichen Re

ligionslehre bald von dieſer, bald von einer an

dern Seite zu. betrachten. Daher iſt es denn
gauch nicht nothig, ja man murde ſogar den, bey

dieſen ſonntaglichen Unterredungen beabſichtigten

Zweck, Belebung des ſittlichen und religioſen

Gefuhls und Erweckung frommer Vorſatze, aus

den Augen verlieren, wenn man alle nur mogli—

chen Beweiſe, alle nur mogliche bibliſche Stellen,

welche zur Erlauterung eines Satzes der chriſtli—

chen Glaubens- oder Sittenlehre beygebracht

werden konnen, alle nur mugliche kirchliche Be—

ſtimmungen und Erklarungen, welche davon ge—

geben ſind, wieder anfuhren wollte, da dieß

Alles ja ſchon in den wochentlichen Unterrichts—

ſtunden geſchieht, wie ſich ein Jeder davon uber—

zeugen kann, der dem wochentlichen Unterrichte

bep—
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beywohnen will, oder der Luſt, Beruf und Ge—

ſchicklichkeit hat, die Schuler und Schulerinnen

hieruber zu pruen. Wie ware es außerdem
moglich, daß man z. B. eine Katechiſazion uber

die Frage: wie konnen wir uns uberzeugen, daß

wir zu Jeſu Leiden Nichts beygetragen haben wur

den? mit Schulern halten konnte, welche es

noch nicht wiſſen, daß Jeſus, auch zum Beßten

der Menſchen, nach dem Willen ſeines Vaters,

leiden und ſterben mußte, die es noch nicht wiſ—

ſen, von welcher beruhigenden Seite der Chriſt

den Tod Jeſu anzuſehen hat? Alle-die Aus—
drucke: Jeſus iſt Erloſer, Verſohner der Men—

ſchen, er hat fur uns genug gethan; er hat durch

ſeine Lehre, durch ſein Beyſpiel und durch ſeinen

Tod, die Menſchen von Gettes Vaterliebe uber—

zeugt; er ſtarb zur Vergebung der Sunden: alle

dieſe Ausdrucke muſſen den Schulern ſchon vor

her bekannt und erklart worden ſeyn, bey welchen

eine Unterredung, wie die oben angefuhrte iſt,

ihrem Zwecke entſprechen ſoll. Denn in dieſen und

in ahnlichen Katechiſazionen iſt ja eine praktiſche

An
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Anwendung von demjenigen gemacht worden,

was ſie in den wochentlichen Unterrichtsſtunden

von Jeſu Leiden gehort haben. Wurde aber
nicht der Lehrer ſelbſt in den Augen ſeiner Schu—

ler als ein außerſt unwiſſender Menſch erſchei—

nen, wenn er ihnen in den Sonntagsſtunden das

Nemliche, mit allen den Beſtimmungen und Be—

weiſen wieder ſagen wollte, was er ihnen ſchon

in den wochentlichen Unterrichtsſtunden geſagt

hat? Wie mißtrauiſch mußten ſie gegen ſeine
Kenntniſſe werden, wenn er ihnen vor Kurzem

in einer wochentlichen Unterrichtsſtunde einen

von den vorhin angefuhrten Lehrſatzen vollſtandig

erklart hat, und er wollte nun in einer der nach—

ſten Sonntagsſtunden denſelben Satz, mit allen
ſeinen Beſtimmungen und Beweiſen wieder kate

chetiſch durchgehen? Allein mit kurzer Beruh—

rung oder ganzlicher Uebergehung deſſen, was

von dieſen Lehrſatzen ſchon bekannt iſt, und wor—

aus ſich fur den gegenwartigen Zweck keine un—

mittelbare Folgerung ziehen laßt, kann er von

dieſen und anderen Satzen ſolche praktiſche An—

wen
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wendungen machen, welche er in den wochentli—

chen Stunden entweder gar nicht beruhren, oder

doch nicht weitlauftig genug durchfuhren konnte.

Dadurch lernen die Schuler immer mehr einſe—

hen, welchen Gebrauch ſie von der Religions—

lehre fur das tagliche Leben machen ſollen, wel—

ches ſie gewiß nimmermehr deutlich einſehen wur—

den, wenn man ihnen einen und eben denſelben

Satz mit allen ſeinen Beſtimmuugen und Be—

weiſen, haarklein immer wieder vortragen wollte.

Dieſe Erklarung, glaube ich, wird fur einen
jeden Unbefangenen hinreichend ſeyn.

Wenn nun in meinen Sammlungen von
katechetiſchen Unterredungen keine andre Gegen—

ſtande vorkommen, als die darin befindlichen,

ſo iſt der Grund davon kein anderer, als daß

mir, entweder vermoge der Ordnung, oder zum

Theil auch aus freyer Wahl, gerade dieſe und
keine andern Gegenſtande zur katechetiſchen Be

handlung fur die Sonntagsſtunden, zuſielen.

Gefiele es meinen ſammtlichen Freunden unh

Mitarbeitern an der Freyſchule, die Unterredun

gen,
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gen, welche ſie in den ſonntaglichen Verſamm—

lungen gehalten haben, auch durch den Druck be—

kannt zu machen, dann wurde man in allen die—

ſen Katechiſazionen zuſammengenommen, gewiß

keinen einzigen praktiſchen Lehrſatz der chriſtlich—

moraliſchen Religionslehre, welcher, nach dem

ubereinſtimmenden Zeugniſſe unſrer praktiſchen

Religionsgelehrten und Padagogen, in den Ju—
gendunterricht gehort, und aus welchem ſich prak—

tiſche Folgerungen fur die Sittlichkeit und Beru

higung des Menſchen herleiten laſſen, vermiſſen.

Jch wurde vielleicht ſelbſt in dieſe Sammlung noch

einige andre Katechiſazionen, welche ich uber ein—

zelne Lehrſatze der chriſtlichen Glaubenslehre mit

der vorhin angezeigten Ruckſicht gehalten habe,

aufgenommen haben, wenn ich dieſe nicht zum

gelegentlichen Einrucken in eine theologiſche Zeit—

ſchrift beſtimmt hatte.

Aus dieſen vorigen Bemerkungen wird ſich

auch zugleich ergeben, daß im Ganzen genom

men, mein Vortrag in dieſen Unterredungen
nicht weiter, herabgeſtimmt werden durfte, als

es wirklich geſchehen iſt. Denn ſie wurden mit

ſolchen
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ſolchen Kindern gehalten, welche ſchon die nothig

ſten Vorkenntniſſe von der Moral und Religi—
onslehre haben, und die durch mehrere Verſtan—

des- und Leſeubungen angeleitet wurden, eine

Sprache zu verſtehen, welche ſich der, in den be—

kannteſten Volksſchriften angenommenen, Bucher

ſprache nahert. Jndeſſen beſcheide ich mich ſehr

gern, daß mancher Satz, manche Frage, unbe—
ſchadet der Reinheit der Sprache, vielleicht noch

beſtimmter und faßlicher hatte ausgedruckt wer—

den konnen, als es in meinen Katechiſazionen

geſchehen iſt. Mir iſt daher jede Bemerkung,
welche mir von denkenden Recenſenten gemacht

wird, ſehr willkommen. Die mehreſten von den

wenigen ſchatzbaren Bemerkungen, welche mir

in den Recenſionen uber die beyden erſten Samm

lungen zu Geſichte gekommen ſind, betreffen vor—

zuglich einzelne Stellen, wie z. B.in der allge—

meinen LUitteraturzeitung im Grafiſchen katecheti—

ſchen Journale rc., wofur ich den achtungswurdi

gen Hrn. Recenſ. recht ſehr danke. Die Bemerkung,

welche der mir ebenfalls unbekannte, aber achtungs-·

wurdige,
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wurdige Recenſent in der oberdeutſchen littera
turzeitung uber einige  Fragen machte, in wel,

chen das Fragwort eine unbequeme Stellung er

halten hatte, habe ich bey dieſer Sammlung

dankbar benutzt, und jene Verſetzung des Frag

worts, wwozu mich nichts anders als der Wunſch

veranlaßte, das beſtandige Einerlen bey dem An

fange; derl Fragent zu vermeiden, jetzt ganzlich

vermieden. i
 Jn den Hatechiſazionen, welche in den un

tern Klaffen, mit ſolchen Kindern gehalten wer—

den, bey welchen ſich die vorhinerwahnten Vor—

kenntniſſe noch nicht befinden, muſſen die Gegen—

ſtande, ihrer Materie und Form nach, ganz an

ders behandelt ſeyn, als es in meinen katecheti—
ſchen Unterredungen geſchehen iſt. Hier muß

der Stof m̃ehr aus der beſchranktern Sphare des

erſtern Unterrichts hergenommen, die Anſicht
jedes einzelnen Gegenſtandes muß, nach dem

Faſſungsvermogen der Subjekte, mehr beſchrankt,

die einzelnen Begriffe muſſen durch mehrere Bey

ſpiele erlautert, mehr zergliedert, und der Ton weit

mehr

fe T
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mehe herabgeſtimmt. werden, als es. n meinen
katechetiſchen Unterredungen geſchehen durfte,

wenn der dabey beabſichtigte Zweck nicht aus den

Augen verloren werden ſollte. Vielleicht bin ich

im Stande, gelegentlich quch nach dieſen Grund

ſatzen, einige Katechiſazionen auszuarbeiten, und

dem Publikum vorzulegen.

Die gute Aufnahme, welche, im Ganzen ge—
nommen, meine katechetiſchen Verſuche bey dem

Publikum gefunden rhaben, werde ich als Er—

munterung zu meiner immer großern Vervoll

kommnung benutzen, ſo wie ith mich techt ſehr
freuen werde, wenn auch durch die gegenwartige

Arbeit etwas Gutes bewirkt wird.

Lipzig, am 25. Septbr. 1796.

Der Verfaſſer.
J J

Ver—



err ze ichniß
der

in dieſer. Satnmlung abgehandelten Gegenſtande, ſ

5 4  e
517 4. jris

trea
ri

2—  42— 29 vlg nnu
14

flit
418

Jeſus, der innigſte Gottesverehrer. S. 1. 19
J

un. lDurch welche Umſtande ward die Ausbreitung der

chriſtlichen Religionslehre von der Vorſehung ver

brfitet und erleichtett SG. a0  39

244
Wie konnen. wir uns berzeugen, daß wir zu ben

Leiden Jeſu Nichts beygetragen haben wurden,

Uuch unſer Leben mit allen ſelnen Veranderungen, t

wenn wir zu gleicher Zeit mit ihm gelebt hatten?

w. S. 40 57

ſteht unter einer weiſen Vorſehung. S. 58 80

V.
Ueber die beyden bewundrungswurdigſten Werke

Gottes. S. 31 106VI.



r  Ê t Ê  4—p
Ueber die rechte Schatzung der religioſen Verſamm

lungen. S. 107 126

Mit welchen Gedanten und. Gefuhlen-feyern junge
Chriſten die lehte reuigiöſe Verſammlung im

Jahre? n S. 127 145VIn. 7 nenftrieer  DeEs iſtgohlthat für ns? vaß uns die Zukunft ver.

borgen iſt. (Am Reujahrstage.) S. 146 166

LX.Ueber den Beyſtand Gottes zum Guten. S. 167  186

X.
tWoburth wird die Frhel dih hruhligs flit uns ein

chriſtliches Religionsfeſtk. S. 187 203

rii, J n n engr bn u er eruce
Die geheuwartigẽ Juhtebzeltlcrniuntert ins du cner

 doppelten Ruckſicht zur Dankbarkeit gegen Gott.

(Bey der Feyer des Somnmers, und dem Anfange
der zweyten Halfte des Jahres.) S. 2eq 124

xtt.Auch fur die Jugend'ln deir Stadten iſt das Aerute

feſt und beſonders in-dieſem Jühre, ein uberaus

wichtiges Feſtt. 2254xiit.Wie kann fortgeſetzte Bildung des Geiſtes und Her—

zens mit Abwartung der burgerlichen Berufsge—

ſchafte beſtehen? Êν. G. 249 268



J. Jeſus, der innigſte Gottesverehrer.

Gebet JTauh „o Vater, ertbnen dir in deinem großen

Reiche Lieder des Danks und der Anbetung. O wie

viele deiner Kinder ſind gewiß an dem heutigen Tage

der Andacht verſammelt, dir mit frohgeruhrter
Seele ihre Opfer des Danks zu bringen und ſich zu
deiner Verehrung zu ermuntern. Ja, Vater, dir,
die gebuhret Preis und Anbetung von allen deinen

vernunftigen Geſchopfen!

Auch wir haben uns in dieſer Morgenſtunde hier
verſammelt, um uns, nach dem Beyſpiele Jeſu, zu

beiner Verehrung zu erwecken. O mochte doch in
dieſer feſtlichen Stunde das Bild dieſes innigſten
Gottesverehrers in ſelner ganzen Schönheit und
Wurde uns vor Augen ſchweben, und in uns Allen
den edlen Vorſatz beleben, dich, unſern Vater,
Lebenslang, durch Tugend zu verehren!

In den kurzen denkwurdigen Nachrichten, welche

uns die Schuler Jeſu von der Lebeusgeſchichte ihres
Lehrers und Freundes aufgezeichnet haben, finden

v wir



wir unter andern auch jene gewiß merkwurdige Aeuße—

rung Jeſu: Es kommt die Zeit und iſt on jetzt, daß
die wahrhaftigen Anbeter werden den Sater anbeten
im Geiſte und in der Wahrheit. Sollten wir wohl,
bey dieſer Aeußerung Jeſu, noch einen Augenblick
daran zweifeln konnen, daß er vornemlich darum als
Lehrer unter den Menſchen auftrat, um ihre Gemu—
ther nach und nach zu einer reinen Gottesverehrung
zu erheben? Jedes Blatt in ſeiner Lebensgeſchichte
enthalt die deutlichſten Zeugniſſe, wie unermudet er

darauf hinarbeitete, alle unwurdige Vorſtellungen
von Gott und Gottesdienſt zu verdrangen uudidage
gen einen vernunftigen Glauben an Gott, als den
Heiligen, Gerechten, Gutigen, Allweiſen und All—
wiſſenden in den Seelen der Menſchenzu erwecken
und zu befeſtigen. Damit ſich aber dieſer Glaube at

Gott in dem Herzen und Leben der Menſchen wirkſam
zeigen, damit aus dieſem Glauben, Vetehrung Got—

tes im Geiſte und in der Wahrheit hervorgehen
mochte, ſo fuhrte Jeſus ſeine Zuhorer auch bey jeder
Veranlaffung darauf, in dieſem Gott, nicht nur den
Schopfer und Erhalter und Regierer der Welt, ſon
dern auch den hochſten Geſetzgeber, den gerechteſten

Vergelter zu erblicken. Konnte er wohl zur Ver—
ſinnlichung dieſes ſo wurdigen und reinen Begriffs
von Gott ein ſchoöneres, edleres und ruhrenderes Bild

wahlen, als das Bild eines Vaters uber Alles, was
da Kinder heißt, im Himmel und auf Erden? Alle
Pflichten, deren Erfullung das heilige Geſetz, wel—
ches in unſer Herz geſchrieben iſt, von uns fordert,
ſtellte Jeſus als Gebote dieſes heiligen Gottes, dieſes

All—



Allvaters vor, und forderte von den Bekennern ſeiner
Religionslehre, daß ſie Alles zu Gottes Ehre, aus
Liebe und Achtung fur Gott den Heiligen thun ſoll—
ten. Durch den Gedanken an Gott und an ſein hei—
liges Geſetz ſollten ſie ſich zum Guten ermuntern.
Durch dieſen Gedanken ſollten ſie ihr Herz mit Muth
ſtarken, jede pflichtwidrige Neigung in ihrem erſten
Keime zu erſticken.

Aber, meine Kinder, Jeſus that auch noch mehr,
um. Menſchenherzen fur eine wurdige, thatige Got—

tesverehrung zu entflammen. Kommt her zu mir,
rief er ſeinen Zeitgenoſſen zu, und lernet von mir;

denn ich bin ſanftmuthig und von Herzen demuthig.
Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter

einander liebet, wie ich euch geliebet habe.
Auch durch ſein Beyſpiel wollte er die Ausubung
aller ſeiner Lehren, wollte er thatige Gottesvereh—

rungs. befordern, und dadurch zugleich anſchaulich
machtne daß es moglich ſey, alle Forderungen des
gottlichen Geſetzes aus reiner Abſicht zu erfullen.
Jn ihm „erblicken wir das vollkommenſte Muſter der

Nnchabmung. O ſo ſey denn auch uns geſegnet,
erhabner Lehrer der Menſchheit! Du hatteſt nicht
nur, Worte des ewigen Lebens, du trugſt beruhigen—
dergattliche Wahrheiten vor, du lehrteſt uns nicht

nur, wie wir Gott, deinen und unſern Vater, durch
gute Geſinnungen und Handlungen wurdig verch—

ren ſollen, ſondern du ſtellteſt uns auch in dei—
ner Perſon das Muſter eines vollkommenen Gottes.
verebrers auf, der Gott durch Geſinnungen, Reden
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und Thaten, der Gott im Geiſte und in der Wahr
heit verehrte! O wie manches fur Wahrheit und
Pflicht empfangliche Menfſchenherz mag in deinem

Beyſpiele die kraftigkte Ermunterung zur Gottes—
verehrung gefunden haben, und jetzt gemein—
ſchaftlich mit dir, in hoherer Erkenntniß und vollkom—

menerer Verehrung Gottes ſich ſelig fuhlen! Und
wie? m. K., dieſes Beyſpiel der Gottesverehrung,
das uns Jeſus gab, ſollte nicht auch fur uns lehr—
reich und ermunternd ſeyn können? Ganz gewiß
wird es auch fur uns lehrreich ſeyn, wenn wir heüte

Jeſum als den innigſten Gottesverehrer
betrachten.

v

LC. Wenu man von rinem Kinde ſagt, es verehrt eine Ael
tern, was empfindet da das Kind gegen ſeine Aelnernt

evSch. Achtung.

C. Kann man denn aber wohl jede Achtung, die mau fur
einen Andern empfindet, Verehrung nennen?

Sch. Nein.  52L. Welchen Grad von Achtung nennt man nure ſo?

Sch. Den hochſten Grad von Achtuug. na n
C. Was verſtehet man alſo utter Verehruug?

Sch. Den hochſten Grad von Achtung, die größte Achtung.

L. Wodurch giebt denn aber ein gutes Kind zu erkennen,
daß es ſeine Aeltern wirklich verehrt?

Sch. Wenn es ihren Willen erfullt.

LC. Wax wird ſich nun auch derſenige zu thun bemuhen, wel

cher Gott verehrt?
Sch. Den Willen Gotter.



C. Wenn nun Jeſus ein Verehrer und zwar der innigſte
Verehrer Gottes war, was wird er da auch ganz gewiß ge—

than haben?
Sch. Gottes Willen.

LC. Schlagt einmahl auf Joh. 4, 34.
Sch. Meine Speiſe iſt die, daß ich thue den Willen deſ—
ſen, der mich geſandt hat, und vollende ſein Werk.

C. Bey welcher Veranlaſſung ſagt Jeſus dieſe Worte? Was
thaten nach dem z1. Verſe ſeine Schuler?Sch. Sie epinnerten ihn, er ſollte eſſen.

Was attwortete er ihnen darauf V. za?
J5 d behe eine Greife zu eſſen, davon ihe nichts

2. duf zaa fa eine Vermuthung fielen daher ſeine Schuter

V. 33?
Sch. Auf die Vermuthung, daß ihnm Jemand Etwas zu
eſſen gebracht habr.

C. wie erklart ſich nun Jeſus in unſerm vorgeleſenen

V Verſe?
Sch. Moine Speiſe iſt die, daß ich thut 2.
LC. Was heißen wohl die Worte: Meine Sreiſe iſt die?

Sch. Das iſt meine angenehmſte Beſchaftigung.

C. Wer iſt denn der, welcher ihn geſandt hattrt
Sch. Gott.
C. Alſo will Jeſuo mit dieſen Worten ſo viel ſagen alẽ
Sch. Den Willen Gottes zu thun, das iſt meine ange—
nehmſte Beſchaftigung, das iſt mir wichtiger, als Eſſen.

C. Wer nun die Erfullung des gottlichen Willens zu ſeinem
augenehmſten Geſchafte macht, was empfindet der gewiß

gegen Gott?
Sch. Verehrung.
CL Welcheun Namen verdient daher Jeſus mit allem Rechte?

Sch. Den Namen des innigſten Gottesverthkers.

A3 L. Es S

SS

—S



 i

ES

C. Es kaun Keinem, welcher mit der Lebensgeſchichte Jefu
nicht ganz unbekannt iſt, ſchwer fallen, unzahlige Beweiſe
dafur zu inden, daß das Herz Jeſu von der reinſten Got—
tesverehrung, oder von dem eifrigſten Beſtreben, den Wil—
len Gottes zu thun, erfullt war. Was will denn Gott,

der Heilige, dae alle Menſchen thun ſollen?
Sch. Das, was recht und gut iſt.

C. Und was ſollen ſie unterlaſſen?
Sch. Was unrecht und boſe iſt.

L. Woher kommt es denn aber wohl, daß nicht alle Men
ſchen dieſem Willen Gottes gemaß handeln? Wodurch

werden ſie ſehr oft zur Uebertretung des gottlichen Ge

ſetzes gereizt?
Sch. Durch ihre Sinnlichkeit, oder den Trieb zum Ange
nehmen.

L. Wodurch aber auch noch?
Sch. Durch Verfuhrung und boſes Beyſpiel Anderet.

C. Wer nun aber Gott verehrt, der wird wohl keinen fol—
chen Reizungen zur Uebertretung der Pllicht ausge

ſetzt ſeyn?
Sch. Er iſt deswegen nicht ganz frey davon.

C. Aber was wird er bey jeder Reizung zum Boſen thun?
Sch. Gie beſiegen.

EC. Woju wird er ſich alſo dadurch nicht bewegen laſſen?
Sch. Zur Uebertretung der Pfilicht.
C. Von wem wmiſſen wir es, daß er auch heftige Verſuchun

gen oder Reijungen zur Uebertretung der gottlichen Ge

ſetzes beſiegt habe?

GSch. Von Jeſu.
K. Fallt dir etwa ein Umſtand aus Jeſu Lebensgeſchlchte

ein, der hier zum Beweiſe angefuhrt werden kann?

Sch. Die Verſuchung in der Wuſte.
LC. Als ſich Jeſus in der Einſamkeit, in einer unbewohnten

und reizloſen Gegend befand, um hier ungeſtort uber die

Aur



Ausfuhrung ſeines wohlthatigen Plans zur Bildung, Ver
edlung und Begluckung der Meunſchen nachzudenken, da,
m. K da gab es auch fur ihn Stunden der Verſuchung.
Von mehrern Seiten ward ihm der Gedanke reizend und
angeuehm aemacht, ſeinen wichtigen Plan aufiugeben und
anſtatt Gottes Ehre, Menſchenveredlung und Menſcheu—
wohl zu befordern, lieber fur ſeine Ehre, fur ſeine Bequem

lichkeit zu ſorgen. Aber Jeſus beſtand im Kampfe. Nicht
die Ausſicht auf die großten irrdiſchen Vortheile, die fich
thm darbot, war im Stande, ihn in ſeinem edlen Ent—
ſchluſſe, Retter und Beglucker ſeiner Bruder zu werden,
wankend zu machen. Tauſend Andere wurden in dieſer
Verſuchung beſiegt worden ſeyn. Aber welcher Gedauke

wirkte ſo machtig in der Seele Jeſu, daß er die Verſu—

chung glucklich beſiegte? Luk. 4, 10.
Sch. Du ſollſt anbeten Gott, deinen Herrn, und ihm
allein dienen.
L. Weſſen Geſetz hielt alſo Jeſus uber Alles heilig?
Sch. Das Geſetz Gottes.
C. Wer aber Gottes Geſetz uber Alles hochachtet, welchen

Namen verdient der gewiß?
Sch. Den Namen eines Gottesverehrers.

EttAus welchem Grunde muſſen. wir alſo Jeſum fur einen
aufrichtigen Gottesverehrer halteu?

Sch. Weil er Gottes Geſetz uber Alles hochachtets.

L. Und wodurch bewies er dieß?

Sch. Weil er die Verſuchung zur Uebertretung ſeiner Pflicht

beſiegte.
L. Jſt es aber ſchon genug, den Namen eines Gettesver—
chrers zu verdienen, wenn man Gottes Willen nur in ein—

zelnen Stucken befolgt?
Sch. Nein, in allen Stucken muß man ihn beſolgen.

L. Wie ſollen denn, nach dem Willen Gottes, alle Men
ſchen werden?

Sch Tugendhaft.
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2. Ehe ſie aber tugendhaft werden konnen, muſſen ſie da
nicht erſt wiſſen, was Tugend iſt?

Sch. Allerdings.

L. Wodurch erfahrt man dieß?
Sſcch. Durch Nachdeuken. 1

C. Wie nennſt bu aber einen Menſchen, der uber das,
J was er thun ſoll, und uber andere Dinge richtig

denken kann?Sch. Einen verſtandigen Menſchen.

C. Wie will alſo Gott auch, daß die Menſchen werden

ſollen?
Sch. Verſtandig. v

C. Und wenn ein Menſch verſtandig und tugendhaft iſt wie
kann und ſoll er auch alsdenn werden?

Sch. Gluckſelig. e n  du α
C. Jallt dir etwan eine bibliſche Stelle ein, in walchernus
drucklich geſagt wird, es ſey Gottes Wille, daß die Men—
ſchen zu richtigen Erkenntniſſen gelaugeü, daß ſie verſtaudig,

gut und gluckſelig werden ſollen?
Sch. Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde und
ſie zur Erkenntniß der Wahrheit. kommen.

?2

C. Weſſen Willen bemuht ſich derjenige zu thun, welchek

Gott verehrt? J

Sch. Gottes Willen.

C. Wer nun im Stande iſt, Etwas dazu beyrutragen, dat
die Menſchen verſtandiger, beſſer und gluckſeliger werden,

was wird der gewiß thun, wenn er wirklich Gott
verehrt?

Sch. Er wird dazu beytragnnn.  wb
C. Was verſichert denn aber Jeſus von ſich Joh. 18, 37. am

Eh—chluſſe des Verſes?“
Sch. Jch bin dazu geboren und in die Welt gekommen,
daß ich die Wahrheit zeugen ſoll.

L. Was



C. Was that er zu dem Ende, damit durch ihn die Meu—
ſchen zur Wahrheit, zu richtigen Erkenntuniſſen gelangen

moöchten?

Sch. Er bälehrte ſie.

C. So wie Jeſus fur ſeine Perſon als Gottesverehrer dachte
uud handelte, ſo war es auch der feurigſte Wunſch ſeinet
Herzens, daß alle Menſchen Gott, ihren Vater, durch
Rechtſchaffenheit, durch treue Erfullung ihrer Pflichten
verehren mochten. Wovon wird er ſie daher wohl be

lehrt haben?
Sch. Von ihren Pftichten.

C Aber bey der Ausübung unſrer Pflichten kommt es nicht
 blos darauf an, was wir thun, ſondern worauf auch

noch mehr?

Sch. Aus welchem Beweguungegrunde wir es thun.

LCrn Woruber belehrte alſo Jeſus die Menſchen auch noch

mehr?
Sch. Ueber die Bewegungsgrunde bey ihren Handlungen.

C. Und aus welchem Bewegungsgruude ſollten ſie, nach
ſtiner Auweiſung, ihre Pflichten thun?

Sch. Aus Liebe zu Gott, aus Achtung fur Gottes Geſetz.
J E

ſ. Niemand empfahl mehr uneigennutzige Bewegungsgrun—

de bey unſern Handlungen, als Jeſus. Niemand ſprach ſtar—
ker und nachdrucklicher gegen alle unedle und eigennukige

Bewegungsgrunde, als Jeſus. Weil er dieß that, weſſen
Willen handelte er dadurch gemaß?

Sch. Dem Willen Gottesr.

C. Wie kann er daher mit allem Rechte genanut werden?
Sch. Ein Geottesverehrer.

C. Weswegen muſſen wir alfo Jeſum fur einen GSottesver

ehrer halten?
Sch. Weil er die Menſchen von ihren Pflichten belehrte.

A C Aber
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2. Aber wenn Jeſus die Menſchen lehrte, ihre Pflichten
als Gottes Gebote zu erfulen, von wem mußte er ihnen

da auch richtige und deutliche Begriffe beybringen?

Sch. Von Sott.
LC. Deswegen, m. K., lehrte er ſie Gottes Werke betrach

ten, und machte ſie darauf aufnerkſam, wie ſie in der Na
tur, in dieſem großen Tempel Gottes, Gefuhle der Andacht,
Empfindungen und Geſinnungen der wahren Gottecvereh—
rung in ihrem Herzen erzeugen und unterhalten konnten.
Er benutzte bald dieſen bald jenen Gegenſtand in der Natur,
um eine oder die andere Wahrheit der Religionslehre daran
anzuketten. Aber, ü. K, ſo ruhrend als Jeſus uber Natur—
gegenſtande ſprach, und dabey zum Vertrauen, zur Dank—
barkeit gegen Gott ermunterte, ſo konunte nur derjenige
daruber ſprechen, deſſen Seele ſelbſt von dem reinſten Ge
fuhle der Andacht und Gottesverehrung bey dem Anblicke
der Werke Gottes ganz durchdrungen wird. Weil alſo Je—
ſus ſeine Zuhorer ſo oft zum Nachdenken uber Gott und zur

Gottesverehrung leitete, weichen Namen verdient tr

deswegenz ISch. Den Namen eines Gottesverehrers!
C. Aus welchem Grunde muſſen wir daher Jeſum fur einen

Gottesverehrer halten?
Sch. Weil er die Meuſchen zum Nachdenken uber Gott und

E
zur Gottesverehrung ermunterte.

LC. Was bewirkte er alſo dadurch in Gottes Welt?

Sch. Viel Gutes.C. Du wirſt dich gewiß an mehrere Ausſpruche Jeſu erin

nern, worin er ſagt, von wem er die Kraft und Gelegen
heit, ſo viel Gutes zu thun, empfangen habe?

Sch. Von Gott.
C. Was that er daher ſehr oft am Abende des Tages, den

er mit ſolchen edlen Beſchaftigungen jugebratht hatte?

GSch. Er dankte Gott. ul
C. Jn



C. In dieſen feyerlichen Abendſtunden warf er einen frohen
Zuckblick auf das Gute, welches er, unter dem Beyſtande
ſeines Vaters, den Tag uber gethan hatte, und dankte
Gott hernlich dafür. Dadurch ward fur ihn die Ruhe der
Nacht doppelt erquickend, und dadurch fuhlte ſich ſein Geiſt

ſchon im Voraus wieder geſtarkt zu den Geſchaften des kom—
menden Morgens. Was gab er aber auch zugleich durch
dieſe lebhaften Ausdrucke ſeiner dankbaren Geſinnungen und

Emdpfindungen gegen Gott zu erkenneu?
Sch. Verehruug.
C. Wesrwegen muſſen wir ihn alſo auch fur einen Gottes—

 bverehrer halten?
Sch. Weil eriGott fur die Kraſte und Gelegenheit, Gutet

zu thun, bankte
t7

gntn:: rSch. Mit Veſchwerlichkeit.

L. Groß, ſehr groß waren die Beſchwerlichkeiten, welche
er dabey erdulden mußte;groß die Aufopferungen, denen
er ſich dabey unterziehen mußte. Ruhe, Ehre, Bequem—

lichkeit und Familienfreuden, das waren die großen Opfer,
nelche Jeſus der Wahrheit bringen mußte. Mit welchem

Herzen opferte er aber dieß Alles auf?
Sch. Mit einem willigen Herzen.

L. Wie blieb ſein Herz in jeder Lage ſeines Lebens?
Sch. Ruhig, zufrieden.

C. Mit welchem Gedanken beruhigte er ſich wohl bey dem
Unangenehmen, das ihm begegnete?

Sch. Mit dem Gedanken an Gott.

C. Ohne weſſen Zulaſſung, glaubte er, trafe ihn kein

Uebel?Sch. Ohne Gottes Zulaſſung.

L. Wer aber bey Allem, was ihm begegnet, ruhig und zu—
frieden bleibt, weil er uberieugt iſt, alle Schiekſale des

Men—
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Menſchen ſtehen unter Gottes Regierung, wofur muſſen
wir den mit Recht halten?

Sch. Fur einen Gottesverehrer.

L. Gehet hier einen neuen Grund, warum wir Jeſum
fur einen Verehrer Gottes halten muſſen, welchr

war es?
Sch. Weil er bey Allem, was ihm begegnete, zufrieden

blieb.

LC. Und wodurch erhielt er ſich die Zufriedenheit des
Herzens?

Sch. Durch den Gedanken an Gottes Weltregierung.

CL. Aber Jeſus opferte nicht nur Ruhe, Beauemlichkeit,
Ehre und hausliche Freuden auf, ſondern ſogar

Sch. Sein Leben.
L. Unſtreitig ſtand es in ſeiner Willkuhr, ſeinem
ſchmerzvollen Tode zu entgehen. Ein einziger Wi—
derruf war gewiß hinreichend, ihn davon zu be—
freyen. Aber von der Wahl Jeſu in dieſem entſchei—

denden Augenblicke hieng es ab, ob Wahrheit oder

Jrrthum, Licht oder Finſterniß ſiegen ſollte. Kann
dein heiliger Endzweck, o Vater, ſo dachte Je—

ſus, kann dein heiliger Endzweck, Menſchener
leuchtung, Menſchenveredlung und Menſchengluckſe—
ligkeit auch ohne Aufopferung meines Lebens erreicht

werden, dann, nur dann, o Vater, bitt' ich dich
um Erhaltung meines Lebens. Jſt's moglich, ſo

gehe dieſer Kelch vor mir voruber. Doch, ſetzte
er hinzu, doch nicht mein, ſondern dein Wille
geſchehe; doch ſollte durch meinen fruhen Tod Wahr

heit, Tugend und Menſchenwohl gewinnen, dann
bin ich auch bereit, dem ſchmerzhafteſten Tode muth—
voll entgegen zu gehen. O, meine Kinder, wer

Gottes
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Gottes Suche ſo zu ſeiner eignen Sache macht, wer

ſich ſtark genug fuhlt, zur Beforderung des gottli—
chen Endzwecks Alles zu thun und zu dulden, wer
ſich ſo ganz in den Willen Gottes mit zufriedner
Seele ergiebt, wer gleichſam in Gottes Armen ruht—

wie ein Kind in den Armen ſeiner Mutter, der iſt
Muſter eines wahren Gottesverehrers, der bemuht
ſich, Gottes Willen zu ſeinem Willen zu machen.

Die Verſammlung:
1 Dh warſt mit ihm Ein Sinn, Ein Heri

ſein Willa war bein Willet
du ehtteſt auch im herbſten Schmerz
ihn mit zufriedner Stille.

ESelbſt auf der allerrauhſten Bahn
 ſahſt du ihn noch als Vater an.

(Chriſtl. Religionsgeſange fur Burgerſchulen,

Lied 58. V. 2.)
C. Was glaubte alſo Jeſus, was auch durch ſeinen Tod
ttnen  len befordert werden wurde?

Sch. Dat Beſſte der Menſchen.

L. Saher denn, wahrend ſeines Lebens, allemahl die er—
.wunſchten Wirkungen von ſeinen Bemuhungen?

Sch. Nicht allemal.

L. Aber was fuhr er dennoch fort, zu thun?
Sch. Gutes.

L. Sah' er es auch voraus, daß er die Aernte nicht erleben
wurde, ſo fuht er doch fortt, Samen auszuſtreuen, und
uberließ es getroſt ſeinem Vaker, ihn zur Reife zu brin—

gen. Was gab er alſo wohl dadurch zu erkennen, daß
er iu Gott habe?

Sch. Vertrauen.

—S
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C. Wer ein ſo ſeſtes, ſo unterſchutterlich feſtes Vertrauen
zu Gott hat, wie es Jeſus hatte, wofur muſſen wir den

nothwendig halten?
Sch. Fur einen Gottesverehrer.

C. Was ſollen denn uberhaupt gute Beyſpiele bey uns br
wirken?

Sch. Gie ſollen uns zur Nachahmung reijen.“

L. Wozu ſoll uns alſo auch das Beyſpiel Jeſu, als Gottes—
verehrers ermuntern?

Sch. Auch zur Nachahmung.

L. Das Nachdenken uber das, was wir zu thun haben,
wenn wir den Namen wahrer Gottesverehrer verdienen
wollen, wird zugleich zu einer kurzen Wiederholung der
Hauptfatze unſerer heutigen Unterredung Gelegenheit ge

ben. Weswegen verdiente Jeſus den; Namenneines Got
tesverehrers, wie wir gleich zu Anfange dieſer Unterre—

dung ſahen?
Sch. Weil ihm Gottes Geſetz uber Alles hellig ugr.

C. Was wird alſo auch von uns erfordert, wentn wir ſagen
wollen: wir verehren Gott?

Sch. Auch uns muß Gottes Geſctz uber Alles heilig  ſeyn.

L. Wodurch gab denn Jeſus voriuglich ut erkenten; vat
ihm das gottliche Geſetz uber Alles wichtig würtnnn

Sch. Er uherwand die Verſuchung zum Boſenhe

C. Mache auch hiervon die Anwendung;
Sch. Auch wir ſollen jede Verſuchung züm Woſen glucklich

beſiegen, wenn wir ſagen wollen: wir verehren Gott.

L. Wodurch bewies Jeſus noch mehr, daß er Gottetver
ehrer war?

Sch. Dadurch, daß er Andre belehrte. or

C. Und was ſuchte er dadurch zu verbreiten?
Sch. Richtige Kenntniſſe, Tugend und Menſchenwohl.

CWas—
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C. Wastwird alſo auch ein Jeder von uns in ſeinem Wir
kungskreiſe zu verbreiten ſuchen muſſen, wenn er ein

Gottesverchrer ſeyn will?
Sch. Tugend und Gluckſellgkeit.

L. Wodurch gab Jeſus auch noch zu erkennen, daß er Got—
tesverehrer war?

Sch. Er dankte ſeinem Vater fur jede Kraft und Gelegen—
heit, die er ihm gegeben hatte, ſo viel Gutes zu thun.

L. Welche Geſinnung muß alſo auch bey uns herrſchend
ſeym, weunn wir ſagen wollen: wir verehren Gott?

J

Sch. Wir muſſen auch glauben, daß wir Alles von Gott
haben und ihm dafur dauken.

Endlich wie bewies Jeſus auch bey den unangenehnien
Ereigniſſen ſeine Gottesverehrung?

Sch. Durch Zufriedenheit und Vertrauen.
L. Nache auch hiervon die Anwendung.

Sch. Wenn wir Gottesverehrer ſeyn wollen, ſo muſſen wir

immer zufrieden ſeyn und auf Gott vertrauen.

L. An Mitteln, m. l. K., durch deren Gebrauch
auch ihr eure Herzen zu einer reinen Gottesverehrung

erwecken konnet, fehlt es euch nicht. Auch in eure
Vernunft iſt das heilige Geſetz geſchrieben, das euch

eure Pflichten, das euch den Willen Gottes bekannt
macht. Jhr habt Gelegenheit, eure Vernunft zu
bilden und die Religionslehre Jeſu kennen zu lernen.
Euer eignes Bewußtſeyn ſagt euch, daß ihr dieſem
göttlichen Geſetze gemaß denken und handeln konnet.

Ueberdieß hat euch die Vorſehung noch viele andre
Mittel gegeben, wodurch ihr zur wahren Gottes—
verehrung, nach dem Beyſpiele Jeſu, ermuntert
werden konnet. Aber der Grund dazu muß ſchon in
den jungen Jahren gelegt werden. Auch Jeſus

weckte
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weckte und nahrte ſchon in ſeinen: jungern Lebensjah
ren die Geſinnungen und Empfindungen in ſich, wor—

auf wahre Gottesverehrung gegrundet wird. Schon
fur den noch nicht vollendeten Jungling hatten die
religioſen Beſchaftigungen Reiz und Werth. Wer
erinnert ſich hier nicht an jene merkwurdige Aruße—
rung: muß ich nicht ſeyn in Dem, was meines Va—
ters iſt? Aber auch in ſeinen reifern Jahren benutzte
er immer noch die feſtlichen: Verſammlungen als! Er

weckungs- und Belebungsmittel frommer Empfin—
dungen. Vor allen Dingen, l. K., ſucht euch recht
feſt davon zu uberzeugen und zu dieſer Ueberzeue
gung zu gelangen, iſt nicht ſchwer;denn ſitnäſt. zu
gleich mit dem heiligen Sittengeſetze in unſer Herz

geſchrieben daß in der reinen Gottesverehrungz
oder in dem unermudeten. Beſtrebennnennheiſizen
Geſetze Gottes gemaß zu leben;, die: wahren Wurde

des Menſchen beſtehe. Wenn ihr dann den aufrich«
tigen Wunſch in euch fuhlt: o mochte dochdauch
mein Herz ganz von reiner, chriſtlichtr Gorttsverehr
rung durchdrungen ſeyn! dann gebrauchet gotgfattig

die Mittel, durch welche ihr euer Herzofurrwahrey
achte Gottesverehrung erwarmen konnet. aVergeſföt:

es nicht, daß die religioſen Jugendverfammlunsen
eins der beßten Mittel ſind, euer Herz ſchon fruh

zur Verehrung Gottes zu ermuntern. Entferut da
her, wenn ihr daran Antheil nehmt;, alle Zerſtreuung
und allen Leichtſinn aus türen Herzen. Schwerlich
wird das Herz eines Junglings und Madchensz raitf.
deren Geſichtern man die Zerſtreuung, den Mangel
an Aufmerkſamkeit ganz deutlich leſen kann, mit

welchem
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und welchem ſte an diefen Verſammlungen Antheil neh
men, in dem folgenden Lebensalter zur wahren Got
tesverehrung gebildet werden konnen, es mußte
denn in der Schule großer Leiden geſchehen. Aber

wohl dem, welcher dann, wenn ihm Widerwartig—
keiten begegnen, ſchon ein Herz hat, das von Got—
tesverehrung erfullt iſt! Er iſt nicht ſo leicht der
Gefahr zu fallen ausgefetzt, als ein Andrer. Ja,
m. K.;, ſelig iſind diejenigen, in deren Herzen ſchon
im dam Fruhlingtjihnes Lebens der Keim zu dieſer re
ligtoſenu Drnlimgsarti ſich zu entwickeln anfangt.
Geltg ſtud wiejenigem, die gern mit Nachdenken und
Emnnpfindinng Gottes Werke betrachten, ſich gern an
die Beweiſe der gottlichen Weltregierung erinnern,
die ſie ſchon wahrend ihres Lebens erfahren haben.
Salig,ſind diejenigen, die ſchon mit ihren jugendli—
chen Arbeiten den Gedanken verbinden: Gott gab
dir die Krafte deines Geiſtes und Leibes. Nach ſei
nem heiligen; Geſetze ſollſt du jede Kraft gewiſſenhaft

anwendenzdadzrrch verehrſt. du zugleich den Urheber
deines Lebens und deiner Krafte! Der Jungling,
das Madchen, welche dieſes thun, welche ſo denken,
die. werden gewiß auch in Zukunft jeden Augenblick
ihres Lebens gut anwenden. Sie werden gern, wie
Jeſus, manche Bequemlichkeit, manchen Vortheil
aufopfern, um nur ihr Moglichſtes zur Erreichung

des gottlichen Endzwecks beyzutragen. O wie ſehr,
m. L., wurde ſchon Aufklarung, Tugend und Men—
ſchenwohl in Gottes Welt vermehrt werden, wenn
ihr euch einmahl Alle das Zeugniß geben konntet: wir

B haben
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haben uns redlich bemuht, den Vater unſers Lebens
durch Geſinnungen, Worte und  Thaten, nach Jeſu

Beyſpiele zu verehren. Weder Zeit, noch Undank,
noch auch das Grab konnen den Segen vernichten,
der aus reiner Gottesverehrung fur bit Menſchheit
entſpringt. Eben der Gott, m. K., der euch Leben,
Vernunft und Freyheit gab, der euch bisher ſchon
ſo manche Freude genießen ließ, zu deſſen Verehrunt

ihr euch auch durch die heutige Verſammlung ermilitt
tern ſolltet, der weiß es, und wußte es lange zübsrl

ehe ihr ihn noch Vater nennen konntet, wie viele un
ter euch ſind, die ihn durch ihr Leben verehrtelnetn
den. Er weiß es auch, wie viele jetzt ntertuch ſinv
die es nicht blos bey frouimen Vbtſutzen  hehenvrn

laſſtn, ſondern hoch heute.anfgngennung ftgfghren
werden, den chriſtlichen Vorſatz aug zufuprem .fuit
Tag von unſrer Lebenszeit c.

dan vdiiſ enn
Die Verſammlamgin: is nâ

Kein Tag von unſrer Lebeneieit nn nelegnso
ſoll, Hochſter, uns vergeheu,
an dem wir deine Herrlichkeitt nnase ohh
nicht ehrfurchtsvoll erhohen. II
Mit Unterwerfung und mit Dank
ſoll unſer Herz dich ehren,
und einſt ſoll unſern Lobaeſang
der ganie Himmel hötrn:

Lied 209. V. 4. 4.

Gebet—

Kein Tag unſers Lebens ſoll vergehen, an wel—
chem wir es nicht durch die That zu erkennen geben,

daß
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baß wir dich, v anbetungswurdiger Gott, mit kind
lichem Gemuthe verehren.

Bzfeſtige. du ſelbſt, du Urheber alles Guten, die—

ſen frommen Vorſatz in unſern Herzen. Du, o All-
wiſſender, du kenneſt die Schwache des menſchlichen

Herzens; du weißt es, wie leicht ein menſchliches
Herz durch.innere und außere Reizungen verleitet
werden kann, dieſe heilige Pflicht zu ubertreten. Du
weißtt,ehenpit groft die Gefahren ſind, welche beſon—
ttus den utrfahrnen; Jugend drohen. Ach, darum,
o Vaterg. lthudun ſelbſt, durch Vernunft und Reli—
gign giniſen Vepſtand, daß Keiner von uns Allen
deiuen heiligen Gefetze untren werde.

urttgaß! ns Alle in dem Beyſpiele jenes innigen Got
isberehrers; den uns deine Vatergute zum kLehrer

und Fuhrer gab, die kraftigſte Aufmunterung zu
deiner Verehrung: finden, damit wir uns Alle der
Seligkeit wurdig machen, dich einſt in deinem hohern

Reiche, vereint mit allen deinen Verehrern, ewig

anzubeten.

B 2 li. Durch
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Durch welche Umſtande ward die Ausbrei

tung der chriftlichen Religionslehre von der Vor
ſehung vorbereitet und erleichtert?

Gebett.
8 l—ir, o allweiſer und allgutiger Regierer der
Welt, dir bringen wir an dieſem neuen Morgen unſern
frohen Herzensdank. Wir freuen uns gemeinſchaft-
lich mit allen Chriſten, jeuer wohlthatigen Auſtalt,

durch welche der Grund zu einer hohern Aufkiruns,
zu einer hoheren Veredlung der Menſchheit gelegt
ward. Dant und Anbetung ſey dir, o Vater, daß
du auch uns Gelegenheit giebſt, die Lehre Jeſu ken-
nen zu lernen. O mochten wir doch die gegenwartin
gen Tage, die zur dankbaren Erinnerung an,. Jeſunm
und an ſeine Bemuhungen fur die Aufklarung und,

ſittliche Veredlung der Menſchheit beſtinnmt ſind,
wurdig feyern! Mochte in uns Allen, der frppnme
Vorſatz belebt werden: wir wollen taglich nach. ho
herer Einficht und nach reinerer Tugend ſtreben.

)4

Zu keiner Zeit iſt der Zuſtand der Menſchen trauri

gen und beklagenswerther, als dann, wenn Sittlichkeit

Religion
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Religion nicht ſo geſchatzt werden, wie ſie von dem ver—
nunftigen Menſchen geſchatzt werden ſollen. Ohne

Religion ſchwebt der Geiſt des Menſchen in Nacht
und Finſterniß. Ohne Religion fehlt es dem menſch—
lichen Herzen an Troſt und Beruhigung. Ohne Re—
ligion fehlt dem Willen des Menſchen das edelſte

und wirkſamſte Hulfsmittel zur Tugend oder Sitt—
lichkeit. Ohne Tugend aber hat der Menſch keine
Wurde. Nun wiſſet ihr aus der Religionsgeſchichte,
daß vor den Zeiten Jeſu, Tugend und Religion in
einen ganzlichen Verfall.gekommen waren. Nur
durch einen Lehrer, welcher die Einſichten, den edlen
Zuendelfer. den Geiſt und das Herz Jeſu hatte,
zbiniken biefe ehrwurdigen Gegenſtande der Menſch
har;n Zügend und Religion, wieder in ihre Rechte
eiligeſetzt werben. Aber, m. K., wenn Jeſus fruher

aufgetreten, wenn ſeine wohlthatige Religionslehre
fruher den Menſchen bekannt gemacht worden ware,
ſo hãtte! vielleicht dem herrſchenden Sittenverderben

gain gdrgebeugt, oder wenigſtens doch fruher abge
holfen werben ſföunen?“ Warum ließ alſo wohl die
Vorfehuug dieſen Wohlthater der Menſchheit nicht
früherunftutken? warum ließ ſie ſeine göttlichen Leh
ren ber Wahrheit, welche die Menſchen zur ſittlichen

Vereblüng und Gluckſeligkeit fuhren, nicht fruher
bekannk werden?  Dieſe Frage kann fur denjenigen,
welcher keln mußiger Zufchauer wichtiger Weltbege—

benheiten iſt, ſondern duruber nachzudenken pflegt,
nicht anders ials uberaus wichtig ſeyn. Wir wur
denuns allerdings Etwas anmaßen, was die Grenzen

B 3 menſch
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menſchlicher Erkenntniß weit uberſtelgt; wenn wit
in dem Wahne ſtanden, als ſey es uns kurzſichtigen
Sterblichen vergonnet, Gottes Plan ganz zu durch—
ſchauen und bey jedem wichtigen Ereigniſſe beſtimmt
anzugeben: warum es die Vorſehung uberhaupt ein
treten ließ? warum ſie es gerade zu der Zeit? warum

gerade unter den Umſtanden eintreten ließ? Allein
das iſt uns vergonnet, die Umſtande, unter welchen

ſich wichtige Vorfalle ereigneten, neben einander zu
ſtellen, und daraus ſolche Folgerungen zu ziehen,
welche uns zur Bewunderung der Weisheit des gro—

ßen Weltregierers erwecken und unſern Glauben“ an
eine Vorſehung befeſtigen konnen. Jn dieſer Ruck—
ſicht konnen wir denn auch die vorhin aufgeorfene
Frage zum Gegenſtande unſers Nachdenkens machen.
Wenn wir einen aufmerkſamen Blick auf die bekann—
teſten Umſtande aus der Geſchichte jcuer Zewelfñn,
und uber den Einfluß nachdenken, welchen ſte auf die
Ausbreitung der chriſtlichen Religionslehre hatten z.o

werden wir dadurch in den Stand geſetzt werden, uns

die Frage zu beantworten: Durch welchegl m ſtzrn

de ward die Ausbreitung der ghriſtlichen
Religionslehre von der Vorſehung veor—
bereitet und erleichtert? u

(Roſenmullers Religionsgeſchichte, S. 105.)
C. Wie nennt man wohl eine Begebenheit, wehde große

Folgen hat, mit einem Worte?
Sch. Wichtig, merkwurdig.
C. Was ſur Folgen hatte es, daß Jeſus unter den Men

ſchen auftrat?
Bch. Große Folgen.

C. Vol
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C. Welchen Namen wird allſo. dieſe Begebenheit wohl ver

dienen?

Sch. Den Namen einer wichtigen Begebenheit.
ZO Weswegen neunſt du ſie wichtig?

Sch. Weil ſte große Folgen hatte.

2 Hatte ſie blos auf einige wenige Menſchen Einfluß?
Sch. Nein, ſondern auf ſehr Biele.
L. Unter weſſen Regierung ſtehen denn alle Ereigniſſe?

Sch. Uinker Gottes Regierung.

L. Was helßt das: alle Ereiguiſſe ſtehen unter Gottes Re—
dierulig ?i—nDhne weſſen Zulaſſung und Mitwirkung kon
g Abci ioge  Vnen: ſie nicht erfolgen?
Schi Nichitvhne Gottes Zulaſſung und Mitwirkung.
Di: Weſſenn Endiweck muß auch durch ſie befordert werden?

Sch Gottes Eudiweck.

A. Was heißt alſo: alle Begebeuheiten ſtehen unter Gottes
Regieryng?Sch. Sie kounen nicht ohne Gottes Zulaſſung erfolgen,

und Gottes Endiweck mut durch ſie befordert werden.

Aug j rhDa ghun gue Begebenheiten uuter Gottes Regierung

ehen, wie wirſt du nun auch daruber urtheilen, daß Jeſus

Su at. inet ater deii Menſchen auftrat?
GStth. Auch dien ſtanduntrr Gottes Regierung.

arnn 1. Wer wirlte auch dabey mit?

Sch Gott. 2L. Und mas mußte auch durch dieſe Begebenheit befordert

C ror da  werden?
Sch. Kttea Endiweck.

 wWelcheb i denn aber wohl der Endiweck Gottes? War
ſoll in ſeiner Welt immer mehr ausgebreitet werden?

Sqh. Tuaend und Gluckſeligkeit.

L Mich Betker welfen und heiligent Willen ſollen ſeine
vernunftigen Geſchopfe immer in der Tugend und Gluckſe

2 B tes ligkeit
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ligkelt fortſchreiten. Fur immer reinere Tugend, fur innmer
hohere Gluckſeligkeit will. Gott ſeine vernunftigen Ge
ſchopfe erziehen. Wie werden aber wohl die Mittel be—

ſchaffen ſeyn, die er dazu wahlt?
Sch. Sehr gut.

QulC. Warum glaubſt du das
Sch. Weil Gott weiſe iſt.

L, Und welche Mittel wahlt derſenige, welcher weiſe iſt,
zur Erreichung ſeiner Abſichten?

Sch. Die beſten Mittel.
C. Wurdeſt du wohl einen Erjieher fur weiſe halten kon—4

nen, der ſeinen ganz jungen Zogling gleich in den erſten
Unterrichtsſtunden uber Gott, Tugend und Unſterblichkeit

belehren wollte?
5* uSch. Jch wurde ihn nicht fur weiſe haiten kounen.

a o nidte
L. Warum uicht?Sch. Weil ihn das Kiud nicht verſtehen wufdernitn. t

L. Erinnert euch nur, l. K., an dben Gang, den eure eig
ne Verſtandesbildung genommen hat.  Nicht guf einmahle
ſondern nach und nach wurdet ihr mit den wichtigen Wahr—
heiten der Sitten- und Religionslehre bekannt gemacht, die

ihr jetzt ſchon einſehet. Mancherley Vorkenntnir wurbeigrr
erſt bey euch voraus geſchickt, ehe ihr jene wick tigen Wilir
heiten verſtehen konntet, ehe ſie euch alſo beknint heinabht
werden konnten. Durch jene Votkenutniſſe winber wenbleun
auch zugleich zum Verſtehen jener wichtigen Wuhrheitelr
vorbereitet. Wenn dieſe Vorbereitung nicht votnur gegangen
ware, wou wurdet ihr da, beym Vortrage der? wliht igernn α

Wahrheiten, nicht geſchickt geweſen ſeyn?

Sch. Gie iu verſtehen. e nsaudt iote
i: attC. Was muß allſs vorher gehen, ehe man wichtigere Wahr

heiten faſſen kann?
Sch. Vorbereitung.

A. Wer
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Ee Weriiſt denenun wohl  der weiſeſte Erzieher des Men—

ſchengeſchlechts?

Sch. Gott.

C. Wenu wird dieſer die Menſchen auch nur erſt mit wich—
tigern Wahrheiten bekannt machen konnen?

Sch. Wenn ſie dakauf ſchon voörbereitet ſind.

j

L. Jede Welthegebenheit, m. K., ſteht mit der gottlichen
Erziehung des Meuſchengeſchlechts in der genaueſten Ver—
bindung. Geſetzt auch, daß ſich die wohlthatigen Wirkun—

gen, welche ſie fur die Menſchheit haben ſoll, erſt ſpat,
oieueicht Jabrhingerte nachher, ieigen ſollten: ſo iſt und
zfelttſih vrhh imnift eln Mittel, durch welches die Men—
ſchen/ nath vein Plane Gottes, ihrer erhabenen Beſtimmung

um einige Gchritte naher gebracht werden ſollen. Wenn
nun Vorbereituug voraus gehen muß, ehe wichtige Wahr—
heiten vorgetragen werden konnen, was wird alſo auch

wohl voraus gehen muſſen, ehe wichtige Begebenheiten
erfolgen konnen?

Sch. Auch Vorbeteitung.
itlil nsanchLaDientlabrung jehrt uns, wie es mit ſolchen Verande

rutgictnn klchtertu, Menſchen, ohne alle Vorbereitung,
k gann pletzlich. unternemmen werden, zu gehen pflegt. Gel—

ten ſiud ſit vwon Janger Dauer, ſelten wird der Zweck, den
nigu; dahen hatte, ganz erreicht. Was wird daher wehl
Gott. thun, ehe er wichtige Begebenheiten, die eine blei—

„ur heude Wirkung haben ſollen, erfolgen laßt?
Sch, Er wird ſie vorbereiten.

üC. Wofur werden wir daher wohl manche vielleicht gering

ſcheinende Vorfalle, welche vor wichtigen Begebenheiten
 vothergiengen, anſehen muſſen?

Sch. Fur Vorbereitungen auf die wichtige Begebenheit.

B5 C. Einer
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C. Einer von deinen Mitſchulern hat mir ſchon vorhin ge
ſagt, zu welcher Art von Begebenheiten auch die gehorte,

daß Jeſus unter den Menſchen auftrat?

Sch. Zu den wichtigen. u

L. Welches war eine der voriuglichſten Abſichten, die Jeſus

hatte?
Sch. Er wollte die Menſchen belehren.

L. Aber ſollte denn ſeine Lehre nur denjenigen Menſchen
bekannt werden, die er ſelbſtbelehren konnte?

Sch. Nein, ſie ſollte auch andern Menſchen bekannt
werden.

L. Durch wem ſollte dieß geſchthen?
Sch Durrch ſeine Schuler. üil

C. Was mußten dieſe alſo mit der Lehre Jeſu thun?

Sch. Sie ausbreiten. 3 IlC Durrh die Ausbreitung des Chriſtenthums. m. K., ſollte
wahre Aufklarung, Tugend und Meuſchengluekſeligkeinuſt
gemein werden; und wie die Geſchichte Jehtt 19. iſtauch
in der That, uugleich mit der Ausbreituna derghriſtlichen
Religionslehre, Wahrheit, Sittlichkeit und Mauſchenpobl
verbreitet worden. Ehe dieß aber geſchehen tonnte, was

mußte da vorhergegangen frhn? acel ge
o dla

Sch. Vorbereitung. 6n gict ceöL. Nun wollen wir ſehen, l. K., ob wir jetzt nach achte
ztehen hundert Jahren, welche ſeit ſener ierkullidien Be
gebeuheit verſloſſen ſind, in der Geſchichte  betiballahllaen

Zeit einige ſolcher Umſtande antreffen, durch welche die
wohlthatige Veranderung, welche Jefus! Vrwittte vbtbe
reitet, durch welcher die Ausbreitung Dder uchrißlichen Reli
giouslehre erleichtert ward. Zu welcher Religipnd bekenn

ten ſich denn die Meuſchen, welche vor Jeſu Zeiten

ebtenz: 4 2  eSch. Manche jur zudiſchen, manche zur heiduifcht.

C. Unter
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C. Unter welchem Volke Jefus auftrat, iſt bekanut,
nemlich?

Sch. Unter den Juden.

C. Da die Vorſehung Nichts ohne weiſe Abſicht geſchehen
laßt, was wird ſie alſo auch wohl dabey, daß ſie Jeſum

unter den Juden auftreten lies, gehabt haben?
Sch. Ein weiſe Abſicht.

LC. Wenn ſich etwas ganz Ungewohnliches zutragt, was
verurſacht dieß bey den Menſchen?

Sch. Sie ſtauuen daruber.

L. Ju man in dieſem Zuſtande wohl ganz geſchickt, das,
was umtnr her vorgedt, gehorig zu beobachten?

Sch J Nein.
nudi in C. Wenn iſt man daru geſchickter?

Sch. Wenn das Gemuth ruhig iſt-

2ar. D. Fur weſſen Geſandten erklarte ſich Jeſus!
Ech. Fur Gottes Geſandten.
L Eiregte denn dieſer Umſtand, als eine ganz unerhorte

nr Githe; unter den Juden auch Erſtaunen?
ESchuechlin: oau ll
aun dannal nad.2. Welche Wagnet waren ſchen vorher unter den Juden

als gottuche Geſandte aufgetreten?

Sch. Die Propheten
an nnLe Wie kam es daher den Juden nicht vor, wenn ein neuer
Lehrer auftrat, der ſich als einen göttlichen Geſandten

antkundigte?Sch. Nicht nerwartet.

C. Wodurch war alſo der Umſtand, daß Jeſus als gottki—
her. Geſandte auftrat, gewiſſermaßen ſchon vorbereitet

worden?
Sch. Dadurch, daß ſchon unter ihnen Propheten aufge
treten waren.

AM. Wel
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C. Welches war denn das vortzuglichſie Geſchauft dieſer

Manner?
Sch. Gie belehrten die Juden.

L. Wozu ermunterten ſie beſonders?

Sch. Zur Verehrung Gottes.
C. Worin ſollte man, nach ihrer Belehrung, die wahre

Gottesverehrung nicht ſetzen?
Sch. Nicht in Opfer und andre Gebrauche.

LC. Wozu ermunterte auch Jeſus die Menſchen?

Sch. Zur wahren Gottesverehrung.

L. Wodurch war alſo der Unterricht, den er uber die peine
re Gottesverehrung gab, auch ſchon vorbereitetn

worden?!“ Qeeeoeee
Sch. Durch den Untexrricht der Propheten. n  u
L Ja, l. K., ſelbſt die Belehrungen, welche Mofes dei
Juden gab, und beſonders die Auſtalten, die kr trak- un.
die Verehrung Eines Gottes unter ihnen zu Judnden ind fu
ſichern, kann man mit allein Rechte, als Volberktung uf
die reinere Religionslehre anſehen, welche Jefu bekannt
machte. Wenn man die Schriſten der Propheten mit düf-

viftmerkſamkeit lieſt, ſo findet man darin außer ihren Erinune
terungen zur Gottesverehrung, auch noch Etwas:“ wobukch
die Anſtalt, welche Jeſus traf, vorbereitet Pard. Antf

m2æwas fur Zeiten machten ſie denn ihren Lanbsleulen

Hofnung?n 46  rnrn
Sch. Auf beßre Zeiten. Ari gundetiae as

C. Jhre Schriften ſind voll von den erhabenſten Bildern, in
welchen ſie jene gluckliche Zuknnft ſchilderi.“!vhre Gehrif

ten ſind voll von muthigen Ausſichtanitndeoftrungenaufr
Begluckung der Natzion. Wen, erwartteten;dnber die

Judengan uunsg. i.  rt
Sch. Einen Konig, oder Meſſias. cthe

C. Und
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C. Und wer tratenun in der Perſon dieſes gehoften Be—

gluckers auf?
Sch. Jeſus.

C. Go war alſo die wohlthatige Anſtalt, welche Jeſus zur
Aufklarung und ſittlichen Veredlung der Menſchheit traf,
unter der judiſchen Nazion von der Vorſehung vorbereitet
worden. Von Zeit zu Zeit ließ die Vorſehung unter die—
ſem Volke einſichtsvolle Manner auftreten, die ſich fur Ge—
ſandte Gottes erklarten. Es kam daher den Juden nicht
befremdend vor, wenn auch Jeſus unter ihnen als gottli—
cher Geſandte auftrat. Auch den Unterricht dieſer Man—
ner und  felbſtidir ganze: moſaiſche Religionsverfaſſung kon
nen wir alsr Vorbereitung auf die reinere Religionslehre

Jeſubetrachten. Aus eben dieſem Geſichtspunkte konnen
wir die muthigen Ausſichten in die Zukunft anſehen, welche
ſie. in reijenden Bildern, die voruglich von den Regierun—
gen' Davids und Salomons entlehnt waren, ſchilderten.
Denn je trauriger der Zuſtand der Juden zu werden au—
fieng, deſto heftiger ward in ihnen der Wunſch nach dem
Eintritte lener glucklichen Zeiten und nach demjenigen, von
weicurnn it hften, dat er das gluckliche Zeitalter herſtellen
waletnn aber. die Lehre Jeſu ſollte nicht blos unter den,ür

den guanevretlef werden, ſondern fur wen ſollte denn
ſeine Felig vnelehre auch brauchbar ſeyn?

Stz Auch ir die dürlzen Voter.

L. Ware es daher ſchon hiureichend geweſen, weun dazu
die Vorſehung nur unter den Juden Vorbereitungen

getroffen hatte?Sqh. Sic wdte nicht hiůreichend geweſen.

C. Bey iwelchen  Volkern werden wir alſo gewiß auch ſolche

Umſtandernrtreffen?die  wid als Vorbereitung zur Ausbrei—

tung der chriſtlichen Religtvnslehre anſehen kounen?
Sch. Vey den Heiden.

L. An
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C. An einige ſolcher glucklichen Ereigniſſte, turch welche

auch unter den Heiden die Ausbreitung der chriſtlichen
Religionslehre vorbereitet worden war, wollen wir uns jeizk

erinnern. Wie hieß denn das Volk, uunter deſſen Herr
ſchaft zu Jeſu Zeiten die Juden ſtanden?

Sch. Die Romer.
LC. Weun wir die Romer mit den ubrigen damgls bekann
ten Völkern vergleichen, wie verhielten ſie ſich in Anſehung

ihrer Macht zu ihnen?
Sch. Sie waren weit machtiger, als die ubrigen Volket

C. Welchen Staat nennſt du denn machtig, denjenigen,
unter deſſen Botmaßigkeit wenig Volker ſtrhenk “n

Sch. Nein, denjſenigen, unter deſſen Botmaßigkeit viele

Volker ſtehen.  tαν tut .c
L. Den großten Theil der damahls bekannten Lander hat
teu ſich die Romer durch ihre fiegrelchent Wafen lunterwur
ſig gemacht. Weunn ich euch ſage, dak anch biefktnftanð
die Ausbreitung des Chriſtenthume erlelchterte; ſolee
euch dieß vielleicht, bey dem erſten Anbllcke; beftenrdelib
ſcheinen. Doch wir wollen daruber etwas writer nachden?
ken. Da unter der Hoheit der Romer ſo biele Ludet

ſtauden, werden ſich da nicht die Romer un den Zuſtau
dieſer Lander bekunmert habenl ne unt

Sch. Allerdings.
uilsa nentun guing

C. Was werden ſie daher wohl. von Zeit n deit gethantir

haben, um Nachricht von dieſen Landern zurerhgltzn, odet

ihnen Dieſes oder Jenes bekanut juſnnchtns hr
Sch. Gie werden Boten hingeſchickt hahen: chrj nnte
2. Von Zeit zu Zeit ſchickte man reutende Boten incdie erober

ten Lander. Aber auch obrigkeitliche Perſonen. mufiten im Na
men des Staats oft dahin reiſen. Was fand alſo zwiſchen

den Romern und ihren Pruvinzen ſtatt?

Sch. Gegenſeitige Verbindung.
C. Wel
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2. Welchen Cinfluß wird-dieñ vvohl auf die Ausbreitung der
chriſtlichen Religionslehre gehabt haben?

Sch. Dieſe konnte nun geſchumnder verbreitet werden.

L. Diejenigen. Mannet, welche das Geſchaft ubernahmen,
die chriſtliche Religionslehre anszubreiten, konnten nun von

den Gemeinen fruhere Nachrichten erhalten, als es wurde
haben geſchehen konnen, wenn jene Lander nicht mit den
Romeru n einter ſo genauen Verkindung geſtanden hatten.
Dadurch ward es auch Johlich, daß ſie den neuen Chriſten
ſeht bald ber jede Duntelheit in der neuen Lehre Aufſchluß

gebenansten riſmnu dienten  alſo dieſe ſo glucklich zuſam

mentrefftrden iniſtande als Vorbereitung und Er
Jisiu usignſinsocen leichterung? 5
Sch. Zur Ausbreitung des Chriſtenthums.

nn 25unhZuieht, l., ſo hatte die Vorſehung ſchon lange vor den

Zeiten Jeſu, durch Begebenheiten, die alle ganz naturlich
erfolgien, die Ausbreitung der chriſtlichen Religionslehre
vorbereiſet, durch.Begebenheiten, wobey diejenigen, welche
dahha ſug freigg in Entſchlufſe, mitwirkten, an Nichts wenis
gentkenfengten gls daß ſte dadurch zur Erreichung der
Arngunss dkg itgen unbekanuten Gottes mitwirken, daß ſiet. 404

dadurch den Uml jrt qes.Gotierdienſtes und die Einfuhrung
einer reinen Rel gionslehre wurden befordern helfen Or

m. K., »er ſollte nicht hier mit dankbarem Herzen die
Weicheit?e die unerforſchliche Weisheit des Weltregierers
zu hewündern Verankaſſung finden? Wo finden ſich wohl
groüre Schwblerlgkeiten, eine Sache bekannt zu machen, da—

wo man ſich mehrern Volkern in Einer Sprache verſtandlich

unnrachen nkaun; vder wo dieß nicht der Full iſte
Eth.ughorhleßnicht der Full iſt.

C. Zu Jeſu Zritenkonnte man ſich beſonders in zwey Spra
hhen faſt allen Volkern verſtändlich machen, uenmlich in der

Mut—
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Mutterſprache der Romer, und in derjenigen, in welcher
auch die Schriften der chriſtlichen Religionslehre geſthrieben

ſind, welge iſt das?

Sch. Die Griechiſche. 1..
L. Welchen Einfluß hatte auch dieſer Umſtand auf die Aus—

brettung des Chriſtenthums?

Sch. Gie ward dadurch erleichtert.
L. Wofur konnen wir alſo auch dieſen an ſich unbedeutem?

den Umſtand anſenen?
Sch. Fur eine Vorbereitung iur Eiffuhrung der chriſtlichen

Religion.

L. So, m. K., ſo erſcheinen Umſtande, die an ſich
ganz unbedeutend ſind, wenn man ſie in Zuſammenz
hange mit dem Ganzen betrachtet, uberaus wichtig.
Wer bey ſolchen Entdeckungen nicht die'Mitwirkung
einer weiſen Vorſehung, wer hier nicht Spuren ei—
ner unerforſchlichen und heiligen Weltregierung er—

kennen wollte, der wurde demjenigen gleich ſeyn,

welcher abſichtlich die Augen verſchließt, um das
nicht ſehen zu wollen, was er doch ſehen konnte.
Nein, m. K., wir wollen uns dieſes Fehlers nicht
zu Schulden kommen laſſen. Wir wollen vielmehr
durch aufmerkſames Nachdenken uber wichtige Ereig

niſſe und uber die Umſtande, die wir dadey ent—
decken, unſern Glauben an einen heiligen und weiſem
Weltregierer zu beleben ſuchen. Wir wollen dieſen

allweiſen Regierer der Welt die Ehre geben und mit
froher Ueberzeugung unſers Herzens bekennen:

Die Verſammlung:
Ohne dich kann nichts geſchehen,

Du lenkſt aller Krafte Gaug:
Alles,
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Alles,  Alles, was wir ſehen
ſehet im Zuſammenhaug.

Nichts kann blinder Zufall ſeyn,

keine Wirkung iſt ſo klein,
welche nicht, von dir geleitet/
immer weiter ſich verbreitet.

Lied gor. V. 2.)
C. Jn dem vorgeleſenen Stucke aus der Religionegeſchichte

wird noch ein andrer Umſtand erwahnt, welcher ebenfalls
als Vorbereitung zur Ausbreitung der chriſtlichen Lehre an—

geſehen werden kannn. Wie ſah es denn damahls um Kun

ſte und Wiſſenſchaften unter den Romern aus?
Gihh. GSir ivarturſehr. hoch geſeiegen.

E Bieidchſta  Staſe ihrer Bollkommenheit hatten ſie zwar
ſchon einige Zeit vor Chriſti Geburt erreicht, aber ihre Wirr
zungen dauerten noch damals fort. Wir wollen ſehen, wie
auch durch dieſen Umſtand die Ausbreitung der Lehre Jeſu

erleichtert ward. Denke dir zwey Menſchen, davon der
eine ganz roh und ungebildet iſt, der andre aber ſeinen Ver
ſtaub durch Kunſte und Wiſſenſchaften gebilde!? hat; Wel—
cher vrnbendrn  wizd ſich wohl gegen diejenigen, die in Re
ligiensſuchen andrer Meinung ſind, als er, duldſamer

1kui αν q2.bezeigen?Sch. Derjenige,deſſen Verfiand durch Künſte und Wiſſen

ſchaften gebildet iſt.

E. Welchen Einflus haben alſo Kuuſte und Wiſſenſchaften
auf die Menſchen?

1—Vů maghcn lit duld ſamer.

E. Die Geſchichte ſagt uns auch, daß ſich die Romer gegen
die neue Lehre der Chriſten Aufangs duldſamer bewieſen,
als ganl ihe: Volker gethan haben wurden. Ueberhanpt
durfte, nach den Geſetzen der Romer, jeder Burger des
Staats, ohne Vucklicht auf ſeine religioſen Meinungen,
Schutz und Sicherheit erwarten. Exs iſt zwar drswegen

C H nnicht
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nicht zu leugnen, daß die Chriſten von den Romern verfolgt
wurden. Aber ſie waren zum Theil, durch ihren gutge—
meynten, aber unklugen, Religionseifer, ſelbſt Schuld daran,

theils zogen ſie ſich auch dadurch manche Verfolgung zu,
daß ſie zu viel von einem neuen Reiche, welches ſie erwarteten,

ſerachen. Daher kam es, daß die Romer von dieſer neuen
Religionsgeſellſchaft nachtheilige Folgen fur ihre Staats—
verfaſſung befurchteten. Jm Gauzen genommen, bleibt es
immer wahr, daß die Romer durch die Bildung, welche

ihnen Kunſte und Wiſſenſchaften gegeben hatten, mehr
Duldſamkeit gegen die Chriſten bewieſen, als ſie ſich von
einem ganz rohen Volke mu verſprechen gehabt haben
wurden. Wer wird ferner fur die Wahrheit leichter zu
gewinnen ſeyn, ein Menſch, deſſen Verſtand durch

Kunſte und Wiſſenſchaften gebildet iſt, oder ein
ganz roher?

Sch. Der erſtere.
C. Wer ſchon Etwas weiß, wornach fuhlt der in ſich ein

Verlangen? leeSch. Jmmier mehr tu wiſſen.

LC. Bey wem findet utau dieſe Wißbegierde nicht?

Sch. Bey dem gani rohen Meuſchen.
29

LZ. Welche Wirkung bringen alſo Kuuſte und Riſſtuſchaiten

hervor? lls 9Sch. Gie machen wißbegiefig.
15 11

C. Dieß erfuhr auch Paullus zu Athen. Apoſtelgeſch. t7,.
Sch. Denn du bringeſt etwas Neues vor unſre Ohren, ſo

wollten wir gern wiſſen, was das ſey. lis
C. Nenne mir jetzt noch einmahl die angefuhrten Wirkuu-

gen, welche Kunſte und Wiſſenſchaften hervorbringen?
Sch. Gie machen duldſam, empfauglich fur die Wahrheit,

und mißbegierig.
44

L. Laßt
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C. Lokt ſich nicht vermuthen, dañ ſie auch bey Vielen dieſe
gute Wirkung fur das Chriſtenthum gehabt haben werden?

Sch. Allerdings.
C. Wer iſt geſchickter, das Neue zu prufen, der gebildete

oder ungebildete Meuſch?

Sch. Der gebildete.
L. Welches gereicht einer Religion mehr zur Ehre, wenn
ſie keine Prufung ſcheuen darf, vder wenn ſie jede Prufung

fſchenen muß?
Sch. Wenn ſie keine Prufung ſcheuen darf.

C. Sehr weiſe war es von der Vorſehung veranſtaltet wor
den und gewiſſermaßen fur die chriſtliche Religionslehre ſelbſt

ehrenvoll, daß ihr Urſprung nicht in finſtren Zeiten fiel, ſon—
dern in ein Zeitalter, wo der Unterſuchungs- und Pru—
fungsgeiſt durch Kunſte und Wiſſenſchaften angeregt worden
war, wo alſo Viele im Stande waren, ſie zu prufen. Wat

worde auch durch dieſen Umſtand erleichtert?
Sch. Die Ausbreitung der chriſtlichen Religionslehre.

2. Endlich wenn laßt ſich leichter Aufklarung verbreiten,
tur Zeit des Krieges, pder im Frieden?

Sch. Jm Frieden.
T. Die Geſchichte ſagt uns aber, daß zu den Zeiten Jeſu
der Friede im Romiſchen Reiche anhaltender war, als vor—
her, weil die Romer ſchon damals die mehreſten Volker
unter ihre Herrſchaft gebracht hatten. Was ward alſo auch

durch dieſen glucklichen Umſtand erleichtert?
Sch. Die Augsbreitung der chriſtlichen Religivnslehre.

L. Woruber haben wir alſo jetzt gemeinſchaftlich nach—
gedacht?

Sch. Ueber die Frage: wodurch die Ausbreitung des Chrie—
ſteuthums vorbereitet und erleichtert wurde?

O2 C. Wodurch
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C. Wodurch war dieß bey den Juden geſchehen?

Sch. Durch die Propheten und ſelbſt durch die moſaiſche

Religion.
C. Durch welche Umſtunde ward aber auch ſelbſt bey den

ubrigen Volkern die Ausbreitung der Lehre Jeſu
erleichtert?

Sch. Dadurch, daß faſt alle Volker unter der Herrſchaft
der Romer ſtauden.
C. Warum haltſt du denn dieſen Umſtand fur ein Mittel,

die Ausbreitung der Lehre Jeſu zu erleichtern?

Sch. Weil dadurch unter mehreren Volkern gegeuſeitige

PVerbinduug ſtatt fand.
L. Fallen dir nicht noch einige andere Umſtaude ein, durch
welche ebenfalls die Ausbreitung des Chriſtenthums erleich-

tert ward?
4

Sch. Daß man ſich damals in zweyen Sprachen faſt allen

Vollkern verſtandlich machen konnte, und daß Kunſte und
Wiſſenſchaften bluhten.

C. Wem muſſen wir es aber uothwendig zuſchreiben, daß
ſich damals dieſe Umſtande ſo glucklich vereinigten?

Sch. Der gottlichen Vorſechung.
L. So wußte alſo die Vorſehung Jahrhunderte zu—

vor, durch mehrere Umſtande eine Begebenheit vor—
zubereiten, welche zur Aufklarung und Veredlung

der Menſchheit ſo nothwendig war. So mußten
Lehrer, welche von Zeit zu Zeit unter den Juden auf—
traten, durch ihren Unterricht die Gemuther darauf
vorbereiten. So mußten Kunſte und Wiſſenſchaften,
welche damals noch bey den Romern bluhten, ein

Erleichterungsmittel zur Ausbreitung der beglucken-
den Lehre Jeſu werden. So inußte ſelbſt der Zuſtand der

Ruhe, den damals das Romiſche Reich mehr, als vor—

her,
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her genoß, hierzu mitwirken. So mußten die glucklichen
Siege der Romer unter mehrern Nazionen ein Band
knupfen, wodurch ebenfalls die ſchnellere Ausbreitung
der neuen Lehre gewann. Vielleicht wurde Mancher,
der dazu mitwirkte, daß dieſe Umſtande eintraten,
unthatig geblieben ſeyn, wenn er die Folgen davon

im Voraus hatte uberſehen konnen. Aber eben
darin, l. K., liegt das Bewundrungswurdige bey der

gottlichen Weltregierung, daß der Menſch frey han—
delt, und am Ende doch den Endzweck Gottes befor—
dern muß. Solche Betrachtungen muſſen in dem
Herzen jedes denkenden. und frommen Menſchen, ein

feſtes, unerſchutterliches Vertrauen auf die Vorſe

hung hervorbringen und befeſtigen; ſie muſſen uns
zut lnnigſten Bewundrung der unerforſchlichen Weis—
heit Gottes erwecken und uns das ehrfurchtsvolle

Geſtaudniß abnothigen:
nobiniois: udcie Verſammlung:

Deiner Weicheit tiefe Schluſſe

g hleibtie ett, uns unbekannt;
nos Mitgiel auch ein Eügel wiſſe,

daula lie. entdeckt es fein Verſtand,
wie!du belue Welt veaiereſt,

arnnu giller ju dem Zwecke fuhreſt,

 dem dein huldreich weiſer Rath
„immerigut gewählet hat.

aid zutt (Lied 497. V. 1. J,

Gebet.na
aHerzlich danken wir dir, allgutiger Gott, fur die

vaterlichen Anſtalten, welche deine Weisheit zu unſrer

C3 ſittli—
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ſittlichen Bildung und Begluckung getroffen hat.
Herzlich danken wir dir, o Gott, daß wir die be—
gluckende Lehre Jeſu kennen, durch welche Wahrheit,

Tugend und Menſchengluck auf deiner Erde allgemei—

ner geworden iſt. O wie konnten wir dieſe Wohl—
that jemals vergeſſen! Rein, durch unſer ganzes
Leben wollen wir dir, o Vater, thatig danken. Nie
ſoll in unſerm Herzen der Glaube erlöſchen, daß du
mit Weisheit deine Welt regierſt, und auch uns zu
dem Ziele unſrer hohen Beſtimmung fuhren werdeſt.
Dir, dir wollen wir, unter allen Umſtanden unſers Le—

bens, vertrauen. Keine Widerwartigkeit, nicht
Grab und Tod ſoll in uns die Ueberzeugung ſchwa—

chen, daß Alles, was du thuſt und geſchehen laßt,
zur Erreichung deines heiligen Endzwecks beytragen
muſſe.

Lehrer.
O nochte doch durch aufmerkſames Nachdenken auch in eu—

ren Herzen der Glaubt an eine weiſe und gutige Vorſehung

befeſtigt werden!

Alle Schüler und Schülerinnen.

Das gebe Gott:

Die Verſammlung:
Noch ſiehet nicht, o Gterblicher,
dein dunkler Blick, was Gott, der Herr
im Stillen ſchon bereitet!

Voll ſtiller Große iſt ſein Gang!
Dir dunket wohl der Weg iu lang,
auf dem das Gute ſchreitet.

Muth



l1l. WieC4

(Lied 491. V. a.)

e

und den Keim des Guten warten.

kannſt du trauen!
Gott wird bauen
ſoeinen Garten

Muthvoll,
muthvoll
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III. Wie konnen wir uns uberzeugen, daß wir
zu den Leiden Jeſu Nichts beygetragen haben

wurden, wenn wir zu gleicher Zeit mit ihm

gelebt hatten?

Gebet.
M—vit tiefer Ruhrung unſers Herzens ſind wir heute

hier verſammelt, um das Andenken an Jeſum, unſern
Erloſer, zu erneuern. O Gott, Gefuhle der Trau—
rigkeit erfullen unſre ganze Seele bey dem Gedanken
an die zahlloſen Leiden, welche der treueſte Verehrer
deines heiligen Geſetzes erdulden mußte! Aber Troſt—

gefuhle beleben unſer Herz bey dem Gedanken an
die Seelengroße, mit welcher dein Sohn, Jeſus,
fur Wahrheit, Tugend und Menſchenwohl Alles er—
duldete. Jn Freudengefuhle verwandelt ſich unſfre

Traurigkeit bey dem Gedanken, daß unter deiner
weiſen Vaterleitung, o anbetungswurdiger Gott,
auch die Leiden Jeſu eine Quelle des Segens fur die
Menſchheit wurden. O mochte doch die Gedachtniß—
feyer dieſer Tage in uns Allen chriſtliche Geſinnungen

erwecken und beleben!
4

Der
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Der heutige Sonntag, m. J. j. Fr. u. Fr., macht
den Anfang derjenigen Tage, welche zur Erneuerung
des Andenkens an Jeſum, und beſonders an die vie—

len Leiden, die er erdulden mußte, beſtimmt ſind.
So wie uberhaupt das Andenken an edle und gute
Menſchen und an ihre Schickſale in mehrerer Ruck—
ſicht fur uns lehrreich ſeyn kann, ſo kann auch ganz
beſonders eine zweckmaßige Feyer derjenigen Tage,
welche dem Andenken an den erhabnen Stifter unſrer

Religionslehre gewidmet ſind, fur uns von großem
Nutzen ſeyn. Durch eine zweckmaßige Feyer dieſer
Gedachtnißtage konnen in uns chriſtliche Geſinnun—

gen, wahre Gottesverehrung, thatige Menſchenliebe
geweckt und geſtarkt werden. Wurde aber dieſe Ab—
ſicht erreicht werden, wenn wir nur durch eine leb—
hafte Vorſtellung und durch ein ruhrendes Gemalde

der Leiden Jeſu, Gefuhle des Mitleidens gegen den
unſchuldigen Dulder und Empfindungen des Unwil—

lens uber ſeine Feinde in uns hervorzubringen ſuch—
ten? Beny der Religion ſelbſt und bey Allem, was
mit ihr Verbindung ſteht, kommt es uberhaupt, wie

ihr wiſſet, nicht auf dunklen Gefuhlen an, ſondern
Vernunft und Herz muſſen zugleich daran Antheil
nehmen. Diejenigen Chriſten, welche die gegenwar—
tigen Tage dadurch recht wurdig zu feyern glauben,

daß ſie nur Jeſu Blut und Wunden zum Gegenſtan
de ihrer Betrachtung machen, und dadurch tiefe Ge—

fuhle des Schmerzens in ſich hervorzubringen ſuchen,

verfehlen bey aller, noch ſo gut gemeynten Abſicht,

ganz den eigentlichen Zweck dieſer Gedachtnißtage.

C5 Bey
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Vey allen ihren Gefuhlen, iſt es immer noch nicht
entſchieden, wie ſie ſich verhalten wurden, wenn Je
ſus jetzt lebte; ob ſie nicht vielleicht zu denjenigen
gehoren konnten, die, in dem Wahne, Gott einen
Dienſt daran zu thun, wo nicht Jeſum noch einmal
kreuzigen, doch gewiß Vieles zu ſeinen Leiden beytra—

gen wurden. Da aber gewiß Niemand, welcher die
Verdienſte Jeſu um die Menſchheit kennt, wunſchen
kann, daß ihn dieſer Vorwurf treffen moöge; ſo iſt
es wohl der Muhe werth, nachzudenken, ob wir
uns auf irgend eine Art ganz gewiß uberzeugen kon—
nen, daß wir, wenn Jeſus jetzt lebte, ihm durch unſre

Geſinnungen und durch unſer Verhalten, keine Leiden
verurſachen wurden. Mit dem bloßen Ausrufe: da
vor ſoll mich Gott bewahren! iſt es in dieſer ſo wich—

tigen Sache noch nicht abgethan, ſondern hiervon
konnen wir erſt durch ſorgfaltiges Nachdenken ubet

uns ſelbſt ubetzeugt werden. Es wird daher viel—
leicht nicht ganz unzweckmaßig ſeyn, wenn wir den
Anfang derjenigen Tage, welche zur Gedachtnißfeper

Jeſu beſtimmt ſind, damit machen, daß ſich ein Je—
der von uns gewiſſenhaft die Frage zu beantworten

ſucht: wurdeſt du, wenn Jeſus jetzt lebte,
auch zu ſeinen Leiden Etwas beytragen?
Zur Beantwortung dieſer Frage ſoll euch die heutige

Unterredung einige Anleitung geben.

1. Korinth. 2, 6 —8.
„Davon wir abet reden, das iſt dennoch Weis—

heit bey den Vollkommenen, nicht eine Weisheit die
ſer
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ſer Welt, auch nicht der Oberſten dieſer Welt, wel—
che vergehen; ſondern wir reden von der heimlichen
verborgenen Weisheit Gottes, welche Gott verordnet

hat vor der Welt, zu unſrer Herrlichkeit. Welche
Keiner von den Oberſten dieſer Welt erkannt hat:
Denn wo ſie die erkannt hatten, hatten ſie den Herrn
der Herrlichkeit nicht gekreuziget.«

C. Wer die eble Abſicht hat, richtige Erkenntniſſe, Tugend
und Gluckſeligkeit zu verbreiten und dabey großen Wider—

ſtand findet, was muß der nothwendig daruber
empfinden?

Sch. Betrubniß. 4
C. Welches war denn aber wohl die Abſicht, die Jeſus

hatte?
Sch. Er wollte richtige Erkenutniffe, Tugend und Gluckſelig

keit verbrtiten.

L. Wodurch that er dieß?
Sch. Durch ſeinen Unterricht.

C. Wenn aber durch ſeinen Unterricht die Menſchen ver—
ſtandig, tugendhaft und gluekſelig werden ſollten, was mußte

da von ihnen geſchehen?
Sch. Sie mußten ihn befolgen.

L. Aber worauſf waren Viele von ſeinen Zeitgenofſen gar
nicht aufmerkſam?

Sch. Auf ſeine Belehrungen.

C. Was thaten auch Viele von denjenigen, die ſeinen Un—

d terricht anhorten, nicht?
Sch. Gie beſolgten ihn nicht.

LC. Erreichte alſe Jeſus bey Allen ſeine Abſicht?
Sch. Nein.

C. Was
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C. Was mußte er nothwendig daruber eupfinden?

Sch. Betrubnlß.
L. Woruber betrubte fich alſo Jeſus vorruglich?

Sch. Daruher, daß er nicht bey Allen ſeine Afſicht er
reichte.

L. Welche Menſchen ſollten denn durch die Lehre Jeſu ver
ſiſtandig, tugendhaft und gluckſelig werden?

Sch. Alle Menſchen.
C. Was fur einen Werth hat wohl ein folcher Unterricht,

durch welchen alle Menſchen verſtandig, gut und gluck—

ſelig werden können?

Sch. Einen großen Werth. J
C. Aber wer erkannte nur dieſen Werth der Lehre Jeſu?

Wie heißt es in unſrer Stelle?Sch. Davon wir aber reden, das iſt dennoch Weisheit bey

den Vollkommenen. un at E
C. Wovon redete denn der Apoſtel? eder was mechte er, den

Meunſchen bekannt?  r o
Sch. Die Lehre Jeſu.
2C. Und was ſagt er von dieſer Lehre Jeſurin den vorgeleſe

nen Worten?

Sch. Gie iſt Weitheit. u
CL. Beg wem? ua

Sch. Bey den Vollkommenen.

C. Was wird das wohl heißen: bey den Vollkomlüenen if

die Lehre Jeſu Weitheit?
Sch. Die Vollkommenen halten ſte fur eine weiſe, vortref

liche Lehret
LC. Was fur Menſchen waren das wohl, die den Werth

der Lehre Jeſu erkannten?
Gch. Verſtaudige Menſchen.

L. Wer
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C. Wer wird alſo hier unter den Vollkommenen zu ver—
ſtehen ſeyn?

Sch. Verſtandige Menſchen.
C. Wer erkannte alſo nur den Werth der Lehre Jeſu?

Sch. Verſtandige Menſchen.

C. Was that der großte Theil der Juden, anſtatt Jeſu
Lehre zu ſchutzen und anzunehmen?

Sch. Gie verachteten ſie.

C. Was wird wohl hier unter Welt verſtanden?
Sch. Unverftandige, irrdiſch. geſinnte Menſcheu.

L. Wie verhielt ſich der großte Theil von den Vornehmen
—unter den Juden. in Auſehung der Lehre Jeſu?

Sch. Sie nahmen ſie nicht an.
C. Wer wird alſo wohl unter den Oberſten der Welt zu

verſtehen ſeyn?

Sch. Die Vornehmen unter den Juden.

C. Wie nennt denn Paullus im 7. V. die chriſtliche Lehre?
Sch. Eine heimliche verborgne Weisheit Gottes.

C. Warum uennt er ſie ſo? Waren denn die Wahrhei—
ten der Lehre Jeſu, ehe er ſie bekannt machte, ſchon

n bekaunt?Sch. Nein.

L. Aber wer ließ ſie den Menſchen durch Jeſum bekaunt
machen?

Sch. Gott.
t

L. Ju welcher Abſicht? wie heißt der Schluß des ?7ten
Verſes?

Sch. Zu unſrer Herrlichkeit.

C. Wie ſollen die Menſchen durch Befolgung der Lehre
Jeſu werden?

Sch. Tugendhaft

LC. Und
7
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L Und wenn der Menſch tugendhaft iſt, dann hat er wah—
ren Werth, dann fuhlt er ſich in ſeiner Wurde. Was wird

alſo heißen: zu unſrer Herrlichkeit?
Sch. Damit wir dadurch wahre Wurde erlangen ſollten.

C. Was ſagt nun Paullus, was wurden die Oberſten unter
den Juden nicht gethan haben, wenn ſie die Vortreflichkeit

der Lehre Jeſu erkannt hatten?
Sch. Sie würden den Herrn der Herrlichkeit nicht gekreu—

zigt haben.

L Wer iſt der Herr der Herrlichkeit?
Sch. Jeſus.
C. Warum ließen denn die Oberſten unter den Juden Je

ſum kreuzigen? Was nollten ſie dadurch verhindern?
Sch. Daß ſeine Lehre nicht weiter ausgebreitet werden
ſollte.

L. Weſſen Abſichten widerſetzten ſie ſich alſo?
Sch. Den Abſichten Jeſu.

C. Und was verurſachten ſie ihm dadurch?
Sch. Leiden.

L. Wenn wir nun erfahren wollen, ob wir zu den Leiden
Jeſu Nichts beygetragen haben wurden, wenn uns die Vor—
ſehung mit Jeſu zu gleicher Zeit hatte leben laſſen F dur

fen wir uns nur un die Abſichten erinnern, welche Jeſus
auf Erden erreichen wollte. Wir durfen nur unpartheiiſch
unterſuchen, woher der Widerſpruch ruhrte, den die wohl—

thatigen Abſichten Jeſu bey ſo Vielen fanden. Finden wir
bey dieſer Unterſuchung, daß unſre Geſinnungen in man
cher Ruckſicht mit den Geſinnungen der Feinde Jeſu eine
Aehulichkeit haben; ſo ſpricht unz unſer Gewiſſen nicht frey
don dem Vorwurfe: auch du wurdeſt bey den Leiden Jeſu

nicht vhne Schuld geblieben ſeyn. Schlage einmal auf
Joh. 1a, 46.

Sch. Jch
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Sch. Jch bin kommen in die Welt ein Licht, auf daß wer
an mich glaubet, nicht in Finſterniß bleibe.

L. Wie nennt ſich hier Jeſus?
Sch. Ein Licht.

L. Woju iſt denn ein Licht da?
Sch. Zu erleuchten.

LC. Was glaubſt du wohl, was Jeſus habe helle machen,
erleuchten wollen?

Sch. Den Verſtand, die Veruunft der Meuſchen.

L. Wie muß es alſo wohl vorher in dem Verſtande, in der
Vernunft des Menſchen geweſen ſeyn?

Sch. Finſter·
C. Von welchen Menſchen ſagt man aber, daß et in ihrem

Verſtande finſter ſey?

Sth. Von den Unwiſſenden.

L2. Wodurch wird der Verſtand der Menſchen erleuchtet?
Sch. Durch richtige Kenntniffe „durch Belehrung.

C. Wie nennt man denjenigen, welcher Andre belehrt, wel—
Ncher ihnen richtige Kenntniſſe beybringt?

Sch. Einen Lehrer.

1
Elas heißt alſo hier Licht?

Sch. Go viel alo Lehrer.

L. Jſt es denn aber ſchon genug, wenn man nur das, wasr
uns ein Andrer lehrt, mit dem Verſtande faßt?

Sch. Nein.
E! Wenn dir z. B. Jemand Lehren der Tugend vortragt,

was mußt du da auch noch thun?
Sch. Jch muß ſie auch befolgen.

L. Ehe du dat aber thun kannſt, wofur mußt du da jene

Lehren halten?
Ech. Fur wahr.

L. Was

S—S

STT
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LC. Was heißen nun wohl in uunſrer Stelle die Worte: wer

an mich glaubet?
Sch. Wer meine Lehren fur wahr halt und ſie befolgt.

LC. Ja, m. K., was die Sonne, jenes wohlthatige Licht,
fur die Bewohner der Erde iſt, das wollte Jeſus ſur die
menſchlichen Seelen ſeyn. So wie die Ungewißheit und
Furcht, in welcher ſich wahrend der Nacht ein Waudrer
befindet, ob er auch wohl auf dem rechten Wege ſey, bey

dem Aufgange der Sonne ſchwindet; ſa ſollten auch durch
den Unterricht Jeſu, Unwiſſenheit und Jrrthum und Furcht
qus den Seelen der Menſchen vertilgt werden, und Aufkla
rung und Hofuung an ihre Stelle treten. Wovon wollte

alſo Jeſus die Menſcheun befreyen?
Sch. Von Unwiſſenheit, Jrrthum und Furcht.

C. Wir wollen uns jetzt nur an eiuige ſolcher Jrrthumer
erinnern, welche zu Jeſu Zeiten unter den Menſchen

herrſchten. Was fur Begriffe machten ne ſich 3. B.

Sch. Unrichtige.
von Gott?

2

C. Worin ſetzten ſie grotentheils ihre Gottesrerehruug?
Sch. Jn der Aurubung gewiſſer Gebrauche.

C. Wo glaubten die Juden nur Gott verehren zu durfeu?

Sch. Zu Jeruſalem.

C. Von wem hatten ſir dieß ſo gelernt?
Sch. Von ihren Vorfahren.

C. Weswegen hielten ſie es alſo fur wahr?
Sch. Weil ſie es von ihren Vorfahren ſo gelernt hatten.

L. Wer aber ſo urtheilt: Alles, was die Vorfahren gethan
haben, das muß unverbeſſerlich ſeyn, weil es dir Vorfah—

ren gethan haben, wie urthrilt der wohl?
Sch. Unnrichtig.

L. Wer
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C. Wer Alles, was alt iſt, darum, weil es alt iſt, fur wahr
und richtig halt, wie urtheilt auch ein ſolcher Menſch? mit

gehoriger Ueberlegung?

Sch. Nein, voreilig.
C. Wie nennt man ſolche voreilige Urtheile, die man ohne

gehorige Ueberlegung fallt?

Sch. Vorurtheile.
C. Es giebt verſchiedene Arten der Vorurtheile. So nennt
man z. B. das Urtheil Dieſes oder Jenes muß wahr ſeyn,
weil es ein. angeſepener Mann behauptet hat, Vorurtheil
des Anſehens. Wie wird man nun wohl das Urtheil nen—
nen, gach gytlchen. man glgubt, daß eine Sache wahr ſeyn

muſſe, weil ſie git iſt, weil nie, aus dem Alterthume
herrußrtieSch. Vorurtheil des Alterthums.

C. Welchem Vorurtheile waren die Menſchen zu Jeſu Zei
ten vorjzuglich ergeben?

Sch. Demn Vorurtheile des Alterthums.

L. Daher kam es, das ſie die Lehre Jeſu, welche damals
neu mar, perwarfen, und ihm den Vorwurf machten: Er

will randern die Sitten, die uns Moſes geboten hat.
WWarum nahmen ſie alſo, die Lehre Jeſu nicht an?

Sch. Aus Vorurtheil des Alterthums.

C. Was wird Jeſus ganz gewiß duruber empfunden haben?

Sch. Betrubniß.

C. Welches war alſo ein Urfache, weswegen Jeſus Leiden

J empfandSch. Das Vorurtheil des Alterthums bey den Juden.
K. Wenn alſo Jeſus jetzt lebte, welche Menſchen wurden

ihm da auch gewiß Leiden oder Betrubniß verurſachen?
Sch. Diejenigen, welche dem Vorurtheile des Alterthums

ergeben find.

J D L. Wer
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C. Wer alſo alles, watr Neu ihß, blos darum verwirft, weil
es neu iſt, zu weſſen Leiden wurde derjenige gewiß beyge—

tragen haben?

Sch. Zu Jeſu Leiden.
C. Denn wie war auch damals die Lehre Jeſu?

Sch. Auch neu.
Sch. Welchem Vorurtheile darf alſo derjenige nicht ergeben

ſeyn, welcher uberzeugt ſeyn will, daß er zu Jeſu Leiden
Nichts beygetragen haben wurde?

Sch. Dem Vorurtheile des Alterthums.

C. Jn den Jahren, J. K., darin ihr jetzt ſtehet, ſeyd ihr
wahrſcheinlich noch nicht der Herrſchaft dieſes ſo ſchadlichen
Vorurtheils unterworfen. Jhr konnet daher in dieſer Ruck
ſicht vollig beruhigt ſeyn. Wenn ihr fortfahret, nach der
Anleitung, welche euch in dieſer Schule zur Ausbildung
und Anwendung eurer Vernunft gegeben wird, dieſes große
Geſchenk der Gottheit, die Vernuuft, auszubilden und an—
zuwenden, auch in Religionsſachen anzuwenden; ſo iſt auch

nicht zu befurchten, daß ihr in der Folge eurer Lebeus mit
denjenigen gemeine Sache machen werdet, welche jede
zweckmaßige Verbeſſerung bloß deswegen verwerfen, weil ſie

neu iſt. Wenn dieſe Meuſchen zu gleicher Zeit mit Jeſu
gelebt hatten, ſo wurden ſie auch ganz gewiß die Lehre
Jeſu verwor fen haben, weil ſie damals auch neu wat. Git
wurden alſs zu Jeſu Leiden ſehr Viel beygetragen baben.
Da nun Jeſu Bemuhungen ſo vielen Widerſtand fanden,
werden ba wohl diejenigen, welche ſeine Lehre annahmen,

viele irrdiſche Vortheile dadurch erhalten haben?

Sch. Nein.
L. Was zogen ſie ſich vielmehr zu?

Sch. Verfolgung.

2Z. Was mutßten ſie oft aufopfern, wenn ſie Jeſu Lehre
annahmen?

Sch. Jhre Guter.

L. Wie
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C. Wie wird aber dieß vielen Menſchen vorgekommen
ſeyn?

Sch. Sehr ſchwer.
C. Erinueii cuch uur an den reichen jungen Maun, deſſen
bey dem Maith. K. 19. Erwahnung geſchieht. Als er horte, et

ſollte ſich von ſeinen Schatzen trennen, was that er da

V. 22?
Sch. Er gieng betrubt von Jeſu.

C. Wozu war alſo in ſeinem Herzen die Liebe ſehr groß?
Sch. Zu den irrdiſchen Gutern.

C. Wodurch. wird iſich alſo. auch wohl Mancher, der nicht
dem Vorurtheile des Alterthums ergeben war, haben ab

zhalten laſſen, Jeſu Lehre anzunehmen?
Sch. Dutch ju große Liebe zu irrdiſchen Gutern.

C. Was achhtteten dieſe Leute hoher, als Wahrheit und

Cugend?

C. Was wird Jeſus auch uber dieſe Denkungsart empfun

den haben?
Sch. Betrubniß.
C. Welche Menſchen wurden ibm alſo auch noch jetzt Bo

trubniß oder Leiden verurſachen?
Sch. Diejenigen, welche irrdiſche Vortheilt hoher ſchatzeu,
als Wahrbeit und Tugend.

ul

L. Wer irrdiſche Vortheile hoher ſchatzt, als Wahr— II—

heit und Tugend; wer nicht Muth genug hat, aus n
T

Liebe zur Wahrheit und zur Tugend, einige zeitliche un
Vortheile zu entbehren und aufzuopfern, der hat

4

Chriſti Geiſt, Chriſti Sinn und Denkungsart nicht,
der kann alſo auch nicht mit voller Ueberzeugung ſei—
nes Herzens ſagen: ich wurde dem edlen Menſchen—

D 2 freunde
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freunde keine Veranlaſſung zur Betrubniß gegeben

haben. Nur derjenige, m. K., dem Wahrheit und
Tugend uber Alles werth iſt, nur derjenige kann
das frohe Bewußtſeyn haben, daß er unſchuldig ge—

blieben ſeyn wurde, bey den vielen Leiden, welche
Jeſus fur Wahrheit und Tugend und Menſchenwohl

erdulden mußte. 24
Die Verſammlung.

Wenn nie der Hang zum Angenehmen
die Stimme der Vernunft beſiegt:;
wenn nie bey edlem Unternehmen
Vernunft im Kampfe unterliegt:;
wenn Vorurtheil, wenn falſcher Wahn

uns nie fuhrt von der Tugendbahn.

Dann konnen wir den Troſt uns geben
daß unſer Hert ihn ehrt und liebt

und hoffen, daß.nach dieſem Leben
Gott jene Seligkeit uns giebt,

mit der er in der Ewigkeit
den, der die Tugend ehrt, erfteut.

(Lied 76. V. 3. 6.)

2. So hatten wir alſo ſchon zwey Veranlaſſungen zu den

Leiden Jeſu kennen gelernt. Welche waren es?
Sch. Vorurtheil des Alterthums und zu große Liebe zu den
irrdiſchen Gutern.

C. Wobvon muſſen wir alſo frey ſeyn, wenn wir uns uber—

zeugen wollen, daß wir in Jeſu Leiden Nichts beygetragen
haben wurden?

Sch. Von dem Vorurtheile des Alterthums und von zu gro
ver Liebe zu irrdiſchen Gutern.

L. Wi
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CL. Wir wollen ſehen, ob wir noch einige andre Veranlaſ—
ſungen zu den Leiden Jeſu finden konnen. Wie nennt man
einen Menſchen, der wichtige Sachen nicht fur wichtig halt,

weil er entweder gar nicht, oder doch nicht aufmerkſam
daruber nachdenkt?

Sch. Leichtſinnig.
LO Was verurſachen leichtſinnige Kinder ihren Aeltern?

Sch Betrubniß.
L. Was wird gewiß auch Jeſus uber dieienigen Menſchen

empfunden haben, die aus Leichtſinn ſeine Lehre nicht

annahmen?
Sch. Betrubniß, Leiden.
LC. Wenn alſo Jeſus jetzt lebte, welche Menſchen wurden

ihm auch noch Leiden verurſachen?

Sch. Die Leichtſinnigen.

L. Leichtſinnige Menſchen, welche das Nachdenken
ſcheuten, und ſich daher nicht von der Wichtigkeit
der Ahſichten Jeſu uberzeugen konnten, befanden ſich
gewiß auch unter denen, welche dem edlen Menſchen-

freunde eine Thrane der Wehmuth abnothigten,
Menſchen, die aus Leichtſiun nicht bedenken wollten,
was zu ihrem Frieden diente.

Edler Menſchenfreund, der du einſt bey bem An—
blicke einer, durch unwiſſende und blinde Leiter irre—

gefuhrte Stadt, die ſich ihrem ſittlichen und bur—
gerlichen Untergange naherte, deinem tieffuhlenden
Herzen durch Thranen Luft machteſt, wurde dein
menſchenfreundliches Herz wohl ohne tiefes Gefuhl
des Mitleids Bleiben, wenn du ſelbſt da, wo man
ſich offentlich zu deiner wohlthatigen Lehre bekennt, viel—

D3 tlieicht
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leicht noch eben ſo viel Vorurtheil des Alterthums,
eben ſo viel unbegrenzte Liebe zu irrdiſchen Vorthei—
len und eben ſo vielen Leichtſinn antreffen ſollteſt, als
du vor achtzehnhundert Jahren unter deinen judi—

ſchen Landsleuten fandeſt. Tiefen, ſehr tiefen
Schmerz wurde es deinem Herzen verurſachen, wenn
du noch uberdieß dieſe unchriſtliche Denkungsart mit
dem gemißbrauchten Namen der Beſchutzung deiner

Lehre und deines Anſehens vertheidigen horteſt; dei—
ner Lehre, die vorzuglich das Vorurtheil des Alter—

thums, den Eigennutz und den keichtſinn ſturzen ſoll—
te, deiner Lehre, die keiner ſolchen hinfalligen Stuz-
zen bedarf, ſondern die ſich, durch ihre Kraft,
Menſchenſeelen zu veredeln, als wahr, und gut und
gottlich rechtfertigt; deines Anſehns, das, bey allen
Edlen und Guten durch beine unerſchutterliche See-
lengroßße, durch deine bewundrungswurdige Tugend
am beſten geſichert iſt! Noch eine andre Urſache,
wodurch Viele veranlaßt wurden, die Lehre Jeſu
nicht anzunehmen, giebt Jeſus ſelbſt an: Joh. 3, 19.
Sch. Und die Menſchen liebten die Finſterniß mehr, denn
das Licht: Denn ihre Werke waren boſe.
E. Wie nennt man ſolche Menſchen, deren Werke boſe

 ſind?
Sch. Laſterhaite Meuſchen.
C. Wonu wollte denn Jeſus vorruglich den Menſchen durch

ſeinen Unterricht Anleitung geben?

Sch. Zur Tugend.
C. Was koſtet aber in vielen Fallen die Ausubung der

Tugend?

Sch. Muhe C. Was
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2Z. Was ſcheuten aber ſehr viele Menſchen?
Sch. Die Muhe, welche die Tugend koſtet.
C. Sie wouten lieber ihren ſinnlichen Neigungen folgen,
als dem gottlichen Geſetze der Vernunft, das Jeſus wieder
in ihnen wecken wollte. Daher verwarfen ſie die Lehre Jeſu.
Was wird Jeſus ganz gewiß uber ſolche laſterhafte Men—

ſchen, die ſich nicht beſſern wollten, empfunden haben?

Sch. Betrubniß.
LC. Und welche Menſchen wurden ihm auch noch jetzt Ba

trubniß verurſachen?
Sch. Die Laſterhaften.
C. Wenn wir nun gewiß erfahren wollen, ob wir zu Jeſu
Leiden Nichts beygetragen haben wurden, wenn wir zu glei

cher Zeit mit ihm gelebt batten, wie muſſen wir es da

anfangen?

Sch. Wir muſſen uns pruſen.
LC. Was muſſen wir vorzuglich zu erforſchen ſuchen?

Sch. Unſre Geſinnungen.
C.“Wovon muſſen wir frey ſeyn, wenn wir uns uberzeugen

wollen, daß wir zu Jeſu Leiden Nichts beygetragen haben

wurden?
Sch. Von dem Vorurtheile des Alterthumi.

L. Was darf ferner in unſerm Herzen nicht herrſchen?

Sch. Zu große Liebe zu den irrdiſchen Gutern, und
Leichtſinn.

L. Endlich durften wir uberhaupt nicht ſern

Sch. Nicht laſterhaft.

LC. Wer nun bey dieſer Unterſuchung findet, daß er nicht
dem Vorurtheile des Alterthums ergeben iſt, daß er nicht
zeitliche Vortheile hoher ſchatzt, als Wahrheit und Tugend,
daß er nicht leichtſinnig und laſterhaft iſt, wer im Gegen—
theil Sinn fur alles Wahre und Gute hat, es ſey alt oder
neu, wer ſich weder durch Spott und Tadel, noch durch

D 4 Ver
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Verluſt einiger Vortheile abhalten lat, der erkaunten
Wahrheit treu zu bleiben, wer keine Muhe des Nachden
kens ſcheut, wer endlich aus reiner Abſicht die Tugend
liebt, der kann ſich das Zeugniß geben: ich wurde zu Jeſu
Leiden Nichts beygetragen haben. Und wie kann man,

bey dieſer Ueberzeugung, in jeder Lage des Lebens ſeyn?

Sch. Ruhig.
L. Nach dieſer kurzen Anleitung, m. J. j. Fr. u. Fr.,
unterſucht alſo eure Denkungsart. Findet ihr, daß
ihr Liebe, aufrichtige Liebe zur Wahrheit habt, daß
ihr die Muhe des Nachdenkens uber wichtige Gegen—

ſtande nicht ſcheuet, findet ihr endlich, daß das Be—
ſtreben, gut zu ſeyn, euer Hauptbeſtreben iſt, wohl
euch dann! ihr wurdet dem edlen Menſchenfreunde,
dem gottlichen Lehrer der Wahrheit und Tugend keine
Veranlaſſung zum Leiden gegeben haben. Und wenn
euch, wie ich wunſche und hoffe, euer Herz wirklich
dieſes Zeugniß giebt, ſo bemuht euch, euer ganzes
Leben hindurch den Sinn fur das Wahre und Gutt,
den Geiſt Jeſu zu bewahren. Dann werdet ihr euch
des Glucks, Bekenner der Religion Jeſu zu ſeyn,
wurdig beweiſen; ihr werdet Ruhe im Leben und
Troſt am Grabe haben, und nur bey dieſem Sinne
konnet ihr feſt glauben, daß Jeſus auch fur euch,
zu eurem Beßten lebte, lehrte, duldete und ſtarb.

Die Verſammlung:
Wenn wir ſtets reines Herzens leben,
wie Jeſus uns der Tugend weihn;
und unſer eifrigſtes Beſtreben
nur das iſt: Gott ergeben ſeyn:
und wenn wir jede boſe That
vermeiden, wie es Jefus that.

Dann
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Dann kunnen wir den Troſt uns geben,
daß unſer Herz ihn ehrt und liebt,
und hoffen, daß nach dieſem Leben

Gott jene Seligkeit uns giebt,
mit der er in der Ewigkeit
den, der die Tugend ehrt, erfreut.

(Lied 76. V. 5. 6.)

Gebet.
So ſoll denn auch uns das Andenken an die Lei—

den Jeſu ermuntern, uns ſelbſt zu prufen. So ſoll
es denn auch fur uns ein Ermunterungsmittel werden,

innige Liebe fur Wahrheit, und Recht und Pflicht in
unſerm Herzen zu befeſtigen. Mit deinem Beyſtande,

o Vater, unterſtutze du uns, damit wir uns mit
allem Eifer beſtreben, unſerm Vorbilde in der Tu—
gend ahnlich zu werden. Dann werden wir, als
deine guten Kinder, auch mit einem ruhigen Herzen
auf deiner Erde leben, und ſanftes Ruhgefuhl wird
uns einſt in deine beßre Welt hinuber begleiten.

D IV. Auch
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1V. Auch unſer Leben mit allen ſeinen Verande—
rungen ſteht unter einer weiſen Vorſehung.

Gebet.
Allweiſer und ewiggutiger Regierer der Welt!
unter dbeiner heiligen Weltregierung ſteht auch unſer

Leben mit allen ſeinen Veranderungen! Alles, was
zur Erhaltung, zum weiſen und frohen Genuſſe un—
ſers Lebens beytragt, iſt ein Geſchenk deiner ewigen
Vatergute. Von dem erſten Augenblicke unſers Le—

bens bis auf dieſen Tag haben wir Alle die
ruhrendſten Beweiſe deiner Vaterliebe empfunden.
Und gewiß, ſo lange wir noch auf deiner Erde leben,

ja auch dann noch, wenn ſich unſer Auge zum ſanften

Todesſchlafe ſchließt, auch dann noch, wenn ſchon
unſer muder Leib in der kuhlen Gruft ruht, wird
deine Vorſehung uber uns wachen. O mochte doch
auch heute die Erinnerung an die Beweiſe deiner
Vorſehung fur unſer Leben, unſer ganzes Herz mit
Danke erfullen, und in uns Allen den feyerlichen Vor—
ſatz beleben:

Wir wollen unfer Lebelaag
als Vater dich verehren!?

Soll
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Soll- die Religion auch fur uns wohlthatige
Wirkungen haben, ſoll ſie unſere Vernunft uber die
wichtigſten Angelegenheiten des Menſchen aufklaren,

ſoll ſie unſern Willen zum Guten ſtarken;, und unſer
Herz beruhigen und erfreuen: ſo muſſen unſere Re—
ligionskenntniſſe hell und richtig ſeyn, und unſere
religioſen Ueberzeugungen auf feſten Grunden beru—

hen. Das, was wir Religion nennen, macht ein
zufammenhangendes Ganze aus. Glaube, Liebe,
Hofnung ſind, nach der Sprache unſerer heiligen
Bucher, die Grundlage deſſelben. Hofnung iſt aber
in dieſer Verbindung nichts anders, als die frohe

Erwartung einer Unſterblichkeit und gerechten Ver—

geltung. Liebe iſt hier nichts anders als Tugend,
ſittliche Gute im ganzen Umfange des Worts, oder
die edle uneigennutzige Geſinnung, welche unſern
Willen zur Erfullung aller unſerer Pflichten bewegen

ſoll. Glaube iſt nichts anders, als die feſte
Ueberzeugung von dem Daſeyn Gottes und allen den

Wahrheiten, welche aus dieſer Hauptwahrheit flie
ßen. Und wie viele andere wichtige Wahrheiten lie—

gen nicht in einer jeden von dieſen drey Hauptwahr
heiten? Wer mit voller Ueberzeugung ſeines Her—
zens ſagen will: ich glaube an Gott, der ſagt
zugleich auch in dieſen wenigen Worten: ich bin aus
Grunden der Vernunft uberzeugt, daß Gott ewig,
allmachtig, allwiſſend, heilig, gerecht, gutig und
allweiſe ſey; ich verehre in Gott den Urheber der
Naturkrafte, der Naturgeſetze und des heiligen Sit—
tengeſetzes, oder, den Schopfer der Welt. Jch ver—

ehre
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ehre in Gott das Weſen, durch welches alle Naturkrafte

und Naturgeſetze, durch welchen das Reich vernunfti—

ger Weſen fortdauert, oder ich verehre in Gott den
Erhalter der Welt. Jch bin aus Grunden der Ver
nunft uberzeugt, daß Gott gerechter Vergelter aller
freyen menſchlichen Handlungen iſt u. ſ.w. Von
einer jeden dieſer Wahrheiten muſſen wir aber richti—

ge und deutliche Begriffe haben, ehe wir ſagen kon—
nen: wir haben Religion. So lange wir nicht dieſe
Wahrheiten gehorig einſehen, konnen wir auch nicht—
die Anwendung davon auf unſer tagliches Leben ma
chen; und ſo lange wir dieſes nicht konnen, ſo kon—
nen wir auch nicht ſagen, daß uns die Religion wich

tig ſey.

unter den vielen wichtigen Wahrheiten der Reli—

gion iſt das ohne Zweifel eine der wichtigſten: Gott
regiert die Welt, oder es giebt eine Vorſehung. So
haufig man auch dieſe Worte: es giebt eine Vorſe—
hung, im taglichen Leben ſagen hort, ſo iſt es doch
wohl nicht zu laugnen, daß es ſehr viele Menſchen

giebt, die bey dieſen Worten entweder gar nichts,
oder doch nichts Beſtimmtes denken, oder die einen
ganz unrichtigen Begriff damit verbinden. Allerdings
gehort ſchon eine ziemlich gebildete Vernunft dazu,
um ſich von dem, was man gottliche Vorfehung
nennt, einen ganz richtigen und deutlichen Begriff zu

machen. Einer der ſicherſten Wege, iauf welchem
man dazu gelangen kann, iſt wohl unſtreitig der,
daß man ſeine Aufmerkſamkeit auf einzelne Gegen—

ſtande
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ſtande in der Welt richtet, und nur daruber nach—
denket: wie zeigt ſich die Vorſehung hierbey wirkfſam?

Dieſes ſoll denn auch in der heutigeun Stunde
unſere Beſchaftigung ſeyn. Wenn ſich die gottliche
Vorſehung uber Alles erſtreckt, ſo muß auch un—
ſer Leben mit allen ſeinen Veranderun—
gen unter einer weiſen Vorſehung ſtehen.
Davon wollen wir uns jetzt zu uberzeugen ſuchen.

1 1 gpoſtelg.t7, 28.D
gJu Gott ieben, weben und ſind wir.

C. Wodurch unterſcheiden ſich lebendige Weſen von den
lebloſen?

Sch. Die lebendigen konnen ſich willkuhrlich bewegen und

empfinden; die lebloſen aber nicht.

C. Was iſt denn das in uns, was empfindet?
Sch. Die Seele
C. Woiu wurden wit alſo, ohne eine Seele zu haben, nicht

fahig ſeyn?
Sch. Zu empfinden.

L. Wer iſt deun aber der Urheber unſerer Seele?
Sch. Gott.
C. Ueberdieß iſt aber auch in den lebendigen Weſen eine be

ſondere Kraft, von welcher, in Verbindung mit der Seele,
unſer Leben abhangt, wie willſt du wohl dieſe Kraft nennen,

weil unſer Leben darauf beruht?
Sch. Die Lebenskraft.

L. Von wem wird auch dieſe herruhren?
Sch. Von Gott.

Wem
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C. Wem haben wir alſo unſer Leben zu verdanken?

Sch. Gott.
C. Warum konnen wir dieß ſagen?

C. Weil er in uns die Lebenskraft legte, und uns eine
Seele gab.

L. Wie wird dieß in unſerer Stelle ausgedruckt?

Sch. Jn ihm leben wir.
C. Wie konnteſt du den Satze in Gott leben wir, auch

anders ausdrucken?

Sch. Durch Gott leben wir.

C. Jn welcher Abſicht gab uns denn aber Gott das Leben?
Sch. Das wir tugendhafte und gluckſelige Menſchen wer—

deun ſollten.

C. Wer ſahe es denn auch ſchon vorher, daß wir einmal
leben wurden?

Sch. Gott.
Z. Warum glaubſ du dael

Sch. Weil Gott allwiſſend iſt.
C. Wie nennen wir aber dieſes Vorherſehen und Mitwirken

Gottes mit einem Worte?
Sch. Vorſehung.
C. Was konnen wir daher auch in Anſehung unſers Lebens

behaupten, unter wem es ſtehe?

Sch. Unter der Vorſehung.

C. Daß du zu leben anfiengit, wem haſt du dieß frevlich zu

nachſt zu verdanken?

Sch. Meinen Aeltern.

L. Daß wir nicht vor mehrern Jahrhunderten, uicht an ei—
nem andern Orte, nicht von andern Aeltern gebohren wur—
ben; daß wir gerade zu dieſer und zu keiner andern Zeit,
gerade an dieſem und an keinem andern Orte, gerade von
dieſen und von keinen andern Aeltern gebohren wurden,

das
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das hieng von mehrern Umſtanden ab. Hatten unſere Ael—
tern vor mehrern Jahrhunderten gelebt, was wurde da

auch in Anſehung unſerer Geburt geſchehen ſeyn?
Sch. Da wurden wir auch vor mehrern Jahrhunderten ge—
bohren worden ſeyn.

L. Hatten ſie in einem andern Lande gelebt, was murde
auch da geſchehen ſeyn?

Sch. So wurden auch wir in einem andern Laude gebohren
worden ſeyn.

L. Von dem Zuſammentreffen mehrerer Umſtande hieng es
alſo zunachſt ab, daß iu dieſer und zu keiner andern Zeit,
an dem und an keinem andern Orte unſer Leben ſeinen An—
fang uahm. Was mußbste aber vorhergegangen ſeyn, ehe
dieſe Umſtande als Wirkungen eintreten konnten? Was

geht vor allen Wirkungen vorher?
Gch. Gewiſſe Urſachen.

L. Wodurch werden aber alle Wirkungen in der Natur her
vorgebracht?

Sch. Durch Naturkrafte.

L. Wornach erfolgen alle Wirkungen in der Natur?
Sch. Nach Naturgeſetzen.

C. Wodurch werden alſo auch zum Theil die Umſtande be
wirkt worden ſeyn, wovon Zeit und Ort unſerer Gebuat

abhieng?Sch. Durch Naturkrafte.

LC. Nach was fur Geſeten werden ſie alſo auch zum
Theil erfolgt ſeyn?

Sch. Nach Naturgeſetzen.

C. Allein daß 1. B. deine Aeltern an dem und an keinem
andern Orte lebten, hieng das nicht auch zum Theil von

ibrer freyen Entſchließung ab?
Gch. Ja.

C. Wer
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C. Wer iſt es deun nun aber, der zwiſchen den Wirkungen der

Naturkrafte, der Naturgeſetze und der menſchlichen Freyheit
eine ſolche Uebereinſtimmung bewirkte, daß gerade dieſe

und keine andere Folgen daraus eutſprangen?

Sch. Gott iſt es.
L. Warum konnen dieß die Menſchen nicht? Was ſteht

nicht in ihrer Gewalt?
Sch. Die Naturkrafte, die Naturgeſetzte und ihre Wir—

kungen.
E. Wer ließ auch die Wirkungen der Naturgeſetze und der
Freyheit ſo zuſammen treffen, daß du gerade zu dieſer und
iu keiner andern Zeit, von dieſen und von keinen andern

Aeltern gebohren wurdeſt?

Sch. Auch das that Gott.
LC. Was glaubſt du aber, was Gott durch Alles, was er

thut, oder was er geſchehen laßt, erreichen will?

Sch. Einen Endzwerk.
L. Warumt glaubſt du das!

Sch. Eiun weiſes Weſen thut nichts ohne: Endzweck.

C. und was ſoll durch das Daſeyn vernunftiger Weſen in

Gottes Welt befordert werden? J

Sch. Der Endiweck Gottet.

C. Und dieſer iſt?
Sch. Tugend und Gluckſeligkeit.
C. Was ſoll alſo auch durch dein und durch jedes anderen

Menſchen Leben erreicht werden?

Sch. Der Endzweck Gottes.
L. Das, wodurch man einen Endzweck erreicht, nennt man

mit einem Worte

Sch. Mittel.
L. Wofur mußt du alſo bein Leben in Beſiehung auf den

gottlichen Endiweck anſehen?
Sch. Als Mittel, dieſen Endzweck zu erreichen.

L Wie



65

C. Wie werden aber wohl die Mittel beſchaffen ſeyn, wel
che Gott, der Allweiſe, zur Erreichung ſeines Endzwecks

wahlt?
Sch. Gut und weiſe.

L. Werden ſich noch beßre Mittel denken laſſen?

Sch. Nein, ſie ſind die beßten.
C. Daß du alſo jetzt lebſt, an dem Orte lebſt, dieſe und
keine andern Aeltern haft, das Alles mußt du fur die beßten
Mittel anſehen, wodurch an deiner Perſon der gottliche

Eudzweck erreicht werden kann. Wer wußte dieß Alles

vorher?
Sch. Gott.

4C. Wer wirkte auch dabey mit?

Sch. Auch Gott.
1

C. Was leitete er vorzuglich, was nicht in der Gewalt des
Menſchen ſteht?

Sch. Die Wirkungen der Naturgeſetze und der menſchlichen

Freyheit.
L. Wie nannten wir dieſes gottliche Vorherſehen und Mit—

wirken bey Allem dem, was in der Welt geſchieht?
Sch. Vorſehung.

L. Wir ſagen deswegen: Aller ſteht unter Gottes Vorſe—
hung. Was kannft du alſo auch von der Zeit und dem

Orte deines Lebens behaupten?
Sch. Daß ſie unter der Vorſehung Gottes ſteheu.
LC. Wie nennen wir nun denjenigen, der zur Erreichung

des beßten Endzwecks die beßten Mittel wahlt?
Sch. Weiſe.

L. Von wem glauben wir dieß?
Sch. Von Gott.
L. Welches Beywort konnen wir daher auch vor diejenige

gottliche Wirkung ſetzen, die wir Vorſehung nennen?
Sch. Weiſe Vorſehung.

c L Wes
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C. Weswegen konnen wir alſb ſchon ſagen: Unſer Leben
ſteht unter einer weiſen Vorſehung?

Sch. Weil uns Gott das Leben gab und vorher wußte, an
welchem Orte, zu welcher Zeit und von welchen Aeltern wir
gebohren werden ſollten.

L. Aber or wußte dieß nicht nur vorher, ſondern was that
er auch dabey?

Sch. Er wirkte dabey mit.
L. Wodurch?

Sch. Daß er die Wirküngen der Naturgeſete und der
menſchlichen Freyheit leitete.

L. Ja, m. K., ohne Gott wurden wir unſer Leben
nicht haben. Er iſt der Urheber unſerer Seele, der
Schopfer unſerer Lebenskraft. Er iſt es aber auch,
der nicht nur die Zeit, wenn wir zu leben anfangen

wurden, den Ort, wo wir gebohren werden, und
die Aeltern, denen wir unſer Daſeyn zunachſt ver—
danken ſollten, vorher wußte, ſondern er iſt es auch,
der die Wirkungen der Naturgeſetze und der menſchli—

chen Freyheit ſo leitete, daß wir gerade an dem Orte,

zu der Zeit, von den Aeltern gebohren werden
mußten. Darum konnen wir mit vollem Rechte ſa—
gen: Jn Gott leben wir, oder wie wir dieß auch
anders ausdrucken konnen?

Sch. Unſer Leben ſteht unter einer weiſen Vorſchung.

C. Allein Gottes Vorſehung bey unſerm Leben erſtreckt ſich
noch weiter als bloß auf die Vorherſehung und Vorherbe—
ſtimmung der Zeit, weun unſer Leben aufangen ſollte, und
aller damit verbundenen Umſtande. Wie heißt es in un
ſerer angefuhrten Stelle noch mehr, als wit leben in Gott?
Sch. Wir meben in ihm.

C. Kannuſt
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L. Kanuſt du mir den Ausdruck: wir weben in Gott, nicht
mit andern Worten ſagen?

Sch. Durch ihn erhalten wir Krafte, uns zu bewegen, oder
thatig zu ſeyn.
LC. Jſt denn der Menſch gleich Anfangs, wenn er mu leben

aufangt, auch geſchickt, zu wirken, oder thatig zu ſeyn?

Sch. Nein.
A. Was wird denn zum Wirken, zum Thatigſeyn er

fordert?
Sch. Krafte.

L. Und wodurch entwickeln ſich dieſe erſt?
Sch. Durch Uebung.

L. Von wem ruhren ſie denn aber uberhaupt her?

Sch. Von Gott.
LC. Was iſt taglich zur Erhaltung und Starkung uuſeret

Krafte nothwendig?
Sch. Narungseẽmittel.

L. Wenn es uns an Narungsmitteln fehlte, was konnte
da nicht fortdauern?

Sch. Unſer Leben.
C. Woher nehmen mwir denn die Narungsmittel, welche

zur Fortdauer unſers Lebens erforderlich ſind?

Sch. Aus der Natur.
C. Worauf beruht denn aber das Daſeyn und die Fortdauer

der aanzen Natur?
Sch. Auf gewiſſen Naturkraften und Naturgeſetzen.

L Wer maachte und wer erhalt dieſe Naturkrafte und Na—
turgeſetze, durch welche auch die Narung, die zur Fort

dauer unſers Lebens nothig iſt, hervorgebracht wird?

Sch. Gott.
C. Was dhangt alſo auch in Anfehung unſers Lebens uoch

mehr von Gott ab, als bloß der Anfang des Lebens?
Sch. Die Erhaltung des Lebens durch Narungsmittel.

E 2 L. Goti

ſt
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L. Gott ſahe es unicht nur vorher, daß wir Narung zur
Fortſetzung unſers Lebens nothig haben wurden, ſondern
er legte auch ſolche Kraſte und Geſetze in die Natur, durch
deren Wirkung Alles das, was zu unſerer Narung, mithin
zur Fortdauer unſers Lebens nothig iſt, hervorgebracht
wird. Was konnen wir alſo auch um deswillen von unſerm

Leben behaupten, unter wem es ſtehe?
Sch. Unter einer Vorſehung.

L. Aber auch unter einer weiſen Vorſehung?

Sch. Ja.
L. Aus welchem Grunde ſagſt du dieß? GGind nicht dit

Narungsmittel unſerer Natur angemeſſen
Sch. Weil die Narungsmittel unſerer Natur augemeſſen
ſind.

L. Gie werden ferner durch hochſt einfache Geſetze hervor
gebracht, und auch dadurch noch andere Zwecke erreicht

alſo kannſt du mit Recht ſagen, daß dieß alles ſtehe
Sch. Unter einer we iſen Vorſehung.
CLAlein Speiſe und Getranke ſtnd nicht das Einzige, wo

duſch unſere Lebenskraft geſtarkt, und alſo die Fortdauer
unjers Lebens aeſichert wird. Was bedurfen wir noch mehr

zur Starkung unſerer erſchopften Krafte?

Sch. Erhelung.
L. Wodurch verſchaffen wir z. B. unſern Kraften dieſe Er

holung?
Sch. Durch den Schlaf.
LC. Wer hat deun aber unſere Natur ſo eingerichtet, das
der Schlaf fur uns ein Erholungsmittel, ein Starkunga—

mittel unſerer Lebenskraft iſt?

Sch. Gott.
L. Go giebt es noch unzahlige Dinge, welche alle zur Fort
dauer unſers Lebens mitwirken muſſen. Fur uns Menſchen
giebt es beſonders eine ganz eigene Quelle, aus welcher wir

die
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Mittel zur Starkung unferer Lebenskraft ſchopfen konnen.
Wir nehmen ſie nicht bloß aus der Sinnenwelt, ſondern
auch aus der geiſtigen. Selbſt das Vermogen, uns die Zu—
kunft zu vergegenwartigen, und ſie uns ſo angenehm als
moglich voriuſtellen und die Hofnung, J. K., iſt für uns eine
unerſchopfliche Quelte von Starkungsmitteln unſerer Le—
benskraft. Jede unſchuldige Lebensfreude, welche wir ge—
nießen, tragt mit dazu bey, die Lebentkraft zu ſtarken, und
wird alſo ein Mittel zur Fortdauer uuſers Lebens. O, m.
K., wer kann beny dieſer ſo wohlthatigen Einrichtung die
Mitwirkung der ewigen Weisheit und Gute verkennen:!

Was muſſen wir alſo auch in Anſehung der Fortdauer un—
ſeri Lebens behaupten?

Sch. Daß ſie unter einer weiſen Vorſehuug ſtehe.

L. Was begeguet einem jedem Menſchen wahrend ſeines
Lebens?

Sch. Veranderungen.

C. Wie kommen uns manche derſelben vor?

Sch Uuangenehm.
C. Wornach erfolgen aber alle Veranderungen in der

Natur?Sch. Nach Naturgeſetzen.

C. Wornach werden alſo auch viele unſerer Lebensberaude

rungen erfolgen?

Sch. Nach Naturgeſetzen.
LC. Aber manche Veranderungen, die uns treffen, ſind
auch Folgen unſerer frenen Handlungen. Jn weſſen Ge—

walt ſtehen aber die Folgen unſerer freyen Handlungen

nicht?
Sch. Jn des Reuſchen Gewalt.

C. Wer leitet dieſe?

Sch Oott.
C. Wer mug ſie alſo auch vorher geſehen haben?

Gch. Gott.

E3 L. Was
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C. Was werden wir alſo auch ven den Veranderungen, die
uns, wahrend unſers Lebens, beaegnen, ſagen konnen?

Sch. Daß ſie unter einer weiſen Vorſthung ſtehen.

C. Es iſt mir ſchon vorhin geſagt worden, welches der
Endzweck ſey, der, nach Gottes heiligem Willen, auch durch

unſer Daſeyn erreicht werden ſoll?
Sch. Tugend und Gluckſeligkeit.

L. Und wie muſſen die Mittel, welche der Allweiſe dazu
wahlt, beſchaffen ſeyn?

Sch. Am beßten.

K. Wozu werden alſo auch die angenehmen oder unauge—
nehmen Veranderungen unſers Lebens beytragen muſſen?

Sch. Zu unſerer Tugend und Gluckſeligkeit.

C. Gluck und Ungluck, m. l. K., ſind vaterliche Erzie—
hungsmittel, durch welche uns der allweiſe Menſchenerzie—
her dem erhabenen Ziele unſerer Beſtimmung naher bringen

will. Wer ſah alle dieſe Veranderungen, die uns be—
gegnen wurden, gewiß vorher?

Sch. Gott.
L. Wer ſahe auch die Wirkungen, die ſie fur uns und Au—

dere haben wurden, vorher?
Sch. Gott.

L. Ohne weſſen Willen konnten ſie nicht erfolgen?
Sch. Ohne Gottes Willen.

C. Wie druckt Jeſus in einer ſpruchwortlichen Redensart
dieß aus, daß auch die kleinſten Veranderungen unſers Le

bens uns ohne Gottes Willen nicht treffen konnen?
Sch. Alle eure Haare auf dem Haupte ſiud geiahlet.

A. Was muſſen wir alſo auch von allen Lebensveranderun—
gen, in Ruckſicht auf unſern Hauptſatz, behaupten?

Sch. Daß ſie unter einer weiſen Vorſehung ſtehen.

C. Wenku
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C. Wenn wir endlich eine Zeitlaug auf Erden gelebt haben,
was erfolgt dann?

Sch. Der Tod.
C. Was hort mit dem Tode auf?

Sch. Das Leben.
L. Aber horen wir ganz auf zu leben?

Sch. Neiu.
L. GSondern von welchem Leben iſt dieß nur zu verſtehen?

Sch. Von dem Leben auf dieſer Erde.

L. Welche Kraft muß alſo dann wohl erſchopft ſeyn, wenn

der Tod erfolgt?
Sch. Die Lebenskraft.

C. Von wem ruhrte aber diefe Kraft ſelbſt, und die Mittel,
ſie zu ſtarken, her?

Sch. Von Gott.
A. Wer weiß es alſo gewiß auch vorher, wenn das Ende un

ſers Erdenlebens erſolgen wird?

Sch. Gott.
LC. Alſo ſteht auch unſer Lebens Ende

Sch. Unter einer weiſen Vorſehung.

C. Warum urtheilſt du ſof
Sch. Weil er wußte, wie.lange unſere Lebenskraft dauern
wurde.

L. Wie druckt die Bibel dieß aus, daß auch das Ende un
ſers Lebens unter der Vorſehung ſtehe?

Sch. Alle unſre Tage ſind auf ein Buch geſchrieben, wie
viel ihrer werden ſollen.

LC Wenn ſich nun aber der Menſch ſein Leben ſelbſt ver—
kurzt, dann konnen wir dech nicht ſagen, daß aueh deſſen

Leben unter einer Vorſehung ſtaud?
Sch. Ja, wir konnelnes ſagen.

E 4 LC. Wer

E S



72

L. Wer weiß auch dies vorher?

Sch. Gott.
L. Wer laßt es zu?

Sch. Gott.
L. Nun wirſt du mir das Alles kurz zuſammenfaſſen konnen,

was in den Worten liegt: Unſer Leben mit allen ſeinen
Veranderungen ſteht unter einer weiſen Vorſehung?

Sch. Gott gab uns das Leben, wußte, wenn, an welchem
Orte, und von welchen Aeltern wir gebohren wrrden ſoll—
ten; er wurkte auch dabey mit, weil die Wirkungen der
Naturgeſese und der menſchlichen Freyheit in ſeiner Ge—

wilt ſtehen. Er giebt uns die Mittel zur Erhaltung
unſers Lebens, und weiß auch, wenn das Ende unſers Er—
denlebens erfolaen wird, weil er beſtimmt hat, wie lange
unſre Lebenskraft wirken ſoll.

CL Mit dieſem Glauben, m. K., weun er auf chrunden der
Vernunſt beruht, ofnet ſich fur den denkenden und gefuhl—
vollen Menſchen in jedem Alter eine unerſchopfliche Quelle
der Weisheit und Beruhigung. Welches war der gött—

liche Endzweck, der auch durch unſer Leben erreicht wer

den ſoll?
Sch. Tugend und Guetſeligkeit.

L. Und was konnten wir ron der Zeit und den Umſtanden,
unter welchen wir leben, behaupten? Wozu ſollen auch

dieſe das Jhrige beytragen?
Sch Zur Etreichung des gottlichen Endiwecks.

2 Wurde dieß aber ohne unſer Zuthun geſchehen?

Sch. Nein. J

L. Woju werden wir alſo Zeit und Umſtande/ unter wel—

chen wir leben, benutzen muſſen?
Sch. Daß wir tugendhaft und gluckſelig werden.

L. Welcher Gedanke kann uns dazu ermuntern? Von
wem hiengen Zeit und Umſtande unſers Lebens ab?

Sch. Von Gott.
L. Be
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L. Benutze dein Erdenleben mit Weisheit; benutze
Zeit, Ort und Umſtande, unter welchen du lebſt;
benutze jede Gelegenheit, wo du zur Erreichung des
gottlichen Endzwecks Etwas beytragen kannſt. Denn

Gott gab ſie dir. Welch eine ſtarke Aufmunterung
zum Guten liegt beſonders auch fur euch, l. Fr., in
dem Gedanken, daß unſer Leben mit allen ſeinen Ver—

anderungen unter der Vorſehung ſtehe! Geſchahe es

nicht durch Mitwirkung einer weiſen Vorſehung,
daß ihr gerade jetzt, gerade an dieſem Orte lebet?

Bedenkt es, l. K., was hat einen hohern Werth,
als Geiſtes-und Herzensbildung? Und wie viele tau—
ſend gluckliche Umſtande, welche zum Theil ſchon vor
langen Jahren vorbereitet wurden, mußten ſich nicht

vereinigen, ehe die Anſtalt, in welcher ihr enre Bil—
dung erhaltet, zu Stande kam? Und wie viele Men—

ſchen muſſin nicht das Jhrige dazn beytragen, daß
der Zweck dieſer Anſtalt erreicht werde? Schen lan—
ge zuvor, ehe ihr noch dieſe Sonne erblicktet, ſahe
es der allwiſſende Weltregierer voraus, daß ihr jetzt
leben, unter den Umſtanden leben und in dieſer
Schule eure Bildung erhalten wurdet. Nach ſeinem
heiligen Willen ſoll auch durch euer Leben, der End—
zweck des Ganzen, Tugend und Gluckſeligkeit befor—
dert werden. Was ein Jeder von euch dazu beytra—
gen wird, das weiß nur der, welcher Alles weiß.
Ja, Allwiſſender! du haſt alle die Wirkungen, wel—
che das Leben eines Jeden unter uns haben wird, bis
in Ewigkeit voraus geſehen. Wird, nach Verlauf ei—
niger Menſchenalter, Tugend und Gluckſeligkeit un—

E ter
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ter den Menſchen zugenommen haben? Werden auch
die hier verſammelten Kinder in Zukunft ſo viel zum

Weltbeßten beytragen, als ſie nach deinem Willen
beytragen ſollen, und nach den Kraften und Gele—
genheiten, die du ihnen gabſt, beytragen konnen?
Oder wird vielleicht Mancher unter ihnen ſeyn, der
den großen Gedanken, daß auch ſein Leben unter ei—
ner weiſen Vorſehung ſtehe, nicht als eine Ermunte—
rung zur Weisheit und Tugend benutzen wird? Ach
mochte ſich doch kein Einziger dieſes Undanks zu

Schulden kommen laſſen!

Die Verſammlung:,
Gott, mein Vater, ſteh mir bey,
daß mein Leben auf der Erde

reich an Tugendfruchten ſey,
und ich reif zum Himmel werde.
Nahet dann mein Ende ſich,
o ſo ſtark' und troſte mich!

(Litd t06. V. 5.)

2. Welchen Eiufluß kann aber wohl der Glaube, daß unſer
Leben mit allen ſeinen Veranderungen unter einer weiſen

Vorſehung ſtehe, auf unſer Herr haben?

Sch. Er kann uns beruhigen.
C. Wie kaun derjenige, den ohne ſeine Schuld unaungeueh

me Ereigniſſe begegnen, denken?
Sch. Daß es Gott zugelaſſen habe, und daß auch dieſes un—

ter einer weiſen Vorſehung ſtehe.
L. Und was wird dieſer Gedanke ſeinem Herien gewahren?

Sch. Beruhiguug.

C. Aber derjenige, der ſich durch ſeine Schuld dieſer
oder jenes Ungluck zugezogen hat, dor kann ſich wohl nicht

mit
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mit dem Gedanken: auch dein Leben ſteht unter einer wei
ſen Vorſehung, beruhigen

Sch. Auch er kann ſich damit beruhigen.

C. Wenn kann er dieß? Wofur ſoll er ſein Ungluck an
ſehen?

Sch. Als Mittel zur Beſſerung.

C. Wenn wird ſich alſo ein Menſch, auch bey dem verſchul—
deten Unglucke, beruhigen konnen?

Sch. Wenn er es als ein Mittel anſieht, wodurch ihn die
Vorſehung zur Beſſerung leiten will.
L. Wenn wir nicht glaubten, daß unſer Leben unter einer
weiſen Vorſehutig ſtunde, was wurden wir alsdenn bey je

dem unangeuehmen Vorfalle verlieren?
LC. Den Muth.

L. Und worauf wurden wir da nicht denken kounen?

Sch. Auf Mittel, uns davon zu befreyen.

L. Wenn nun ſelbſt unſerm Leben Gefahren drohen, mit
Wwelchem Gedanken wird ſich dann unſer Herz beruhigen

konnen?
Sch. Daß unſer Leben unter einer weiſen Vorſehung ſtehe.
Z. Was wird aber deſſenungeachtet immer Pflicht fur uns

bleibeu?Sch. Uns wider die Gefahren des Lebens zu ſchutzen, oder

ſie zu entfernen.

C. Bey keiner Gefahr, l. K., welche unſerm Leben droht,
wollen wir alſo den Muth ganz ſinken laſſen. Geſtarkt durch
den Glauben, daß die Vorſehung uber unſer Leben wacht,
wollen wir ruhig nachdenken, was wir thun konnen, um
die Gefahr von uns zu eutfernen. und dabey wollen wir
die Ueberzeugung feſt halten, daß da, wo unſere Kraſte
nicht zureichen, uns die Vorſehung durch die Umſtande, die
alle zur Erreichung des göttlichen Endzwecks mitwirken muſ—

ſen, unterſtuten werde. Geſchahe es aber dennoch, daß

wir
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wir bey aller unſerer Muhe, die Gefahr von une zu entfer—
nen, unterliegen mußten, ſo ſoll uns der Gedanke beleben:
Auch das iſt Zulaſſung, weiſe Zulaſſung der Vorſehung,
die Aller zum Beßten lenkt. Welches iſt endlich die
furchtharſte Veranderung für den ſinnlichen Menſchen, die

ſein Leben treffen kann?

Sch, Der Tod.
L. Ohne weſſen Vorherſehung und Zulaſſung erfolgt auch

der Tod nicht?
Sch. Ohne Gottes Vorherſehung und Zulaſſung.

C. Fur welchen Menſchen wird die Annaherung der Codes
ſtunde nicht furchtbar ſeyu?

Sch. Fur den Tugendhaften.

L. Ja, m. K., wer des Lebens Gabe nutet fur die Ewig-—
keit, zittert nicht am Grabe? Mit welchem troſtvollen

Gedanken kommt ihm hier die Religion zu Hulfe?

Sch. Mit den Gedanken an Unſterblichkeit.

L. Der religioſe Menſch wird ſich bey drm Bemufßtſenn,
daß er ſein Leben mit Weisheit genutzt bat, dadurch beru—

higen, daß er denkt, dieſes Erdenleben iſt nur Vorberei—
tung zu einem beſſern; nach Gottes Willen kann mein Er—
denleben nur ſo lange wahren, als es hier fur mich Stoff
giebt, meinen Geiſt und mein Herz zu bilden. Jch muß
alſo glauben, die Zeit der Vorbereitung ſey jent vollendet.

Welche lehrreiche Folgerung leiteten wir alſo aus dem Ge
danken her: uuſer Leben ſteht unter einer weiſen Vor—

ſehung?
Sch. Daß wir uns bey unangenehmen Schickſalen, ja ſelbſt
bey dem Tode, beruhigen konnen.

L. Wie wohlthatig die Wirkungen ſind, welche der
feſte Glaube: auch unſer Leben ſteht unter einer wei—

ſen Vorſehung, hervorbringt, m. K., das konnen
wir recht deutlich an dem Beyſpiele Jeſu ſehen.

Seint
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Seine ganze kebensgeſchichte giebt den redendſten Be
weis, wie feſt, wie unerſchutterlich feſt in ſeiner ed—
len Seele dieſe Ueberzeugung war. Wurde er wohl
ſonſt ſo warm und ſo ruhrend ſeine Freunde uber
dieſen Gegenſtand haben belehren konnen? Wurde
er ſich ſonſt wohl ſo ſehr bemuht haben, dieſen Glau—
ben in den Herzen ſeiner Zuhorer zu wecken und zu
beleben, weun nicht ſeine ganze Seele davon durch—

drungen geweſen ware? Seine bluhendſten Lebens—
jahre wurden ihm durch viele Muhſeligkeiten traurig
gemacht. Allein keine Veranderung konnte in ſeinem

Herzen dieſen Glauben, daß auch ſein Leben unter einer

weiſen Vorſehung ſtehe, ſchwachen Ja, durch je—
des neue Leiden erhielt dieſe Ueberzeugung in der

Stele Jeſu nur noch großere Starke und Feſtigkeit.
Wodurch anders, als durch die Ueberzeugung: dein
Leben ſteht unter einer weiſen Vorſehung, fuhlte ſich

Jeſus ſo geſtarkt, Alles aufzuopfern, was nur ein
Sterblicher aufopfern kann, Ruhe, Beaquemlichkeit,
Ehre, Leben? Wie ein Engel Gottes ſtand ihm die—

ſer Glaube in den furchtbarſten Augenblicken ſeines

Lebens zur Seite, und ſtarkte ſeinen Muth, fur
Wahrheit, Tugend und Menſchenwohl ſelbſt das
Leben aufzuopfern. Aber an dem Beyſpiele Jeſu ſe—
hen wir auch, durch welche Eigenſchaften des Ge,
muths man nur dieſes ſeligen Glaubens fahig wird.
Nur da, wo Herzensgute, edle Warme fur Tugend
angetroffen wird. nur da iſt und wirkt dieſer Glaube:
Auch mein Leben ſteht unter einer weiſen Vorſehung.
Je ſtarker unſere Liebe zur Tugend wird; deſto feſter

und
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und inniger wird auch in uns die Ueberzeugung:
Unſer Leben mit allen ſeinen Veranderungen ſteht un—
ter einer weiſen Vorſehung.

Gebet.
Zu dir, allgutiger Vater! blicken wir jetzt mit

frohen Daukgefuhlen, und mit dem lebhaften Wun—

ſche unſers Herzens: O mochten doch die Beweiſe

deiner Vorſehung fur uns ein wirkſames Ermunte—
rungsmittel werden, unſer Leben nach deinem heili—

gen Endzwecke anzuwenden! O muochte doch auch
durch unſer Leben Wahrheit und Tugend und Gluck—
ſeligkeit in deiner Welt vermehret werden!

Unterſtutze, o Vater, auch in Zukunnft unſern
Fleiß, die Bemuhungen aller guten Menſchen, die
ſich mit dir vereinigen, üns dem erhabenen zZiele un—
ſerer Beſtimmung naher zu bringen. Deine Vorſe—

hung, welche bisher uber Alles wachte, wird auch in
Zukunft uber unſere gute Obrigkeit, uber das Leben
des geliebten Vorſtehers dieſer Schule wachen, da—
mit auch durch ihre weiſen Einrichtungen Weisheit
und Tugend weiter verbreitet, und der vernunftige
Giaube an deine Vorſehung in den Herzen vieler
Menſchen geweckt und belebt werder

Bie



Die Verſammlung:

Die Morgenſterne prieſen

im hohen Jubelton
den Schopfer gruuer Wieſen

viel tauſend Jahre ſchon;
es glaniten Berg und Flache.,

die Soune kam und wich,

der Mond beſchien die Bacht,

noch aber nicht fur mich.

Doch Gott rief mich ins Leben

zur Tugend und zur Luſt,

zum erſten Wonneleben

an meiner Mutter Bruſt.

Da grußt' ich ſie mit Weinen,

und ſchwieg in ihrem Schoos,

ſuh Mond und Sonne ſcheinen,
und Treue zog mich groß.

Der Tag kann nun vergehen,

der Morgen wieder graun:
wo Oottes Lufte wehen,

da will ich ſicher traun:

und wenn ich ſchlafen werde

die furze Grabesnacht,

ruh' ich in Gottes Erde,

geſchutzt durch ſeine Macht.

GEs
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So wie am Mutterherzen

der Saugling ruhig liegt,

ſo ſchlaf ich ohne Schmerten

von Hofnung eingewiegt.

Dann ſproſſet Gras und Blute

aus meinem Staub hervor;
mein Geiſt ſingt Gottes Gute

in hohrer Geiſter Chor.

(Lied a89.)

e

V. Ueber
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V. Ueber die beyden bewundrungswurdigſten
Werke Gottes.

Gtb et.
a

Lluenblicher, anbetungswurdiger Gott! O wie
groß, ja unzahlbar groß ſind deine Werke! Unſer
Geiſt ſinkt hin in Bewunderung der Werke, welche dei

ne Allmacht, Weisheit und Vatergute erſchuf!
Blicken wir um uns her, uberall tont uns der laute

Zuruf entgegen: groß iſt:Gott! und groß ſind ſeine
Werke! Blicken wir uber uns hin, Gott! wo
ſolleniwir hier Worte? finden, unſre Bewundrung
auszudrucken! Betrachten wir unsſelbſt, unſre er
habenen Anlagen  und Fahigkeiten) dann, dann, o
Vater, muſſen wir“voll Bewundrung ausrufen: o
Gott, was iſt der  Menſch, den du zu einer ſolchen
Wurde, zu deinem Bilde erhobſt!

ueeee—

Ja, unendlicher, wir erblicken, wir empfinden
deine Große, aber wir ſchweigen und beten an. Auch

in dieſer feyerlichen Morgenſtunde ſoll der Gedanke
an deine bewundrungswurdigſten Werke unſern Geiſt

und unſer Herz beſchaftigen. O Vater! zu welchem
ſeligen Gefuhle der Andacht erweckte ſchon ſo manche

feyer

S
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feyerliche Morgenſtunde unſer Herz. Mochten wir
doch auch dieſe Stunde mit ſolchen Empfindungen

feyern!

An Veranlaſſung, uber Gottes Werke nachzu—
denken und das Herz zur Bewundrung der Allmacht,

Weisheit und Gute ihres Urhebers zu erwecken, f.hlt
es dem Menſchen, welcher denken und empfinden
kann, niemals, meine Kinder. Die ganze ſichtbare
Schopfung vereinigt ſich, uns aus allen ihren Rei—

chen eine unzahlbare Menge.ſolcher Gegenſtande dar
zubieten, welche unſre innigſte Bewundrung erregen

konnen. Selbſt in demjenigen Naturreiche, das nur
ſolche Gegenſtande enthalt, welche dadurch entſtehen,
daß. ſich Theile von außen her,an einen rohen Kor
per anhaufen, entdecket das Auge des nachdenkenden

Beobachters ſo Manches, das er nicht ohne Be—

wundrung. betrachten kann. Jſt nicht ſchon die Art,
wie dieſe Korper entſtehen, und gleichwohl ſo viele
Spuren der Regelmaßigkeit an ſich tragen, be—
wundrungswurdig? Wie? ſollte nicht auch ſelbſt
die Einrichtung, daß dieſe verbundenen Theile wie
der durch außere Krafte aufgeloſt werden, und daß
daraus neue Verbindungen entſtehen, unſre Be—
wundrung verdienen?

S

nuut

Welch ein bewundrungswurdiger Schauplatz off
net ſich uns, wenn wir in das Gewachsreich treten!
Zu welcher Bewundrung muß nicht hier der Reich

thum
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thum an Große, Geſtalt, Farbe und Wohlgeruchen
unſer Herz erwecken! Spuren wir dem ſtillen und
verborgenen Gange der Natur nach, welchen ſie bey

der allmahligen Entwicklung und Bildung einer
Pflanze, eines Baumes nimmt, o wie groß muß
dann erſt unſre Bewundrung werden! Hier ſtreut
entweder der Wind, oder die Hand eines Menſchen
ein Saamenkorn in den Schoos der Erde. Kurze Zeit
ſcheint es darin zu ruhen. Aber bald bricht ein Keim
hervor, der ſich nicht nur in der Erde befeſtiget, ſon
dern auch bald auf ihrer Oberflache, in zarten Blattern

ſichtbar wird. So entwickelt ſich nach und nach ein
Theil nach dem andern. Jeder ſaugt Narung ein;
jeder wird ſtarker, bis endlich ein ſchones vollende—

tes Ganzes, die Pflanze, der Baum, in ihrer voll
kommenen Geſtalt und Große da ſtehen. Kein einzi—
ger Theil iſt an dieſem ſchonen Ganzen ohne Abſicht

da. Wenn die Gefaße des Stammes und der Aeſte
den Blattern, Zweigen, Knospen und Wurzeln des
Baumnes ihre Nahrung!bereiten; ſo dient die Rinde,
zur Beſchutzung der innern: Wirkſamkeit, oder der

Bildungskraft. Jſt es nicht eine uberaus bewun—
drungswurdige Natureinrichtung, daß die Pflanze,
welche zuerſt ihre Narung aus der mutterlichen Erde
zog, dieſelbe Erde wieder durch ihren Staub nah—

ren muß? daß die verweſte Pflanzenſchopfung gleich-

ſam das Treibhaus der Natur zur neuen Verſchone—

rung der Erde und ihrer Geſchopfe ſeyn muß? Wel—
chem Menſchenherzen hat die Natur ſo wenig Fuhl—

barkeit gegeben, daß es dieſe regelmaßige Einrich

g 2 tung,
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tung, vermoge welcher jeder Theil um des Ganzen
willen, und das Ganze wieder um der Theile willen
da iſt, wahrnehmen konnte, ohne geruhrt uber die
Große und Weisheit des Urhebers dieſer Einrichtung

auszurufen: Bewundrungswurdig, ſind Gottes

Werke!

Noch hoher muß  unſre Bewundrung ſteigen,
wenn wir einen aufmerkſamen Blick auf das Thier—

reich werfen. Hier erblicken wir eine ganz andre Art
von Geſchopfen. Manches haben ſie zwar mit den
Gewachſen gemein; aber ſie unterſcheiden ſich durch
Lebenskraft, durch willkuhrliche Bewegutig und durch

mannichfaltige Kunſttriebe von jeder Pflanze, von
jedem Baume auf eine uberaus bewundrungswurbi

ge Weiiſe.
ut

Steigen wir auf der Siufenleiter der Geſchopfe
noch hoher hinauf; ſo erblicken wir uns ſelbſt, uns
Menſchen auf der hochſten Stufe der ſichtbaren

Schofung. Bey keinem andern Geſchopfe ſind. ſo
viele Krafte regelmaßig verbunden, als bey dem

Menſchen. Der kunſtvolle Bau ſeines Korpers, ſeine
Schonheit, ſein Ausdruck, ſeine Fertigkeiten, ſeine
GStellung, ſeine Sprache, Alles dieß erregt des
Menſchen eigene Bewundrung. Die Dauer des
langſten Menſchenlebens wurde zu kurz ſeyn, um

nur Alles das aufzuzahlen, was in der ganzen ſicht—

baren Schopfung unſre Bewundrung verdient. So
unzahlbar viele bewundrungswurdige Gegenſtande

giebt es. Wir mogen unſern Blick hinrichten, wo
hin
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hin wir nur wollen, auf uns ſelbſt, unter uns, ne
ben uns, uber uns, uberall erblicken wir Wunder
der Allmacht, Weisheit und Gute Gottes. Doch lehrt
die Erfahrung, daß ſelbſt das jenige, was Anfangs
unſre großte Bewundrung erregte, uns am Ende, bey
einem aftern Anblicke, gleichgultig wird. Selbſt der
denkende, der gefuhlvolle, der religioſe Menſch bee

trachtet gewiſſe Gegenſtande, die ihn vorher ganz
zur Bewundrung hinzureiſſen ſchienen, wenn ihm ihr
Anblick alltaglich wird, mitreiner Art von Gleichgul—
tigkeit. Wenigſtens iſt ſein Gefuhl der Bewundrung
zuletzt nicht mehr ſo ſtark und lebhaft, als es da—

mals war, da dieſe Gegenſtande noch den Reiz der
Reuheit fur ihn hatten. So wahr nun dieſes auch

iſt, ſo zeichnen ſich doch, nach der Behauptung eines
weiſen Mannes, unter den vielen bewundrungswur—
digen Werken Gottes vorzuglich zwey aus, welche
der denkende und gefuhlvolle Menſch nie ganz gleich
gůltigbetrachten kann. Zwey Dinge ſind es vor
nemlich, weluhe das Herz desdenkenden und gefuhl
vollen Menſchen mit immer neuer Bewundrung
erfullen. Warum ſollte ich nicht glauben, daß es
auch fur euch, J. j. Fr. u. Fr., eine belehrende und
unterhaltende Beſchaftigung ſeyn werde, dieſe bey
den bewundrungswurdigſten Werke Gottes naher
kennen zu lernen? Zum erſten Mahle werdet ihr ſie
heute nicht nennen horen. Denn ſchon oft iſt euch
gelegentlich Veranlaſſung gegeben worden, daruber
nachzudenken. Aber heute wollen wir ſie nur vor—

zuglich von Seiten ihrer Bewundrungswurdigkeit

F 3 betrach—
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betrachten. Eben darum darf ich auch nicht furch
ten, einen zweckwidrigen Gegenſtand zu unſrer Un—
terredung gewahlt zu haben, wenn ich jetzt euer
Nachdenken auf die beyden bewundrungs—
wurdigſſten Werke Gottes zu leiten ſuche.

C. Wie nennſt du jeden Gegenſtand, der ſo beſchaffen iſt,

daß ihn der nachdenkende Menſch bewundert, mit einem

Worte?
Sch. Bewundrungswurdig.

C. Was werden alſo bewundrungswurdige Werke Geottes
ſeyn?

Sch. VWelche ſo beſchaffen ſind, daß ſie der nachdenkende

Menſch bewuundern muß.

L., Wenn du eine Sache bewunderß, empfindeſt du Etwas,
oder empfindeſt du Nichts?

Sch. Jch empfinde Etwas.
2. Wenn du alſo eine Sache bewunderſt, win eiſtehuda

in dir? un— 214Sch. Eine Empfindung, ein Gefuhl.
LC. Woruber entſteht denn in uns Bewundrung, uber das

Gewohnliche oder Ungewohnliche?
Sch. Ueber das Ungewohnliche.

5

C. Wenn du Etwas entdeckteſt, das ſich von allen audern
Gegenſtanden recht ſehr unterſchiede, was wurde wohl

daruber in dir entſtehen?
Sch. Bewundrung.

C. Unter den ſichtbaren Werken Gottes auf Erden indet nun
zwar eine große Verſchiedenheit ſtatt. Allein ſie haben doch alla

Etwas mit einander gemein. Wie nennſt du ſie alle mit
einem gemeinſchaftlichen Namen?

Sch. Korper.

C. Durch
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C. Durch was fur Kraſte wird ihr Entſtehen und ihr Wachs—

thum bewirkt?
Sch. Durch Naturkrafte.
L. Wirken nicht auch die Naturkrafte nach gewiſſen Ge

ſetzen?

Sch. Ja, nach Naturgeſetzen.
C. Was geſchieht nach langerer oder kurzerer Zeit mit allen

auf der Erde vorhandenen Korpern?

Sch. Sie vergehen.
LC. Sage lieber: ſie ſcheinen zu vergehen. Wornach erfolgt

auch dieſe Veranderung?
Sch. Nach Naturgeſetzen.

C. Dieſes und noch vieles Andre haben alle auf der Erde
befindliche Korpder mit einander gemein. Alle ſtehen ſie
unter den Geſetzen der Natur, das heißt: ihre Wirkun
gen muſſen ſo erfolgen, wie ſie wirklich erfolgen. Aber
deſſenungeachtet kann der nachdenkende Menſch in ihrer
Eiurichtung ſehr Vieles entdecken, welches ſeine Bewun
drung zu erregen im Stande iſt. Wenn es nun aber Etwas
gabe, welches nicht den Geſetzen der Natur unterworfen
ware, und doch regelmaßig wirkte, was fur ein Gefuhl
wurde dies wohl ganz voruglich in dir hervorbringen

muſſen?
Sch. Das Geſuhl der Bewundrung.
L. Wie nannten wir aber Alles dasjenige, woruber in une

Bewundrung entſtand?
Sch. Bewundrungswurdig.

C. Wofur wurdeſt du nun gewiß auch ein ſolchet Werk Sot
tes halten muſſen?

Sch. Fur bewundrungswurdig.

C. Jnu welchem Grade wurde dieß deine Bewundrung
erregen?

Sch, Jm hochſten Grade.

k 4 L Was
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C. Was aber unſre hochſte, unſre großte Bewundruna er—
regt, nenuen wir; am bewundrungswurdigſten. Wofur
wurdeſt du daher ein ſolches Werk Gottes halten muſſen?

Sch. Fur eins der bewundruugswurdigſten.

C. So Etwas, m. K., das unſre hochſte Bewundrung ver—
dient, weil es nicht unter der Herrſchaft der Naturgeſetze
ſteht, giebt es allerdings. Wir Alle tragen es in unt, der
Furſt eben ſowohl, als derjenige, welcher in einer niedern
Hutte wohnt, der Weiſe, der Aufgeklarte eben ſowohl, als
der Ungebildete. Es iſt auch ein Geſettk; aber es iſt kein
Naturgeſetz, und ſeine Wirkungen erfolgen nicht nach Na
turgeſetzen. Weißt du wohl, was fur ein Geſetz das iſt?

Sch. Das Sittengeſetz.

L. Vo iſt dieſes?
Sch. Jn der Vernunft des Meunſchen.

C. Ja, Kinder, dieſes heilige Geſetz in unſrer Vernüuft,
das Sitten- oder Tugendgeſetz iſt es, welches vorzuglich
unſre Bewundrung verdient, welches wir mit Recht fur
eins der bewundrungswurdigſten gottlichen Werke halten
kounen. Daß wir es dafur halten muſſen, davon werden
wir uns gewiß Alle uberzeugen, wenn wir weiter daruber
nachdenken, und das Eigenthumliche deſſelben aufſuchen,
wodurch es ſich von ſo vielen audern bewundrungswurdigen
Werken Gottes unterſcheidet. Woiu ſind denn uberhaupt
Geſetze vorhanden? was ſoll durch ſie bewirkt und erhalten

werden?
Sch. Ordnung.

C. Wo ſoll z. B. durch die burgerlichen Geſetze die Ord
nung erhalten werden?

Sch. Jn der burgerlichen Geſellſchaft.

C. Daher enthalten die burgerlichen Geſetze die Regeln,

nach welchen ſich die Mitglieder der Geſellſchaft richten ſol-?
len. Wo ſoll durch die Naturgeſetze Ordnung erhalten

werden?
Sch. Jn der Natur.

C. Die
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C. Die Naturgeſeße ſind daher die Regeln, wornach die
Wirkungen in der Natur erfolgen muſſen, weun Ordnung
darin herrſchen ſoll. So ſoll auch durch das Sittengeſetz in
der ſittlichen Welt, in dem großen Reiche vernunftiger We—

ſen, Ordnung erhalten werden. Wo befindet ſich das Sit—
tengeſetz?

Sch. Jn der Vernunft des Menſchen.

L. Dieſes Geſetz iſt mit der Vernunft aufs genaueſte ver—
iunden. Es enthalt die Regeln, nach welchen ſich vernunf
tige Weſen bey ihrem Thun und Laſſen richten ſollen. Wie

wird es uns daher wohl zu handeln gebieten? der Vernunft
gemaß, obder der Vernunft zuwider?)

Sch. Der Vernunft gemaß.

L. Was aber der Veruunft gemaß iſt, wie willſt du das
wohl mit einem Worte nennen?

Sch. Vernunftig.

C. Wie wird alſo das, was dieſes Geſetz uns ju thun ge—
bietet, mit zwey Worten ausgedruckt werden können?

Sch. Handle vernunftig.
C. Weun handelt man denn aber vernunftig, wenn man

das thut, was die Vernunft fur Recht und Gut halt, oder
weenn man das Gegentheil thut?

Sch. Weun mgn dat thut, ivas recht und gut it.

C. Wie wird alſo dasjenige, was das Sittengeſetz von uns
fordert, auch noch anders ausgedruckt werden konnen?

Sch. Thue das, was recht und gut iſt.

LC. Was ſoll uns denn aber bewegen, das, was recht und
zut iſt, zu thun? Wer ſchreibt uns vor, wie wir han—

deln ſolleu?
Sch. Das Sittengeſetz.

Was ſoll uns alſo auch antreiben, oder bewegen, recht
und gut zu handeln?

Sch. Das Sittengeſen-

85 L. Kannft
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C. Kannſt du alſo wohl ſagen: Jch ſoll mich dadurch be—
wegen laſſen, recht und gut zu handeln, well ich gewiſſe

Vortheile davon habe?

Sch. Nein.
L. Sondern, warum ſollſt du thun, war recht und gut iſt?

Sch. Weil es recht und gut iſt.
O. Nun laßt uns nachdenken uber das, was denn eigentlich
bey dieſem Geſetze unſre Bewundrung verdiene. Was geht

vor jeder Wirkung in der Natur vorher?

Sch. Eine Urſache.
C. Wenn alſo die Urſache da iſt, was muß da auch ſchlech

terdings erfolgen?

Sch. Die Wirkung.
LC. Wenn wir nun die Kette der Urſachen und Wirkungen
weiter verfolgen, ſo ſfinden wir, daß jede Urſache wieder eint

Wirkung iſt, wovon?
Sch. Von einer andern vorhergegangenen Urſache.
L. Das heißt: Alles in der ganzen Natur iſt alfo der Na

turnothwendigkeit unterworfen, oder es muß nothwendit
ſo erfolgen, wie es erfolgt. Aber warum ſollen wir denn das
thun, was uns das beilige Geſetz in unſrer Vernunft gebietet?

Sch. Weil es recht und gut iſt.
C. Kann unx etwa ein Naturgeſet zwingen, dem Sitten

geſetze zu folgen?

Sch. Nein.
L. Unter welchen Geſetzen ſteht alſo das Tugendgeſetz und

unſre ſittlichen Handlungen nicht?

Sch. Unter den Naturgeſetzen.
C. Wenn wir uns alſo nicht durch Neigungen und Leiden
ſchaften zu einer Handlung beſtimmen laſſen, ſondern wenn
wir dem Sittengeſetze folgen, wie handeln wir da, gezwun

gen, oder frey?

Sch. Wir handeln frey.
C. Da
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C. Daher konnten wir dieſes Geſetz auch das Geſetz der
Freyheit, der ſittlichen Freyheit nennen. Dieſes heilige
Geſetz ſtehet alſo nicht unter den Geſetzen, welche in der
Ginnenwelt wirken, und unter welchen alle Dinge ſtehen,
die wir durch unſre Siune wahrnehmen konnen. Aber die
Wirkungen dieſes Geſetzes, unſre ſittlichen Handlungen
ſind gleichwohl in der Sinnenwelt ſichtbar. Wer kann dar—
uber nachdenken, ohne zugleich von dem lebhafteſten Ge—
fuhle der Bewundrung durchdrungeu zu werden uber die
Weisheit desſenigen, welcher dieſes Geſetz ſo tief in unſer
Herz pragte. Welches Gefuhl wird ganz naturlich immer
wieder in uns:entſtehen muſſen, ſo oft wir uber dieſes Ge

ſetz aufmerkſam nachdenken?
Sch. Bewundrung.
LC. Aus welchem Grunde haltſt du alſo das SGittengeſetz

fur eins der bewundrungswurdigſten Werke Gottes?

Sch. Weil es nicht unter den Geſetzen der Natur ſteht.

L. Bey welchen Menſchen findet ſich wohl dieß Geſetz?
Sch. Bey allen Menſchen.
C. Aber bey denijenigen, welcher das thut, was unrecht

und boſe iſt, doch wohl nicht?
Sch. Auch bey demjenigen.

C. Denn was emſindet auch dieſer nach der vollbrachten

boſen Handlung?
Sch. Vorwurfe des Gewiſſens.

L. Und wovon iſt dieß ein Beweis?
Sch. Da aüch, in ihm das Sittengeſetz wirkt.

C. Was mujt ſelbſt der boſe Menſch gegen den ſittlich gu—

*8

ten empfinden?
Sch. Achtung.

L. Welches Geſetz nothigt ihn denn dazu?

Sch. Dus Eittengeſetz, das in ihm iſt.

uete L. Aber
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C. Aber bey Kindern iſt dieſer Geſetz doch wohl nicht anzu

treffen?
Sch. Auch bey dieſen iſt?es anzutreſſen.

C. Fande ſich dieſer heilige Geſetz nicht auch in euern jun
gen Gemuthern, m. K., dann ware es eine ganz zweckwi

drige Beſchaftigung, euch in den Wahrheiten der Sitten
lehre und der Religionslehre in unterrichten. Denn der
Unterricht dieſer beyden Gegenſtande grundet ſich auf dem

Sittengeſetze. Auch in den Setelen der Kinder jeigt ſich
dieſes gottliche Geſetz wirkſam. Aufangs wirkt es freylich
nur als dunkles ſittliches Gefuhl. Aber nach und nach ent—
wickelt es ſich vollkommen und kundigt ſich als Geſetz an.
Wenn es nun außer den Menſchen noch andre vernunftige
Weſen gabe, bty wem mußte ſich da auch dieſes Vernunft

geſetz eñnden?
Sch. Auch bey andern vern iuftigen Weſen.

L. Rit welcher Seelenkraft iſt es unzertrennlich verbunden?

Sch. Mit der Vernunft. d. ile  Asch
C. Fur wen mußte es auch gultig ſeyn? oder wer wurde

ſich alſo auch darnach richten ſollen?
GSch. Andre vernunftige Geſchopfe.

C. Denn ſonſt ſahe man nicht ein, warum er auch in ihret
Veruunft vorhanden ware. Warum glaubſt du alſo,
daß es auch fur andre vernunftige Geſchopſe Gottes, außer

dem Menſchen, gelte?
Sch. Weil es mit der Vernunft untertrennlich rerbunden

iſt, und weil es ſonſt ohne Abſicht in ihnen ware.
C. Welchen Namen hat es deswegen auch, iweil!es ſich bey

allen vernunftigen Geſchopfen befindet?

Sch. Den Namen Vernunftgeſetz.
ꝑ. Zur wen gilt alſo dieſes heilige Geſetz?

Ech. Fur alle vernunftige Geſchopfe Gottet.

C. Ueber
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C. Ueberall, wo vernunſtige Weſen leben, im Hinmel uund
auf Erdenz uberall gilt dieſes Geſetz. Alle vernunftige We—
ſen in dem großen weiten Reiche Gottes ſind Unterthanen

des GSittengeſetzes. Was fur ein Gefuhl muß auch dieſer
Gedanke in dir hervorbringen?

Sch. Das Gefuhl der Bewundrung.

C. Aus welchem Gruude haltſt du alſo das Sittengeſetz fur
eins der bewundrungewurdigſten Werke Gottes?

Sch. Veil es fur alle vernuuftige Geſchopfe Gottes gilt.
C. Bey weichen Seſchapfen auf der Erde findet er ſich

aber nur?
Sch. Nur hes.den Menſchen. Iuuee2. Haben alſo die ubrigen Geſchopfe auf der Erde mit dem

Menſchen gleichen Rang?
Sch. Nein.

C. Was hat deswegen der Menſch vor den ubrigen Ge
ſchopfen auf der Erde?

Sch. Einen Vorjug.

C. Undn wie nennt man wohl dieſen Vorzug, den der
Menſch derwegen hat, mit einem beſondern Ausdrucke?

Ech. Wurder undu
C. Was muß denn aber der Menſch thun, wenn er dieſe

Wurde gehorig ſchatzen will?
Sch. Er muß nach dem Geſetze der Vernunft handeln.

C. Durch Befolgung dieſes heiligen Geſetzes jeigt und fuhlt
ſich der Menſch ganz in ſeiner Wurde. Was fur ein Gefuhl

muß auch durch dieſen Gedanken in uns entſtehen?

Sch. Bewundrung.

C. Und wofur muſſen wir daher auch das heilige Geſet
ſelbſt halten?

Sch. Fur eins der bewundrungswurdigſten Werke Gottes.

Aus
4
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L Aus welchem Grunde muſſen wir es dafur halten?

Sch. Weil es uns einen großen Vorzug vor den ubrigen Ge

ſchopfen giebt.

C. Wie nennt man einen Menſchen, der ſich beſtrebt, nach
dieſem Geſetze zu handeln?

Sch. Einen tugendhaften Menſchen.
C. Was fordert alſo das Geſetz von uns?

Sch. Daß wir tugendhaft ſeyn ſollen.

L. Wenn nun ein guter Menſch recht lange gelebt hat,
dann iſt er wohl ſo tugendhaft geworden, als er es werden

ſoll?
Sch. Nein, er hatte immer noch tugendhafter werden

konnen.

C. Und, nach den Forderungen des heiligen Geſetzes, hatte
er auch noch tugendhafter werden ſollen, als er es hier wer
den kaun. Was darf aber der tugendhafte Menſch auch

noch erwarten?

Sch. Wohlſeyn. —e
C. Da nun aber der Menſch auf Erden nicht ſo tugendhaft
werden kann, als er werden ſoll, auch nicht allemahl nach
Wurdigkeit Wohlſeyn genießt, was glauben wir daher von

unſrer Seele?
Sch. Datß fie unſterblich ſey.

LC. Rit dem Glauben an Untterblichkeit ſteht aber ein aude—
rer Glaube in ſehr genauer Verbindung, nemlich

Sch. Der Glaube an Gott.

C. Dieſes heilige Geſetz in unſrer Vernunft nothigt uns,
eine ſolche Ordnung in der ſittlichen Welt anzunehmen,
vermoge welcher Tugend und Gluckſeligkeit in der genaueſten

Verbindung ſtehen. Ohne Gott und Unſterblichkeit kaun
aber dieſe Ordnung nicht bewirkt werden. Deswegen ſehen
wir uns durch das Sittengeſetz ſelbſt genothigt, an Gott
und ein ewiges Leben zu glauben. Auf dieſem heiligen Ge

ſetze
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ſene beruht alſo unſer Glaube an Gott und Unſterblichkeit.

Wie wurde unſer Leben ohne dieſen Glauben ſeyn?

Gch. Sehr traurig.

A. Was wird nun aber durch den Glauben an Gott und au
ein ewiges Leben fur unſer Heri bewirkt?

Sch. Ruhe.
C. Wem haben wir alſo eigentlich die Ruhe des Heriens zu
verdanken, welche uns der Glaube an Gott und Unſterb—

lichkeit giebt?
Sch. Dem Sittengeſetze.

C. Jeſus, der heilige Stifter unſrer Religion ſetzte den
Glauben an Gott bey ſeinen Zuhorern voraus. Aber den Glau—

ben an ein ewiges Leben grundete auch er auf jenem heiligen
Geſeetz: Selig ſind, die da hungert und durſtet nach det Ge
rechtigkeit; denn ſie ſollen ſatt werden. Gluckſelig ſind
diejenigen, die ein recht inniges Verlangen nach immer
hoherer Tugend haben, welche das gottliche Geſetz von ih—
nen fordert. Jhr Wunſch ſoll in dem kunftigen Leben ganz

befriedigt werden. Weil nun auf dem Sittengeſete der
Glaube an Gott und Unſterblichkeit beruht, wofur mußt du

auch um deswillen das Sittengeſetz halten?
Sch. Fur eins der bewundrungswurdigſten Werke Gottes.

L. Wer kann das heilige Geſetz in unſrer Vernunft
von allen dieſen Seiten betrachten, ohne zugleich ſein

Herz von dem lebhafteſten Gefuhle der Bewundrung
durchdrungen zu fuhlen? Alles in der ſichtbaren
Natur ſieht unter den Naturgeſetzen; aber in uns iſt
ein Geſetz, das unter keinem Naturgeſetze ſteht, ein
Geſetz, deſſen Stimme in dem großen Reiche Gottes
uberall, wo nur vernunftige Weſen leben, laut er—
tont, ein Geſetz, auf deſſen Daſeyn und Befolgung
unſre Wurde beruht, welches uns zur Aehulichkeit

mit
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mit Gott erhebt, welches die unerſchutterlichſte Stu—
tze unſers Glaubens und unſrer Hofnung, der Grund
unſerer Ruhe und Zufriedenheit iſt. Dieſes erhabne
Werk Gottes ſollte ich denken konnen, ohne daß
mein Herz mit immer neuer Bewundrung erfullt
wurde, ſo oft ich es denke? O, m. K., ſo oft wir
uber dieſes göttliche Geſetz nachdenken, ſo oft wolle

wir unſer Herz fur das Gefuhl der Bewundrung of

nen; aber wir wollen auch zugleich dem Rufe, durch
welchen uns dieſes hrilige Geſetz zur Tugend auffor—
dert, willig gehorchen. Wir wollen uns der Wurde
freuen, die uns Gott dadurch gab, daß er dieſes
heilige Geſetz in unſre Vernunft pragte und

Sie Verſammlung.
Froh unſrer Wurde, wollen wit

auf dieſen Ruf ſtets horen,
nur dir gehorchen, Vater, dir,
und dich durch Tugend ehren.

Das, das iſt wahre Freyheit nut,
weunn wir die Tugend wahlen.
Ein Thier folgt Trieben der Natur.,
ein Menſch dem Licht der Geelen.

Wat iſt dee Geiſtes Eigenthum?
was ſoin Beruf auf Erden?
was unſre Wurde, unſer Ruhm?
Gott ewig ahnlich werden.

Cied 49. V. 424.

4. Aber auch in der ſichtbaren Schopfung giebt esr Etwar,
in. Ki, das im Stande iſt, unſer Herz mit immer neuet

Bewun
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Bewundrung zu erfullen. Was erblickſt du bey heiterm
Abeude uber dir?

Sch. Sterne.
L. Wie uennſt du das ganze große blaue Gewolbe, wenn

 datran Stern an Stern ſichtbar iſt?
Sch. Den geſtirnten Himmel.

A. Auch. die Betrachtung des geſtirnten Himmels kann in
dem Herzen desjenigen Meuſchen, welcher nachzudenken

und zu empfinden fahig iſt, das lebhafteſte Gefuhl der Be—
wundrung hekvotbriugen und ukterhalten. Wofur muß
wohl ein ſjeder, der nur amiget Gefuhl fur das Schone hat,
 den Anunblick desigeſtirnten Himmels halten?
Sch. Fur ſchol.
C. Gewiß., m. K., wer hier nichts ethabue Schonheit und

Pracht wahrnimmt, der hat wohl. uberhaupt menig Sinu
fur das Schone und Erhabeue. Was ſur ein Gefuhl entſteht

aber bey dem Aublicke des erhabnen Schonen?

Sch. Bewundrung.
L. Welches Gefuhl wird alſo auch der Anblick des geſtirnten

Himmels in uns hervorbringen?
Sch. Das Gafubl  der Bepundrungt.

2 Dutch wen iſt auch der zeſtürnte Hinimel da!

Sch. Dutch Gott.

L. Wenn wir nun Alles, was durch Eott da iſt, Gottes
Wert neunen, woſur muſſen wir daher auch den geſtirnten

Himmel halten?
Sch. Fur Gottes Werk.

L. Weil aber der prachtvolle Anblick des geſtirnten Him—
mels uns zur Bewundruung reizt, als was fur ein Werk

KGottes muſſen wir- ihn detwegen anſehn?

Sch. Als ein bewundrungswurdiges.

J L. Wes
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L. Weswegen konnen wir alſo ſchon den geſtiruten Himmel

fur eins der bewundrungswurdigſten göttlichen Werke

halten?
Sch. Wegen ſeiner erhabenen Schonbeit.

LC. Wer aber nur einige Kenntniß von dem geſtiruten Him—
mel hat, was weiß derjenige von der Große der Geſtirne?

Sch. Dat ſie ſehr groß ſind.
C Woher konumt es aber, daß uns die Sterne ſo klein vor

kommen?
Sch. Weil ſie ſehr weit von uns eutfernt ſind.

L. Manche von den am Himmel vorhaudenen Steruen ſind,
nach ſehr wahrſcheinlichen Vermuthungen, ſo weit ron uns
eutfernt, daß ihre Lichtſtrahlen mehrere Jahre, ja nichtere
Jahrhunderte, ja ſelbſt Jahrtauſende wurden flueßen muſ—
ſen, ehe nur ein Strahl davon unſrer Erde ſichtbar werden

konnte: Welchen Welttkorper ubertreffen viele, ja die mei
ſten an Große?

Sch. Unſre Erde. 223C. Was fur ein Gefuhl entſteht ſchon in unn; wenn wir

H nur einen einzelnen ſehr großen Gegenſtand erblicken?
Sch. Bewundrung.
L. Je mehr wir nun ſolcher Gegenſtande von ungewohnlicher

Groüe erblicken, deſto großer muß auch werden

Sch. Unſre Bewundrung.

L. Wenn wir alſo den geſtirnten Himmel fur eins der be
wundrungswurdigſten Werke Gottes halten ſollen, worauüf
muſſen wir da noch mehr, als auf die GSchonheit und Große

der Sterne ſehen?
Sch. Auf die Menge derſelben.

Wie groß iſt ſchon die Zahl derjenigen Sterue, welche
wir, an einem heitern Abende, mit dem bloßen Auge er—

blicken konnen:! Aber wodurch kaun man noch mehrere

bemerten?
Sth. Durch Fernrohre.

J C. Unt
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A Und weun wit Ferurohre hatten, welche noch weiter

reichten, was wurde dann gewiß geſcheheu?

Sch. Wir wurden noch mehrere euntdecken.
JL. Ronnten wir uns von Welt zu Welt ſchwingen; ſo wur—
111den wir doch nie dahin kommen, wmo wir ſagen kounnten:

J

Hier, wo ich jetzt bin, iſt die außerſte Grenze des großen
gottlichen Reichs. Denun Gottes Reich iſt unermeßlich, hat
keine Grenzen. Keine Zahl reicht zu, die Menge der Him—
melskorper auszudrucken. O Gott! wie erweitert, wie ver—
großert ſich bey dieſenn Gedanken das Reich deiner j
Schopfung in unſrer Vorſtelung! Wie klein erſcheint uns
nun die Erde, Unendlicher: Erhabener! Zu welchem Ge—
fuhle muß auch diefe Vornteilung, welche ſich uns bey dem

Aublicke des Sterneuhimmels darbietet unſer Herj
erheben?

Sch. Zur Bewundrung. n

jul
C. Wenn du da, wo mehrere Gegenſtande ſind, die grote ut

1n

Ordnung wahrnimmſt, was wirſt du auch daruber em unn
l—pfinden? n rel

Sch. Bewundrung. ueeC. Wenn du nun dieſe Ordnung ber unzahlbaren Gegen— Irſfftn
ſtanden bemerkteſt, was cußte da uoch ſtarker und lebhafter ung

Jrr
un

ſn

Sch. Ohne Ordnung. 9

er Diu dir werden?
Sch. Meine Bewundrung. J

C. Wie ſcheinen uns uun zwar, bey dem erſten Anblicke, die
D—

Sterne am Hinmel hingeſtellt zu ſeyn?

L. Aber wie lange ſtehen ſie ſchon am Himmel?
Sch. Schon ſeit mehreren tauſend Jahren.

J

C. Schon ſeit Jahrtauſenden ſtehen ſie da, dieſe große, J—
uniahlbare Himmelskorpder, und noch immer erhalten ſie

quſich frey ſchwebend im großen Raume. Stehen ſie denn axj

9J

G 2 C. Wie J —4ſtille?  uSch. Nein, ſie bewrgen ſich. enn,
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C. Wie nennen wir diejenigen, welche beñandig ihre Stel

lung verandern?
Sch. Planeten. u—
C. Wie aber diejenigen, welche ihre Lage gegen einander

au behalten ſcheinen?
aeSch. Fixſterne.

C. Was findet daher unaufhorlich unter ihnen ſtatt?
Sch. Bewegung.
C. Weunn ſie nun ihre augewieſene Bahn dollendet haben,

was geſchieht dann wieder?
Sch, Sie fangen ſie wieder von Neuem an.

L. Da aber keiner von dieſen großen Weltkorpern dem an—
dern in den Weg tritt, keiner aus ſeiner Bahun weicht,

wornach muß da wohl ihre Bewegung erfolgen?

Sch. Nach Geſetzen.

L. Was nun uach Regeln, nach Geſetzen geſchieht, dac
nennen wir

Sch. Ordentlich. —u—
LC. Was findet daher bey der Bewegung aller Himmelskor

per ſtatt?
Sch. Ordnung.

C. Was kaun alſo auſſer ihrer Schonheit, Große und
Menge, noch mehr unſre Bewundrung erregen?

Sch. Die Ordnung in ihrer Bewegung.

C. Endlich, m. K., da Nichts auf Erden ohne Zweck da
iſt, was laßt ſich da auch mit Recht von dieſen Himmels—

korpern vorausſehen
Sch. Dat ſie auch nicht ohue Zweck da ſeyn werden.

L. Jn manchen derſelben hat der forſchende Blick des Men—
ſchen ſolche Gegenſtande bemerkt, dergleichen auch auf Er—

den ſichtbar ſind, 1. B. Berge, Thaler, Flachen. Wozu if
nun aber die Erde beſtimmt?

Sch. Zum Wohnorte fur lebendige Geſchopfe.
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C. Was .lat:ſichwohl. aus dieſer Aehnlichkeit, welche man
che Sterne mit: unſrer? Erde haben, ſchließen? Woiu

werden auch ſte beſtimmt ſeyn?
Gch. Zu  Wohnorten fur'lebendige Weſen.
E. Wie nenuen wir drun Himmelskorper. welcher unſre Er-

de rrleuchtet?
Sch. Soune. 4

L Wodfur werden wir daher. auch wohl diejenigen Sterne,
welche ein uberaus heülglanzendes Licht haben, halten

fonnen?
Sch. Fur Sounen.
urunr? X. Woni nerteff ffnnſs beltimmt ſernt

Sch. Andre Weitkötper zu erieuchten.
n

C. Und wenn wir auch ueben ihrem hellglanjenden Lichte
tiejenigen Weitkoryer, welche von ihnen etieuchtet werden,
nicht ſehen konnen; ſo konnen wir doch mit Gewißheit
ſchließen, daß ſie da find. Jeder bewohnbare Stern
hnt ?üuſtreitig;“nach Befthaffenheit ſeiner, üns unbekaun
ten Eiunrichtung, eine audte Art von Bewohnern. Aber
welches wird wohldet!iibiweck ſeyn, warum Gott dieſe
grrße:Welten ſchüf?: Wan gird getiß auch auf ihnen ver
Alirirituid tih iſtin ¶rn hunn tetirdeit werden

J

Sch. Cuganb und Gluckſeligkelt.

ul X. Weſſen Endiweck iſt dieſes?
Sch. Gottes Endiweck.

7

ulE dDurch was fur Geſchopfe kann aber dieſer gottliche End

zweck nur erreicht werden?

Sch. Dutch vernunftige Geſchopfe.

L. Was fur Weſen find alſo gewiß auch in jenen Weltkor-
pern vorhanden?

Sch. Vernunftige Weſeun.

itt SG 3 L. Wonn
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C. Wenn ſchon auf unſrer kleinen Erde, die wie ein Punkt
gegen das große Weltall verſchwindet, eine ſo große Zahl
vernunftiger Geſchopfe Gottes wohnt, o wie groß, wie un

ausſprechlich groß muß nicht erſt die Zahl der vernunftigen
Bewohner in jenen großen Weltkorpern, in dem geſtirnten

Himmel ſeyn? Was fur ein Geſetg wird alſo auch dort

gelten?
2

Sch. Das SGittengeſetz.
C. Was konnte aber der Gedanke an dieſes Geſetz in uns

hervorbringen?
Sch. Bewundrung.

E. Was muß nun auch gewiß bey Betrachtung des geſtiruten
Himmels entſtehen, wo auch das Sittengeſetz gilt?

Sch. Luch Bewundrunug.

C. Schou fuhlt ſich unſer Herz zur Bewundrung hingeriſſen,
4

wenn wir den geſtirnten Himmel nur als einen unermeßli—

chen Theil des gottlichen Naturreicht betrachten. Aber un
endlich hoher muß unſre Bewundrung ſteigen, wenu wir in
ibm einen Theil der gottlichen Weltſchopfung erblicken, in
welchem auch das Reich der Tugend ausgebreitet iſt.
Nun wirſt du mir ſagen konnen, welches ſind die beyden be—
wundrungswurdigſten Werke Gottes, woruber wir heute

nachgedacht haben?

Sch. Das Gittengeſetz und der geſtirnute Himmel.

2C. Aus welchen Grunden mußten mir das Sittengeſetz da
fur halten?

Sch. Weil er unter keinem Naturgeſetze ſteht, weil er fur
alle vernunftige Geſchopfe gilt.

LC. Was beruhte auf Befolgung dieſrs Geſetzesf?
Sch. Unſte Wurde.

C. Ein dritter Grund war alſo

Sch. Weil darauf unſre Wurde beruht.

LC. Wir



103
Wir fanden noch einen andern Grund?

Sch. Weil der Glaube an Gott und an Unfterblichkeit fich
darauf grundet.

L. Und was hangt wieder von dieſem Glauben ab

Sch. Unſre Zufriedenheit.

C. Weswegen muſſen wir auch den geſtirnten Himmel fuür
eins der bewundrungswurdigſten Werke Gottes haiten?

Sch. Wegen dur Schonheit, Große, Menge und Ordnung
der Sterne
C. Du haf noch den wichtiglen Grund anzufuhren vergeſ

ſen? Giubd dieſe Hiniueldkarrer ohne Zweck da?

Sch. Wegen dets Zwecke, den ſie haben.
C. Und welchex iſt das?

Sch. Manche ſind Wohnorter fur lebendige Weſen, andre

Sonnen iur Erleuchtung der bewohubaren Korper.

L. Aber welches iſt der Endzweck dieſer Himmeltkorper?

Sch. Daß auch auf ihnen Tugend und Gluckſeligkeit aus-
Jrigebreitet werde.

L. O wie rhaben, uber ale meunſchliche Vorſtellung

erhaben, o wie bewundrungswurdig muß nicht erſt

derjenige ſeyn, durch welchen Alles, durch welchen
auch die beyden bewundrungswurdigſten Gegenſtan—

de da ſind, das heilige Geſetz in uns, und der ge
ſtirnte Himmel uber uns! Von 'unzahlbaren Millio

nen veruunftiger Weſen, die ſich ihrer Wurde
freuen, zu welcher ſie das Sittengeſetz erhebt, ertont
aus dem großen unermeßlichen Weltalle dem Unend

lichen, dem Anbetungswurdigen ein ewiger Lobge—
ſanng. Denn ſeine Allmacht und Weisheit erſchuf ſie

G 4 alle,
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alle, und mit ewiger Weisheit und Vatergute ſorgt
er fur Alle.

D wie umſchlingt und halt der Weſen Heerder ew'gen Liebe Band!

Den Lichtwurm und der Sonne Feuermeer

ſchuf Eine Vaterhand.

Du winkſt, Allmachtiger, wenn hier am Baum
ein Bluthenblatt entſteht,
du winkſt, wenn dort im ungemeßnen Raum
dort eine Welt entſteht.

Keine menſchliche Sprache hat Worte genug,

jede Zeit, ja die endloſe Ewigkeit iſt zu kurz, die
allenthalben wirkende Allmacht, Weisheit, und
Gute des ewigen, des heiligen Welifchopfers auszu

drücken.  ete eten e
Die verſammlung: D— Seng

Wenn ich, o Schopfer, deine Macht,

die Weisheit deiner Wege,

die Liebe, die fur alle wactht a
aubetend uberlegt;  A rti.

ſo weiß ich, von Bewundrung voll:,

nicht, wie ich dich erheben ſoll,
me ii Gott, mein Herr mein Vater!

(Lied 4. V. 1.)

Aber, meine Kinder, was wurden wir durch die
Ueberzeugung gewinnen, daß beſonders zwey Gegen—

ſtande in Gottes Welt unſer Herz mit immer neuer
Bewun
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Bewundrung erfullen konnen; was ware ſelbſt da
mit. gewonnen, daß wir nie aufhorten, dieſe erha—
benen Werke Gottes, das Sittengeſetz in uns, und
den geſtirnten Himmel uber uns zu bewundern,
wenn wir uns nicht beſtreben wollten, unſre Ach—
tung, unſre Bewundrung gegen das heilige Ge—
ſetz der Tugend in uns, durch die That an den
Tag zu legen! Nur dadurch, daß wir das, was
uns dieſes heilige Geſetz als recht und gut zu
thun gebietet, immer thun und darum thun,
weil es recht und gut, weil es Pflicht iſt, nur
dadurch geben wir zu erkennen, daß wir die ſcho—
ne Ordnung und Harmonie welche in den gro—
ßen unermeßlichen Reichen Gottes, in ſeinem Na—

tur- und Tugendreiche herrſcht, bewundern und
verehren. Nur dann, wenn wir dieſes thun,
konnen wir zum geſtirnten Himmel hinaufhblicken,

mit der frohen Hofnung im Herzen, daß auch
einſt unſre Lieder der Anbetung und Bewundrung
Gottes, vereint mit den Lobliedern aller Verehrer des
Sittengeſetzes, dort in jenem großen Betſale, zum
Preiſe der Allmacht und ihrer bewundrungswurdig—

ſten Werke, ohne Aufhoren ertonen werden.

Gebet.
So lange wir auf deiner Erde leben, anbe—

tungswurdiger Gott, wollen wir uns beſtreben,
dbein heiliges Geſetz der Tugend thatig zu ver—
ehren.

G 5 Schwinat
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Schwinat ſich dann einſt unſer unſterblicher Geiſt
empor zu hohern Wohnungen deines unermeßlichen

Reichs, auch dann, o Vater, wird uns dein Geſetz
uber Grab und Tod begleiten. Bey dem feyerlichen An

blicke deiner bewundrungswurdigen Werke, die wir hier
nur dunkel ſehen, dort aber im hellern Lichte erblicken
werden, geloben wir dann, dir und der Tugend ewig

treu zu bleiben.

D 214vr dt

.22  442 2t

VI. Ueber
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VI. Ueber die richtige Schatzung der religioſen f
tuVerſammlungen.

Gebet
Unter beinem Beyſtande, allgutiger Vater der Men

i

ſchen, haben wir wieder den Tag erlebt, an welchem
ij

wir uns, in Gemeinſchaft mit andern Chriſten, in p
dieſem Andachtsſaln verſammeln konnen, um uber
unſre erhabne Beſtimmung nachzudenken, den Glau—
ben an dich und die frohe Hofnung  unſrer Unſterb
lichkeit lebhaft zu erneuern. Unſre erſte Empfin— u
dung,n  mit welcher wir dieſen Betſal betreten, ſeh dif
Daul, inniger Dank, daß du uns auch dieſes Hulfs
mittel zu unſrer Bereblung verliehſt. O mochten
doch quch durch die heutige Verſammlung unſre Re

ligionskenntniſſe vermehrt, unſer Eifer und unſre
Warme fur Tugend und Religion belebt und das
Gefuhl unſrer Menſchenwurde geſtarkt werden, da—
mit wir dieſen Verſammlungsſal mit der Ueberzeu—
gung verlaſſen konnten, daß unſer Verſtand an Bil.
dung und unſer Wille an Veredlung gewonnen
habe!

eu

v

1ei
Nui

Bey



108

Ben der chriſtlichen Religionägeſellſchaft, l.j. Fr.,
iſt es bekanntermaßen gewöhnlich, nicht nur an dem

erſten Tage jeder Woche, ſondern auch noch an an
dern Tagen, welche zur Ermnerung an eine merk—

wurdige Begebenheit, oder zum Andenken an eine
merkwurdige Perſon beſtimmt find feyerliche Ver—
ſammlungen in einer Kirche, dder in einem Betſale

zu halten. Man pflegt dieſe Verfammlungen gemei—
niglich mit dem Namen Gottesdienſt, zu begeichnen.
Es iſt euch bekannt, daß dieſe Benennung judiſchen
Urſprungs ſey. Wenn man dahfr diefes Wort noch
beybehalt, um damit die religiſen VBerſamnilungen
der Chriſten  zurbenenuen, ſo muß mun es wenigſtens

nicht in ſeiner erſten Bedeutung nehmen, und etwa
glauben, als geſchahe der:. Gottheit: dadurch ein
Dienſt, daß wirruns zu gewiſſeniZeiten inr einer. Kire
che verſammeln. Denn. Jeſus, den  wir als  ven

Stifter der chriſtlichen Religion virehren, lehrt es
uns ſehr deutlich; daß Gott, der Heilige und Voll—
kommene, von ſeinen Kindern keinen Dienſt verlan—

ge, daß er viel zu erhnben ſey, als daß erzeines
menſchlichen Dieuſtes bedurfen ſollte.: Da nun aber

in allen Dingen mehr anf die Sache ſelbſt, als auf
dem Namen ankommt, ſo fragt es ſich nur: was iſt
denn von dieſer Einrichtung ſelbſt wir wollen ſie:
mit den Namen religioſer Verſammlungen benennen

alſo: was iſt denn nun von den 'religioſen Ver.
ſammlungen ſelbſt zu halten? Jſt es wohl nothig,
an beſtimmten Tagen und Orten ſolche offentliche
Verſammlungen, in religioſer Hinſicht, zu halten?

oder



109

oder ſind dergleichen ſinnliche Feyerlichkeiten nur
hochſtens fur ungebildete Menſchen nothig? fur ge—

bildete Chriſten hingegen uberflußig und unnutz?
Oder wenn ja gebildete Chriſten daran Antheil neh—

men ſollen, iſt dieß vielleicht nur aus Herablaſſung
gegen die Schwachen, und zur Vermeidung alles An—
ſtoßes nothig? oder iſt auch die Theilnahme an dieſen

religioſen Verſammlungen fur gebildete und wohlun—
terrichtete Chriften nothig und nutzlich? und, wenn

dieſe Frage bejaht wird, welches iſt der Nutzen, der
baraus entſpringt? Alle dieſe Fragen werden in un
ſerm Zeitalter auf eine ſehr verſchiedne Weiſe beant—

wortet. Daruber durfen wir uns aber nicht wun—

dern, oder wohl gar unruhig werden, als ob nun
bald alle Religion ganz aufhoren werde. Rein, m.
K., es liegt vielmehr darin; ein Beweis, daß man
auch uber ſolche Gegenſtande, welche mit der Reli—
gion in. Werbindung ſtehen, nachzudenken anfangt.
Durch Nachdenken gewinnt aber am Ende im—
mer die Wahrheit. Auch bey eurer Schule iſt die
Einrichtung ju ſolchen fonntaglichen Verſammlungen
fur euch getroffen worden. Schon dieſer Uniſtand

konnte euch auf die Vermuthung bringen, daß man
davon eme wohlthatige Wirkung fur eure jungen Ge—
muther erwarte, und konnte euch zum weitern Nach—

denken daruber Veranlaſſung geben. Daß ihr, nach
der Anleitung, welche euch in den wochentlichen Lehr—
ſtunden gegeben wird, wirklich daruber nachgedacht

habt, und alſo von dem Werthe dieſer Einrichtung
uberzeugt worden ſepd, davon werdet ihr den beßten

Beweis
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Beweis geben, wenn ihr heute'in euern Antworten,

eure Gedanken uber die richtige Schatzung
der religiöſen Verſammlungen zu erkennen
gebt.
C. Wenn Jemand 1. B. ein Buch, oder ein Haus ſchatzen

ſoll, war ſoll der wohl angeben, oder beſtimmen?
Sch. Den Wirth des Buchs, oder der Hauſes.

C. Was heift alſo eine Sache ſchatzen?
Sch. Jhren Werth beſtinmmen.

u

C. Wenn nun Jemand einer Sache einen hohern Werth
beylegt, als ſie wirklich hat, wie ſchazt der wohl diee

Gache?
Sch. Zu hoch.
L. Von wem wirſt du nun ſagen: er ſchatze eine Gache zu

gering?
Sch. Von demjenigen, dewihr einen geringern Werth bey
legt, als ſie wirklich hat.

le
L. Wer wird aber wohl eine Sache richtig ſchatzen?

Sch. Derjenige, welcher ihr den Werth beylegt, den ſie
wirklich hat.

L. Was heißt alſo: eine Sache gehorig oder richtig ſchatzen?
Sch. Jhren wahten Werth einſehen und beſtimmen.

C. Nun fragt es ſich aber: wie erfahrt man denn den wahren
Werth einer Sache? Wenn wir uns dieſe Frage richtig beant
worten wollen, ſo muſſen wir einen Unterſchied zwiſchen dem

adußern und inneru Werthe machen. Jener hangt von vielen
außern zufalligen Umſtanden ab. So hat 1. B. ein Gemalde,
wenn es viele Kunſtliebhaber zu beſitzen wunſchen, einen ho

bern Werth; es wird daſur eine großere Summe brzahlt, als

zu einer andern Zeit, wo es nicht ſo geſucht wird. Von die
ſem zufalligen oder außern Werthe iſt hier nicht die Rebe,
ſondern von dem innern bleibenden Werthe. Welche Sache

wirb
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wird nun, wohl einen großern innern Werth haben, diejeni—

ge, welche mehr, oder welche weniger brauchbar iſt?

Sch. Diejenige, welche mehr brauchbar iſt.

C. Wornach wird alſo der innere Werth einer Sache be—
ſtimmt:?Sch. Nach ihrer Brauchbarkeit.

C. Wenn du daher den Werth oeiner Gache beſtimmen willſt,
was mußt du da zugleich augeben konnen?

Sch. Ob ſie mehr oder weniger brauchbar iſt.

L. Eherdu aber dieſes beſtimmen kannſt, ſo mußt du noch
Etwas anders von ihr wiſſen?

Sch. Wezu ſie gebraucht'merden ſoll.

LC. Rannſt du mir dieſes nicht auch mit anderu Worten
ausdrucken?

Sch. Welchen Zweck ſie hat.“

C. Wer alſo den Zweck einer Sache nicht weiß, wie kann
derjenige auch dieſe Sache nicht ſchatzen?

Sch. Nicht richtig.
L. Mat heißt mit andern Worten?

Sch. Er kann ihten wahren Werth nicht angeben.

C. Wenn man ſich einbildet, eine Gache habe einen wichti
gern Zweck; als ſte wirklich: hat/ wie wird man ſie in dieſem

Ralir ſchaten?

Sch. Zu hoch.
L. Wenn wird man ſie aber zu wenig ſchatzen?

Sch. Wenn man ſich einbildet, ſie habe einen nicht ſo
wichtigen Zweck, als ſie wirklich hat.
C. Wer nun in keinen von beyden Fehlern fallen will, wo

mit muß der bekannt ſeyn?
Sch. Mit dem Zwecke der Sache, die er ſchaten ſoll.

C. Nun wird es dir leicht ſeyn, mir zu ſagen, was das
heiße: die religioſen Verſammlungen ſchatzen?

Ech. Jhren Werth beſtimmen.
L. Was
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C. Was wird aber heißen: die religioſen Verſammlutigen
richtig ſchätzen?

1 Sch. Den wahren Werth der religioſen Verſammlungen

4 man da wiſſen?
f beſtimmen. Jt LC. Ehe man dieß aber zu thumſim Stande iſt, was muß

25244

Sch. Welches der Zweck der religivſen Verſammlungen iſt.

L. Den Zweck einer Sache kann man auf mancherley Art
erfahren. Wenn du irgendws eine Sache ſaheſt, deren Zweck
du noch nicht kennteſt, worguf  durfteſt du dannur; Achtung

geben?
Sch. Wozu man die Sache braucht.
L. Wer den Zwegk einer Schule noch nicht kennte, kamt
aber in eine Schule und horte, das hier junge Menſchen

unterrichtet wurden, was wurde der nun leicht ſchlieütn
konnen, wozu Schulen da ſind?

Sch. Daß darin junge Meuſchen unterrichtet werden
Kſollen.  i ntC. Worauf gab derjenige, det ſe ſchlaß, Aptung, als er in

die Schule kam?

Sch. Auf das, was in der Schüle geſchah.
J

LC. Weun du nun erfahren willſt, was fur einen Zweck dit

ſonntaglichen Verſammlungen haben, worauf wurdeſt du

nur aufm erkſam ſeyn muſſen ?p  72
Sch. Auf dasjenige, was in dieſen Verſammlungen geſchieht.

L. Wir halten jetzt eine ſolche religioſe Verſammlung. War

thun wir denn ſo ebehtt

Sch. Wir unterreden uns. u.

L. Aber warum neunen wir dieſe Verſammlung eine reli—
4 gioſe Verſammlung? Ueber was fur Gegenſtande unterre

den wir uns hier
Sch. Ueber religioſe Gegenſtarde

ul
L. Solche
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C Solche Gegenſtafde, welche mit der Religion, mit unſern

yflichten, mit unſerer Hoſnung und mit unſerm Glauben an
Gott in Verbindung ſtehen, nennen wir Religionswahrheiten,
oder religioſe Gegenſtande. Jn den religioſen Verſammlun—

gen der erwachſenen Chriſten wird, auſtatt der bey uns ge—
wohnlichen Unterredungen, von einem Religionslehrer eine
fortlaufende Rede, eine Predigt, gehalten. Wenn nun
ein Religionslehrer mit den verſammelten Chriſten ein Re—
ligionsgeſprach halt, wenn er den Zuhorern Fragen vorlegt,
die ſie ihm beantworten, oder wenn er einen unuunterbro—
chen fortlaufenden Vortrag uber eine Religionslehre halt,

welche Abſicht hat er wohl dabey? Was ſoll dadurch bey
den Zuhorern vermehrt werden?

Sch. Jhre Religionskeuntniſſe.

C. Weswegen horen ihm alſo die verſammelten Chriſten zu?

Sch. Um daburch ihre Religionskenntniſſe zu vermehren.

C. Go hatten wit alſo ſchon einen Zweck gefunden, wel
chen die religioſen Verſammlungen der Chriſten haben?

Welcher iſt es?
Sch. Die Religiontkenntuiſſe der Chriſten ſollen dadurch
vermehrt werden.

C. Aber die erwachſenen Chriſten haben ſich doch ſchon iu

ihrer Jugend die nothigen Keligionskenntniſſe eingeſammelt.

Dieſe, dachte ich, hatten nicht nathig, ihre Religions—
kenntuiſſe noch zu vermehren? Oder, beantworte mir

erſt dieſe Frage: andert ſich denn etwa alle Jahre die

Religion?
Sch. Nein.

C. Religion bleibt immer, was ſie von jeher war, oder doch
hatte feyn ſollen, die Geſinnung, alle unſre Pflichten, als
Gebote Gottes, zu erfullen. Aber deſſenungeachtet kann
auch der Gelehrteſie von Zeit in Zeit ſeine Religionskennt
niſſe vermehren. Denn wenn man uber jede Sache nach—

H denken
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denken ſoll, was darf und ſoll man auch uber die Lehren

der Religion thun?
Sch. Daruber nachdenken.
C. Was wird man dadurch immer deutlicher einſehen

lernen?
Sch, Die Lehren der Religion.
C. Wenn nun von Zeit zu Zeit die Begriffe eines Menſchen
von ſeinen Pflichten und von ſeiner Hofnung immer deutli—
cher werden, wenn er von den Grunden fur den Glauben
an Gott und andre Wahrheiten der Religion immer feſter

uberzeugt wird, was hat er alsdann vermehrt?
Sch. Seine Religionskenutniſſe.

L. Deswegen, l. K., bleibt die Religion ſelbſt in der Haupt
ſache unverandert. Aber Jeder, der daruber nachdenkt,
betrachtet die Lehren derſelben von einer andern Seite, als
ſie der Andre betrachtet, d. h. er kommt bey ſeinem Nach—
denken äuf ſolche Gedanken, auf welche ein Andrer vielleicht

nitht fiel. Weun man ſich nun dieſe Gedanken des Andern,
nach ſorgfaltiger Wrufung zu eigen macht, alsdann hat
man ſeine Religionskenutniſſe vermehrt. Nun haben aber

nicht alle Chriſten Zeit, Gelegenheit und Einficht genug, auf
dieſe Weiſe ihre Religionskenntniſſe zu vermehren. Daher
werden von dem Staate Manner angeſtellt, unter dem Na—
men offentlicher Religionslehrer. Dieſen iegt ihr Amt die
heilige Pflicht auf, ſich immer neue Religionskenntniſſe
einzuſammeln, theils durch eignes Nachdenken, theils durch

das Leſen der Schriften, welche von denkenden Mannern
uber die Religion geſchrieben worden ſind. Dasjenige, was
in dieſen Schriften vorgetragen wird, ſollen ſie gewiſſen
haft yrufen, und ſollen die ſonntaglichen Verſammlungen
datzu benutzen, mit den beſſern Religionskenutuiſſen ihre
Zuhorer, nach ihren Bedurfniſſen und Fahigkeiten, bekannt
zu machen. Wenn ſie dieſes thun, was muß dadurch noth

wendig bev den Zuhorern vermehrt werden?

Sch. Jhre Religionskenntuiſſe.
L. War
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LC. Was kann alſo auch in Anſehung der Religionskenntniſſe
ſolcher Chriſten, welche ſchon in ihrer Jugend richtige Ein—

ſichten in die Religion erlangten, von Zeit iu Zeit ge
ſchehen?

Sch. Sie konnen vermehrt werden.

C. Aber hatten wohl alle Chriſten Gelegenheit, in ihrer
Jugend richtige Religionskenntniſſe zu erlangen?

Sch. Nein.
L. Was fur Religionskenntniſſe konuen unwiſſende Lehrer

ihren Schulern nicht beybringen?

Sch. Reine richtigen.
C. Wie ſollen denn nun die Religionskenntniſſe ſolcher

Menſchen nicht immer bleiben?
Sch. Nicht unrichtig.

C. Was ſoll denn vielmehr damit geſchehen?
Sch. Gie ſollen berichtigt werden.

L. Und wo kann dieß geſchehen?
Sch. Jn den religioſen Verſammluugen.
C. Welchen Nutzen konnen und ſollen alſo ſolche Chriſten, wel

che in ihrer Jugend keinen guten Unterricht erhielten, von den
vreligiiſen Verſammlungen haben?

Sch. Jhre Religiouskenntniſſe ſollen dadurch berichtigt
werden.

C. Fur wen haben die religiſen Verſammlungen dieſen
Nutzen?

Sch. Fur ſolche Chriſten, welche in ihrer Jugend nicht ge

horig unterrichtet wurden.

LC. Welches iſt alſo ein andrer Zweck der religioſen Ver
ſammlungen?

Sch. Die uurichtigen Religionskenntniſſe der Zuharer ſol
len dadurch berichtigt nerden.

L. Aber fur diejenigen Chriſten, welche ſelbſt denken kon
uen, welche Zeit und Gelegenheit haben, die beſten Reli—

H 2 giont
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gionsſchriften zu leſen, fur dieſe hat doch wohl der Vor
trag in den religkoſen Verſammlungen keinen Nutzen?
Wenu i. B. in einer Schulſtunde Etwas vorgetragen wird,

was du ſchon weißt, was nutzt dir das?

Sch. Jch werde wieder daran erinnert.

E. Was wird alſo auch der Vortrag einer bekannten Reli—
gionswahrheit den gebildeten Chtiſten nutzen?

Sch. Gie werden wieder daran erinnert.

C. An wichtige Wahrheiten aber, l. K., kann man nicht
vft genug erinnert werden. Und dann lehrt auch die Er—
fahrung, daß ſich eine Wahrheit dem Gemuthe weit tiefer
tinprage, weun man ſie mundlich vortragen bort, ali wenn
nian ſie lieſt. Kannſt du mir jetzt wohl ſagen: welches der

Zweck der religioſen Verſammlungen iſt?
Sch. Die Religionskenntniſſe der Zuhorer ſollen dadurch
vermehrt, oder berichtigt werden, oder ſie ſollen an eint

bekannte Religionewahrheit erinnert werden.

2. Wenn dieß geſchiebt, welche Seelenkraft des Menſchen

hat dadurch au Bildung gewonnen?
Sch. Der Verſtand und die Veruunft.
4. Wer keine richtigen Begriffe von ſeinen Pflichten und

von Gott hat, wie kann der auch nicht handeln?

Sch. Nicht tugendhaft.
C. Denn ehe man tugendhaft haudeln kann, war muß man

da wiſſen?Sch. Was Lugend iſt.

C. Man muß aber nicht bloß wiſſen, was man thun und

unterlaſſen ſoll, ſondern was auch noch mehr?

Sch. Warum man es thun oder unterlaſſen ſoll.
C. Wounu iſt hingegen derſenige geſchickt, welchet hieryon

richtige Kenntniſſe hat?
Sch. Tugendhaft zu handeln.

E. Was
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C. Was haben wir aber bisher als ein Mittel kenuen ge—
lernt, wodurch man zu richtigen Religionsbegriffen gelau—

gen kann?
Sch. Die religioſen Verſammlungen.

C. Wenn nun durch richtige Religionskenntniſſe, gute Ge
ſinnungen und Handlungen befordert werden konnen, wozu

ſind da die religiöſen Verſammlungen ebenfalls ein

Mittel?
Sch. Gute Geſinnungen und Handlungen zu befardern.

C. Wie nennt man gute Geſinnungen und Handlungen mit

einem Worte?
Sch. Tugend.
C. Und wie nennt man dasjenige, wodurch man einen Zwed

errreicht?
Sch. Rittel.C. Wofur kounen wir daher die religioſen Verſammlungen

halten?Sch. Fur ein Mittel zur Tugend.

C. Wenn ſchatzt man alſo die religioſen Verſammlungen

e lrilchtigtSch. Wenn man, ſie als ein Mittel anſieht, wodurch dio
Keligirnikenntnige des Chriſten vermehrt oder berichtigt
werden tonnen, oder als ein Mittel, ſich an wichtige Wahra
heiten zu erinuern und alſs als ein Mittel zur Tugend.

L. Wenn in den offentlichen Verſammlungen der Chriſten
eine Wahrheit der Religion kurz, deutlich und mit Warma
vorgetragen wird, ſo macht dieß auch oft auf das Herz oder
auf das Empfindungsvermogen des Menſchen einen Ein—
druck, den man Ruhrung nennt. Wenn Jemand geruhrt

wird, was geht da in ſeinem Gemuthe vor?

Sch. Eine Beranderung.

Wenn z. B. ein Menſch, der bisher aus Lrichtſinn, ſeine
Pſlicht ubertrat, die Wurde der Tugend lebhaft ſchildern

H 3 hort,
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hort, und nun in ſeiner Seele eine traurige Empfindung
daruber entſteht, daß er bisher das heilige Geſetz der Tu
gend ſo oft ubertrat, wie nennen wir dieſe traurige Em—

pfindung mit einem Worte?
Sch. Ruhrung.

L. Wir ſagen von ihm: er iſt geruhrt worden. Oder weun
in der Seele eines Andern, bey der Erinnerung an Gott,
bey dem Gedanken an die Wurde des Menſchen, oder an
Unſterblichkeit, ein frohes Gefuhl entſteht, wie nennen wir

auch dieſe Empflndung?
Sch. Ruhrung.

L. Woju kann jener leichtſinnige Menſch durch die Ruh
rung, welche in ihm entſtand, nun wohl .erweckt werden?

Sch. Daß er nicht mehr ſo leichtſinnig handle.
C. Und wojzu kann auch der tugendhafte Meunſch, durch die

frohe Ruhrung, welche in ſeiner Seele entſtand, immer
noch mehr eriuntert werden?

Sch. Zur Tugend. ein Jor
E. Nur dam, mn. K., kannn mani dkn Ruhrungen nicht

allen Werth abſprechen, wenn ſie ein Ermuntrungsemittel
zur Beßrung und zu großern Fortfchritten in der Tugend
werden. So lange ſie aber vorubergehend ſind, und nichts
weiter wirken, als einige Thranen der Betrubniß, oder der
Freude, dann haben ſie keinen Wrrth. Es iſt ſehr gewohn
lich, dañ man Einen oder den Andern, der an einer reli
gioſen Verſammlung Antheil nahm, ſagen hort: ich bin
heute recht ſehr erbaut worden, da er doch nur ſprechen
ſollte: ich bin geruhrt worden. Go wenig man von einem
Gebaude ſagen kann, es ſey ſchon erbaut, wenn nur einige
Gaulen leicht aufgeſetzt worden find, welche ſehr leicht wie

der nieder geriſſen werden konnen;. ſo kann auch ein Menſch
nicht von ſich ſagen: er ſey erbaut worden, wenn in ihm
nur eine vorubergehende Ruhrung entſtand. Wenn aber die

Vernunft des Menſchen bon einer Wahrheit feſt uberzeugt
worden
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worden iſt, und wenn nun aus dieſer Ueberzeugung ein ge—
wiſſes Gefuhl in ſeiner Seele entſteht, wodurch er zur Aus—
fuhrung guter Vorſatze erweckt wird, was kann er alsdanu

mit Recht von ſich ſagen?

Sch. Er ſey erbaut worden.
2. Und wo kann dies geſchehen?

Sch. Jn den religioſen Verſammlungen.

L. Wodurch?
Sch. Durch den Vortrag einer Religionswahrheit.

C. Was geſchieht denn aber in den religioſen Verſammlun—
gen noch mehr, alt dasß eine Religionswahrheit darin vor

getragen wird?
Sch. Es wird geſungen.
LCL. Was fur Wahrheiten ſind auch in den Geſangen enthal

ten, welche in ven religioſen Verſammlungen geſungen

rrtann werden?
Sch Religionswahrheiten.

C. Der religioſe Geſäng ſoll nichts anders ſeyn, als Aus
druck frommer Geſiununzen und Empfiudungen gegen Gott.

Wie nennt man denn aber das, wenn man ſeine Geſinnun
gen und Empfindungen gegen Gott ausdruckt, auch mit

 21Â einem andern Wirte?Sch. Beten. JeeeI I æçähhh.
J*C. Was iſt alſo im Grunde auch der Neligiousgeſang?

Sch. Ein Gebet.C. Jſt es denn ſchlechterdings nothig, daß man ſeine Ge
ſinnungen und Enipfiüdungen gegen Gott laut vortrage?

Sch. Nein.C. Allein wenn macht wohl eine Sache auf das Gemuth

des ſinnlich vernunftigen Menſchen ſtarkern Eindruck, wenn
ſie in die Sinne falt, oder wenn ſie nicht in die SGinne

u n faut?Sch. Wenn ſie in die Ginne fallt.
C. Ein Geſang, deſſen Jnhalt und Melodie zweckmatig
iſt, kann auf das Gemuth des Meuſchen einen ſehr wohl—

H 4 thati
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thatigen Eindruck machen. Jch darf wohl nicht hinzu ſetzen,
daß ein heftiges Geſchrey den Namen eines religioſen Ge—
ſanges nicht verdiene. Nur ein ſanfter Geſang, wobey
Jeder denkt, und verſteht, was und warum er ſingt, iſt ruh
rend und feyerlich, und kann eben ſowohl ein Ermuntrungs—
mittelzur Tugend und Zufriedenheit werden, als ein audres

Gebet. Deun weun man mit Andacht ſingt, an weun denkt

Sch. An Gott.
man auch dabey?

C. Wenn nun der Jnhalt eines Geſanges, z. B. eine Be
trachtung uber Gottes Allmacht und Weicheit iſt, was fur

ein Gefuhl wird da in uns entſiehen?
Sch. Bewundrung.
C. Wenn der Jnhalt eines Geſanges eine Betrach—

tung uber Gottes Heiligkeit iſt, welcher Vorſatz kann
dadurch in uns erweckt werden?

Sch, Der Vorſatz, Gott ahnlich zu werden
CZ. Oder, wenn der Gedanke an die Wurde d D

Her ugenduberhaupt, oder einer einzelnen Pflicht den Jnhalt 8 G

eine eſanges ausmacht, wozu konnen wir dadurch

 werden?Sch, Dieſe Pflicht auszuüben.

C. Woju ſollen wir alſo auch durch die religioſen Geſange

ermuntert werden?Sch. Zur Tugend.
C. Weil nun in den religioſen Verſammlungen religioſe
Lieder geſungen werden, wofur muſſen wir daher auch us

dieſem Grunde die religioſen Verſammlungen halten? u

Sch. Fur Tugendmittel.
C. Gollte nicht aber auch dieſe. Wirkung hervorgebracht

werden konnen w a
Sch. eun man fr ſich allein ſingt?
L. Wer die Natur des Menſchen nur einigermaßen
kennt, der muß dieſe Frage mit Nein brantworten:
Denn wenn ein Chriſt in der Einſamkeit ein religioſes

Lied
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kied ſingt; ſo kann zwar dadurch manche gute Em—
pfindung in ihm hervorgebracht werden. Allein nicht
alle die Gedanken und Empfindungen, welche in ſei—
nem Gemuthe entſtehen, wenn er gemeinſchaftlich
mit andern Chriſten einen Religionsgeſang ſingt,
können dabey in ſeiner Seele entſtehen. So oft wir

in den offentlichen Verſammlungen der Chriſten an
dem religioſen Geſange Antheil nehmen, denken wir
es nicht nur, ſondern der Anblick unſrer mit Andacht
verſammelten Bruder, und ihre Theilnahme an dem
Geſange ſcheint es uns gleichſam zu ſagen, daß ſie
Alle an eben den Gott glauben, an welchen auch wir
glauben, daß ſie eben den Gott als ihren Schopfer,
Erhalter, Regierer, Geſetzgeber und Richter anbe
ten, den auch wir als unſern Vater verehren. Der
Anblick der vielen verſammelten Chriſten, die gemein

ſchaftlich einen religioſen Geſang anſtimmen, ſcheint

es uns gleichſam zu ſagen, daß ſie Alle die Wurde
der Tugend erkennen ünd empfinden, deren Wurde
auch wir erkennen und, enpfinben, daß ſie Alle ge
meinſchaftlich mit ung wunſchen, ſich ihrer erhabnen

Beſtimmung zu nahern. Hier horen wir es, daß
alle unſre verſammelten Bruder und Schweſtern,
Arme und Reiche, Hohe und Niedre, gemeinſchaftlich
mit uns Eine Hofnung haben, die Hofnung eines

ewigen Lebens, die Hofnung, ihren guten Vater
einſt in hohern Tempeln, als dieſe Erde iſt, anzube
ten. Zu welchen Empfindungen und frommen Vor—
ſatzen muß ſich nicht dadurch die Seele des denken—

den und gefuhlvollen Menſchen erweckt fuhlen!

H5 Darin
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Darin beſteht der Werth des offentlichen religioſen
Geſanges. Auch von dieſer Seite ſind die offentli—
chen religioſen Verſammlungen dem denkenden
Chriſten ehrwurdig. Mit frohem Herzen nimnit er
daran Antheil und dankt Gott auch fur dieſes Tu—

gendmittel.

Die Verſammlung:
Der Ort ſoll mir geſegnet ſeyn,

wohin, o Gott, die Frommen,
um ihre Herzen dir zu weihn,
dich anzubeten kommen!
Mit Lernbegierde geh ich gern
in die Verſammlung, dich den Herru
mit Ehrfurcht anzubeten.

Hier fuhl ich durch den frommen Dank,

womit dich Chriſten lobenyn

durch ihren heiligen Gefangi et.
Zum Himmel mich erhoben.Der Andacht rein Gefuhl durchgluht

bier ganz, o Vater, mein Gemuth,
ſtarkt meine Tugendwarme.

CLied 214. V. 2. 3.)

C. Wer nun an den religioſen Verſammlungen keinen Aue
theil nimmt, wer ſie fur uberflußig oder wohl gar fur un
ut halt, was giebt der in Auſehung derſelben zu er

kennen?
21Sch. Geringſchatzung-

L. Wer hingegen glaubt, in der Theilnahme an dieſen Ver

ſammlungen beſtehe die gänzte Dugend und Religion der

Menſchen, wie ſchatt ſie derſenige?

Sch. Zu hoch.
C. Wer
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C. Wer ſie aber richtig ſchatzt, wofur halt der ſie?

Sch. Fur Mittel zur Vermehrung oder Berichtigung der
Religionskenntniſſe uund fur Beforderungsmittel der Tu

gend.

L. Und fur welche Chriſten konnen die religioſen Verſamm

lungen ein Beforderungsmittel der Tugend werden?
Sch. Fur alle Chriſten.

L. Die religioſen Verſammlungen aus dieſem Ge—
ſichtspunkte anſehen, das heißt, wie ich glaube: ſie
richtig ſchatzen. Durch die Religionsvortrage ſollen
unſre Religionskenntniſſe vermehrt, oder berichtigt
werden, oder wir ſollen doch dadurch an eine wichti—

ge Wahrheit erinnert werden, welche mit unſern
Pflichten in dieſem Leben. und mit unſern Hofnungen

in einem kunftigen Leben in genauer Verbindung
ſteht. Durch die Religionsvortrage ſowohl als
durch die Theilnahme an den chriſtlichen Geſangen

ſollen edle Gefuhle, und dadurch fromme Vorſatze
und Entſchließungen zur treuen Befolgung des heili
gen Geſetzes der Pflichtzer in unſerm Herzen erweckt
undb befeſtigt werden. Svll aber durch die religioſen

Verſammlungen dieſer.ſchone Zweck erreicht werden,
ſo muſſen ſie durchaus zweckmaßig eingerichtet ſeyn.

Der Vortrag des Religionslehrers, die Geſange und
Gebete, Alles muß dem Geiſte der chriſtlichen Reli—
gionslehre und den Bedurfniſſen unſrer Zeit ange—
meſſen ſeyn. Alles, was in dieſen Verſammlungen
geſchieht, muß darauf angelegt ſeyn, reine Liebe zur
Sittlichkeit, oder wahre chriſtliche Gottesverehrung
in dem Gemuthe- der. Chriſten hervorzubringen und

n
zu
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zu beleben. Denn wie ware es moglich, daß
durch einen Vortrag, in welchem der abgehaudelte
Gegenſtand in keiner Beziehung auf jenen Endzweck
ſteht, oder doch nicht lichtvoll aus einander geſetzt

und gehörig bewieſen wird, die Religionskenntniſſe
der Zuhoörer vermehrt oder berichtigt werden konn—

ten? Wie iſt es moglich, daß durch einen Geſang,
darin unverſtandliche und auffallende Ausdrucke vor—

kommen; oder darin wohl gar unrichtige Begriffe
herrſchen, das Herz zur Tugend und Gottesvereh—
rung erwarmt werden kann? Darf man ſich als-—
dann wundern, wenn die offentlichen Religionsver—

ſammlungen der Chriſten nicht mehr ſo zahlreich be
ſucht werden, als es ſonſt geſchahe? Solltet ihr,
l. j. Fr. u. Fr., kunftig einmal in ſolche Verhalt-
niſſt kommen, nwo ihr nicht Gelegenheit hattet,
zweckmaßig eingerichteten religioſen Verſammlungen
beyzuwohnen, ſo wurde euch dieß zwar nicht von

der Verbindlichkeit losſprechen, daran Antheil zu
nehmen. Denn auch bey einer fehlerhaften Einrich—
tung konnen ſie immer noch einigen Nutzen haben.
Allein es wurde auch dann fur euch Pflicht ſeyn, ſo

viel als moglich zur Abhelfung jener Mangel behzu—
tragen. Unwiſſenheit, Vorurtheil und niedriger Ei—
gennutz vieler ungelehrten Chriſten ſind ſehr oft
Schuld daran, daß verſtandige Obrigkeiten und Leh
rer nicht zweckmaßige Verbeſſerungen in Religions—

gebrauchen vornehmen konnener:ob ſie gleich. das
Recht dazu haben, vermoge der chriſtlichen Freyheit,

welche ſich unſre Vorfahren. vor drittehalb hundert

Jahren



125

Jahren mit Muhe errungen haben; daher unſre Re
ligionsgeſellſchaft auch noch den Namen der pro—
teſtantiſchen fuhrt. Wenn ihr euch daher in der
Folge eures Lebens, keines Eigennutzes, keiner
Gleichgultigkeit gegen Religion und was mit ihr in
Verbindung ſteht, zu Schulden kommen laſſet; ſo
konnet ihr vielleicht, ohne Uebertretung andrer Pflich—
ten, Manches dazu beytragen, daß es auch in dieſer

Ruckſicht immer beſſer werde. Solltet ihr aber ſo
glucklich ſeyn, in euren kunftigen Verhaltniſſen ſchon

die religioſen Verſammlungen zweckmaßig eingerichtet

zu finden, ſo wird es euch eure Vernunft gewiß zur
Pflicht und euer Herz zum Bedurfniße machen, fie
gewiſſenhaft zu benutzen. Und ſo werden ſich von Zeit

zu Zeit eure Religionskenntniſſe vermehren. Eure Em—
pfindungen und Geſinnungen werden dadurch immer
mehr veredelt, kurz die religioſen Verſammlungen

werden fur euch ein Mittel werden, euren Willen fur
die reine Tugend empfanglich zu machen, zu welcher

wir alle durch das heilige Geſetz in unſrer Vernunft

und durch die Lehre Jeſu berufen ſind.

Gebet.
Heiliger, allgutiger Gott! dein Wille iſt es, daß

Wahrheit, Tugend und Gluckſeligkeit immer unter
uns weiter verbreitet werden ſoll. Dazu gab uns
beine weiſe Vatergute mannichfaltige Mittel und Ge

legenheit. Darum ließeſt du uns auch in dieſer
Stunde beyſammen ſepyn. Wir beſchließten ſie mit

dem
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dem lauten Ausrufe: Von frohem Dantgefuhl iſt
unſer Herz. durchdrungen.

Die Verſammlung:
Von frohem Dankgefuhl

iſt unſer Herz durchdrungen;

dir, Vater, ſey von uns
jetzt Preis und Dank geſungen.

Aus Vaterhuld haſt du
die Mittel uns verliehn,
um unſern Geiſt ſchon fruh

zur Tugend zu erziehn.

Laß dieſe Wohlthat ſtett
uns dankbar froh erwagen,
der Andachtzubung Werth
recht ernſtlich uberlegen;

Jdann wird der heut'ge Tag
ein Tag der Gegent ſeyn. 4.

Und ſeiner werben wit 1
uns ewig, ewig freun.

(kied aoa. V. 1. 4.)
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VII. Mit welchen Gedanken und Gefuhlen feyern
junge Chriſten die letzte religioſe Verſammlung

im Jahre?

228 Gebet.
J

—ier, o anbetungswurdiger Gott, hier, wo wir
ſo manche Wahrheit lernten, ſo manchen guten Ge—

danken faßten, hier, wo ſo oft unſer Herz zu dem
ſeligen Gefuhle der Andacht erhoben ward, hier ſind
wir auch heute in feyerlicher Stille verſammelt. Mit

dankerfullter Seele rufen wir heute, bey dem dieß
jahrigtn Beſchluſſe unſrer: religiaſen Verſammlungen
aus: Bishieher halfſt du uns, o Vater! Wie
ſollen wir danken? birinfur alles das Gute, das
du uns nun wieber ein ganzes Jahr lang, auch
durch dieſe feyerlichen Stunden der Andacht zu Theil
werden ließeſt! O Gott, wie groß, wie unnennbar
groß ſind die Wohlthaten, die du uns bisher erzeigt

haſt!

ine Schülerin.
Ja, groß, o Gott, war deine Treu,

mit Huld uns zu begegnen,
und jeden Morgen war ſie neu,
mit Wohlthun uns zu ſegnen.

Wir
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Wir kenneu keinen Augeüblick
da nicht von ihr ſtets neues Gluck
uns zugefloſſen ware.

Sieh, o Vater, das iſt das dankoolle Bekenntniß,
mit welchem heute deine hier verfammeiten Kinder zu

dir hinauf blicken! O blicke auch heute mit Vater—

gute auf uns herab! Erwecke in unſern Herzen dit
reinſten Gefuhle der Andacht, damit wir Alle heute
bey dem dießjahrigen Beſchluſſe unſrer Andachts—

ſtunden mit einem Herzen voll Andacht ausrufen
konnen: Volleudet iſt auch dieſe Bahn,

Preis dir, der ſie uns fuhrtettt.

(Lied 423.)

Der heutige Tag, m. 4. j. Fr. u. Fr., macht den
Beſchluß derjenigen Tage, in welchen wir das Feſt
der Geburt Jeſu, und zugleich das Feſt der hohern
Aufklarung und Sittlichkeit feyerten. Denn durch
die Geburt Jeſu ward der erſte Grund zu einer gro—

ßeren Veredlung des Menſchengeſchlechts gelegt. Wir
beſchließen aber auch heute unſre öoffentlichen religio—

ſen Verſammlungen fur- dieſes Jahr. Der Anfang
und der Beſchluß ſolcher Zeittheile, als ein Jahr iſt,
muß fur jeden Menſchen uberaus wichtig und feyer—
lich ſeon. Dem denkenden und gefuhlvollen Men—
ſchen giebt die Feyer ſolcher Tage zu wichtigen Ge—
danken Veranlaſſung, und affnet ſein Herz fur man
che edle Gefuhle. Bey dem Anfange eines ſolchen

Zeitraums, als ein Jahr iſt, ſehen wir die Zukunft,
in
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in Dunkel gehullt, vor uns liegen. Vergebens be—
muht ſich unſer Blick, jenes heilige Dunkel zu durch—

ſchauen. Hingegen bey dem BVeſchluſſe eines ſolchen

Zeitabſchnitts konnen wir auf die zuruckgelegte Bahn
zuruck blicken, und den Weg, den wir binnen dieſer
Zeit vollendeten, wenigſtens ſeinen Hauptverande—

rungen nach, uberſehen. Wir blicken zuruck und ſe—
hen noch in der Ferne das reizende Gefilde, uber
welches uns ein Theil unſres Weges fuhrte, und das
frohe Gefuhl, mjt welchem wir jenen angenehmen

Weg durchwandelten, ſcheint wieder in uns zu erwa

chen. Wir blicken zuruck, und ſehen dort in der
Ferne auch den dunkeln Pfad vor uns liegen, uber
welchen wir eine Zeitlang wandeln mußten. Das
Gefuhl der Traurigkeit, welches bey dieſer Zurucker—

innerung in uns entſteht, wird aber durch frohere
Gefuhle verdrangt, welche in unſerm Herzen entſte—

hen, wenn wir daran denken, daß bald wieder Got
tes wohlthatige Sonne aus den Wolken hervorbrach
und uns neue Freube in das bekummerte Herjz ſchien.

Es fehlen zwar noch einige Tage, ehe wir, nach

der gewohnlichen Zeitabtheilung, ein ganzes Jahr
zuruck gelegt haben, und es iſt nicht unmoglich,
daß Einen oder den Andern von uns, noch ehe der
Reſt dieſes Jahres ganz vollendet iſt, dieſe oder je—
ne unerwartete Veranderung treffen kann. Aber das
Ende dieſes Jahres iſt doch ſchon ſo nahe herange—
ruckt, daß wir heute zum letzten Mahle in dieſem Jah—
re unſre religioſe Verſammlung halten. Schon in die—

ſer Ruckſicht iſt gewiß der heutige Tag fur euch Alle,

J m. K.,
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m. K., die ihr nachdenken wollt, ein wichtiger Tag.
Er erneuert in euch das Andenken an alle die 72 feſt

lichen Tage, an welchen wir uns in dieſem Jahre
hier verſammelten, uber die wichtigſten Gegenſtande

der Menſchheit, uber unſre Pflichten in dieſem Leben
und uber unſre Hofnungen in einem kunftigen Leben,

uber Tugend und Religion gemeinſchaftlich nachdach

ten und unſre Herzen durch religioſe Geſange
zur Verehrung und zum Danke gegen Gott, zur
Treue in unſern Pflichten, zum Muthe und zum Ver—
trauen auf Gott bey jeder Veranderung unſers Le—
bens und zu frohen Hofnungen fur die Zukunft er—
munterten. Der heutige Tag erneuert in uns das
Andenken an die feſtlichen Tage, an welchen die Feyer
der Jahreszeiten, die offentliche Aufnahme mehrerer'
von euern jungen Freunden und Freundinnen in die
chriſtliche Religionsgeſellſchaft, ihr Abſchied von die—
ſer Schule und andre merkwurdige Vorfalle in der
Natur und Menſchenwelt, euer Nachdenken beſchaf—

tigten. Der Tag, an welchem ihr eure religioſen
Verſammlungen fur dieſes Jahr beſchließet, iſt alſo
gewiß ein merkwurdiger Tag. Wir wollen ihn da—
durch fur uns feyerlich zu machen ſuchen, daß wir
uns die Frage beantworten: mit welchen Ge—
danken und Gefuhlen feyern junge Chri—
ſten die letzte religiſe Verſammlung im
Jahre?
L. Weunn ich dir eine Frage zur Beantwortung vorlege,

was thuſt du denn, ehe du ſie beantworteſt?
Sch. Jch denke daruber nach.

C. Wotu
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C. Woju nollen bich alſo deine Lehrer ermuntern, wenn
ſie dir gewiſſe Fragen zur Beantwortung vorlegen?

Sch. Zum Nachdenken.

C. Wenn du dich nun ſelbſt zum Nachdeunken uber eine oder
die andre Sache ermuntern willſt, was wirſt du dir da auch

ſelbſt vorlegen konnen?

Sch. Fragen.
C. Jhr wißt es, daß manche Gegenſtande fur uns wichtig,
andre unwichtig ſind. Welche verdienen es vorzuglich, daß

wir daruber nachdenken?
Sch. Die wichtigen.
C. Ehe du beſtimmen kannſt, ob eine Sache, eine Einrich—
tung z. B. wichtig ſey, was mußt du da von dieſer Sache

oder von dieſer Einrichtung wiſſen?

Sch. Den Zweck derſelben.

C. Wenn du daher uber eine Einrichtung nachdenkſt, wel
che Frage wirſt du dir zuerſt zur Beantwortung vorlegen?

Sch. Welches iſt der Zweck dieſer Einrichtung?

H Wie kann aber, eine Sache, welche einen Zweck hat, nicht

entſtanden ſeyn?Sch. Nicht von ohngefahr.

LC. Sonderu was mußt du babey vorausſetzen?

Sch. Eiuen Urheber.

LC. Welches wird daher eine andre Frage ſeyn, die man ſich
vorlegen kann, wenn man uber eine Einrichtung nach—

denkt?
Sch. Durch wen iſt ſie entſtanden?

C. Welches werden alſo auch die Fragen ſeyn, die du dir
vorlegen kannſt, weun du uber die religioſen Verſammlun—

gen nachdenkſt?
Sch. Welches iſt ihr Zweck? und: wer hat dieſe Einrich
tung gemacht?

ru Ja C. E



132
L. Es iſt alſo eine ſehr. wichtige Frage, welche ihr als den
kende junge Chriſten heute, da ihr die letzte religioſe Ver
ſammlung im Jahre feyert, euch vorlegen konnet: in wel—
cher Abſicht ſind wir das ganze Jahr hindurch, an den feſtli—
chen Tagen, in dieſem Betſale zuſammen gekommen? Aus

einer Unterredung, welche vor einiger Zeit uber dieſen Ge—
genſtand mit euch gehalten worden iſt, wirſt du dich noch
erinnern, welches der Zweck der religiöſen Verſammlungen
iſt? Jn welcher Abſicht werden mit euüch Unterredungen

gehalten?
Sch. linſre Religionskenutniſſe ſollen dadurch vermehrt,
oder berichtigt werden, oder wir ſollen uns an ſchon be
kanute Wahrheiten wieder erinnern.
C. Was ſoll durch den gemeinſchaftlichen Geſang in euch ge

weckt werden?
Sch. Religioſe Gefuhle.

C. Und was ſoll durch dieſe religioſen Gefuhle in euch her
vorgebracht oder belebt werdeu?

Sch. Fromme Geſinnungen.

K. Welches iſt alſo der hochſte Zweck, oder der Endzweck,
welcher durch die religioſen Verſammlungen erreicht wer—

den ſoll?
Sch. Ermunterung zur Tugend.

L. Wie nennt man nun dasjenige, wodurch man einen
Zweck zu erreichen ſucht?

Sch. Ein MRittel.
L. Wolur haltſt du daher die religioſen Verfammlungen?

Sch. Fur Mittel, uns zur Tugend zu erwecken.

LC. Was empfindet der gute Menſch, weun er darau denkt,
daß er zur Tugend beſtimmt iſt?

Sch. Freude.
LC. Was wird er auch daruber empfinden, daß er Mittel

hat, tugendhaft zu werden?
GSch. Freude.

C. Wat
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E. Was fur ein Gefuhl wird alſo auch heute in euch entſte
hen, da ihr die letzte religiofe Berſammlung in dieſem

Jahre feyert? 22

Sch. Ein frohes Gefuhl.
8 L. Woruber?

Sch. Daruber, daß wir dieſes Mittel zur Tugend hatten.

L. Ein ganzes Jahr' hindurch hattet ihr Gelegenheit, uber
wichtige Religionswahrheiten belehrt zu werden, durch Ge—
bete und Geſauge in euren Herzen religioſe Gefuhle zu bele

ben, und euch dadurch zur chriſtlichen Tugend zu ermun
tern. Wenn' ihr euch, m. K., daran erinnert; ſo
kann das Gefuhl, mit welchem ihr heute eure religioſen
Verſammlungen fur dieſes Jahr beſchließt, kein andres,
als ein frohes Gefuhl ſeyn. Wenn der denkende Menſch
daruber nachgedacht hat, womu eine Einrichtung da iſt,

woruber denkt er alsdenn auch noch nach?

Sch. Durch wen ſie da iſt.
Woruber wirſt du alfo auch heute bey dem Beſchluſſe der

religioſen Verſammlungen in dieſen Jahre nachdeuken?
Gch. Durch wen; diefe Einrichtung gemacht worden iſt.

C. Wa iſt. man. denn  denjenigen ſchuldig, welche zweckna.
kige. nutzche Einrichtuugen getroffen haben?

Sch. Dank. erunnt u e
C. Welches Geſuhlimutf alſo heute in eurer Seele entſtehn.

da ihr die letzte religioſe Verſammlung in dieſem Jahre

dfeyert
Sch. Das Gefuhl der Dankbarkeit.

uns  Gegen wen?
2

5Sch. Gegen diejenigen, weiche dieſe Einrichtung getroffen

ictehaben.
2. Wer ih denu aber die erſte Urfache von allem Guten und—

Runlichon, welches durch gute. Menſchen zu Stande
kommt

Sch. Gott.“
J 3 L. Gegen

v.
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C2. Gegen wen werdet ihr euch daher heute vorzüglich zum

Danke verpflichtet fuhlen?

Sch. Gegen Gott.

C. Jeder Chriſt, m. K., iſt ſchuldig, Gott zu danken,
wenn er ſeine religioſen Verſammlungen im Jahre be—
ſchließt. Aber ihr, lieben Freyſchuler und Freyſchulerinnen,
ihr werdet an dem heutigen Tage ganz vorzuglich zum Dan—

ke verpflichtet. Es wurde euch zwar, wenn ihr auch nicht
Mitglieder dieſer Schule waret, nicht an Gelegenheit ge—
fehlt haben, an jedem feſtlichen Tage in Jahre mehreren re—
ligioſen Verſammlungen beyzuwohnen. Aber ob ſie alle ganz
euern Bedurfniſſen angemeſſen geweſen wared, das iſt eine

undre Frage. Junge Menſchen, deren Vernunft ſich noch ent
wickelt, konnen von einem ununterbrochen fortlaufenden
Religionsvortrage nicht den Nutzen haben, den ſie von ei—
nem Religionsgeſprache haben. Junge Menſchen konnen noch

weniger bey veralteten und unverftandlichen Ausdrucken
ĩn den Liedern denken, als gebildete erwachſene Chriſten
dabey ju denken im Stande. ſiud. Aber die religioſen Ver—
ſammlungen, gu welchen jhr Antheli nehmet, hat man ſo
einzurichten ſich bemuht, daß ſie fur euch ein Beforderungs
mittel der Tugend und des religioſen Sinnes werden kon
nen. Jhr habt ein eignes Geſangbuch, in welchem mehrere
Lieder ſich auf euer gegenwartiges Alter und auf! eure jetzi

gen Verhaltniſſe beriehen; Es werden' zu eurer Beleh—
rung ſolche Gegenſtande gewahit; welche den Bedurfniſſen

eures Geiſtes und Herzens ungemeſſen ſind. Jhr werdet
daruber auf eine ſolche Art belehrt, daß es euch, wenn ihr
recht aufmerkſam ſeyd, nicht ſchwer werden kann, die Wahr
heiten der Sitten- und Religionslehre zu, faſſen und zu bee
halten. Wurdet ihr wohl den Namen dankbarer Kinder
verdienen, wenn ihr heute, fur dieſes Jahr eure religioſen
Verſammlungen beſchlichern könntet, ohne euch' juin innig
ſten Danke gegen Gokt  und gegen eurr Wohlthater unter
deun Meuſchen erweckt zu ſuhllunr  Jetzt wirſt du mir nun

1 ſchoun
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ſchon auf die Frage antworten konnen: mit welchen Gedan—
ken und Gefuhlen beſchließen junge Chriſten ihre religioſen

Verſammlungen im Jahre?
Sch. Sie erinnern ſich an den Zweek dieſer Verſammluu—
gen und ſfreuen ſich daruber. Sie denken auch an diejeni—
gen, durch welche dieſe Einrichtung da iſt, mit dankbaren

Geſuhlen.
L. Aber wodurch giebt man denn fur jede Wohlthat ſeine

Dankbarkeit am beſten zu erkennen?

Sch. Wenn man ſie gut anwendet.

L. Wenn kann man denn ſagen, daß man eine Wohlthat
gut anwende? Nach weſſen Abſicht gebraucht mau

ſie da?
Sch. Nach der Abſicht des Gebers.

L. Woruber wirſt du daher wohl nachdenken konnen, wenn
du heute einen Ruckblick auf die ſamtlichen religioſen

Verſammlungen wirfſtt?
Sch. Wie ich ſie angewendet habe.

C. Dieſe Frage laßt ſich in mehrere andere Fragen aufloſen,
die ſich aber alle auf den Zweck der religioſen Verſammlun
gen beriehen. Welchen Nutzen ſollen diefe Verſammlungen

fur dein Erkenntnißvermogen haben?
Sch. Meine Keuntniſſe ſollen vermehrt oder berichtigt
werden.

C. Wie wirſt du dich daher in dieſer Ruckſicht wohl heute
fragen konnen?

Sch. Wurden durch die religiſen Verſammlungen meine
Kenntniſſe vermehrt, oder berichtigt?

C. Wie mui ſich derjenige wahrend des Unterrichts verhal—
ten, deſſen Kenntniſſe dadurch gewinnen ſollen?

Sch. Er muß aufmerkſam ſeyn.

L. Welche Frage konnteſt du dir alſo auch vorlegen?
Sch. War ich in den religioſen Verſammlungen auf—
merkſam?

J 4 C. Wie L
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C. Wie nennt man wohl den Zuſtand, wo unſer Gemuth
zum Nachdenken uber religioſe Wahrheiten und fur fromme

Gefuhle beſonders empfanglich iſt?

Sch. Andacht.
L. Und einen Menſchen, der ſich in dieſer Stimmung des

Gemuths beſfindet, nennt man

Sch. Einen Andachtigen.
L. Wie wurde nun die Frage lauten, welche du dir heute

vorlegen kannſt?
Sch. War ich in den religilen Verſammlungen andachtig?
LC. Ward in den religioſen Verſammlungen mein Herz fur

Tugend und Religion erwarmt? oder verließ ich dieſen An—
dachtsſaal oft, ohne daß ein Gefuhl der Freude uber die
Wurde der Tugend und Religion in meinem Herzen ent
ſtand? Fuhlt' ich mich durch die Theilnahme an den Reli
gionsgeſangen zur Ehrfurcht, zur Demuth, zum Vertrauen,

zur Zufriedenheit, zur Dankbarkeit und zur frohen Hofnung
geſtarktt? Mit ſolchen und ahnlichen Gedanken feyern jun
ge Chriſten die letzte religioſe Verſammlung im Jahre.
Aber was fur Geſinnungen ſollten deun durch dieſe Ver—

ſammlungen in euch erweckt und befeſtigt werden?

Sch. Gute Geſinnungen.

L. Voruber wirſt du alſo bey dem Beſchluſſe dieſer Ver
ſammlungen im Jahre auch noch mehr nachdenken kunnen?

Sch. Ob dadurch in mir gute Geſinnungen erweckt oder
befeſtigt worden ſind.

C. Und wodurch ſollte Jeder dieſe guten Geſinnungen zu er—
kennen geben?

Sch. Durch ſein Verhalten.

2. Jeder von euch, l. K., wird ſich alſo heute gewiſſenhaft
prufen, ob er von den Wahrheiten, welche er dieſes Jahr
hindurch in den ſonntaglichen Verſammlungen gelernt hat,
oder an welche er erinnert worden iſt, im taglichen Leben

die
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die Anwendung machte. Was wird auch dieſes Nachden—

ken in der Seele des gefuhlvollen Menſchen erwecken?
Sch. Gewiſſe Gefuhle.

L. Aber wenn nun die Antwort auf dieſe Frage verſchieden
bey euch ausfiele, wenn ſich der Eine dieſe Frage ſo, der
Andre wieder auders beantworten mußte, wie wurden nun
auch die Gefuhle beſchaffen ſeyn, die daruber in euch ent

ſtehen?

Sch. Auch verſchieden.
L. Wem ſein Hen ſagt: ich war in dieſen Stunden nicht ſo
aufierkſam, als ich hatte ſeyn ſollen, was muß der noth—
wendig daruber empfinden, wenn er noch Getuhl fur ſeine

pflicht hat?

Sch. Betrubniß.
L. Welche Wirkung kann alſo auch der hier ertheilte Un—
terricht nicht fur den Verſtand eines ſolchen Menſchen ge—

habt haben?
Sch. Seine Kenntniſſe konnen nicht vermehrt worden ſeyn.

L. Woju wird er folglich auch nicht dadurch erweckt wor—

den ſeyn?
Sch. JZu frommen Empfindungen und Geſinnungen.

Z. Mit welchem Gefuhle wird ein ſolcher junger Menſch,
dem ſein Gewiſſen dieſen Vorwurf macht, die religioſen

Verſammlungen im Jahre beſchließen konnen?

Sch. Mit traurigem Geſuhle.
L. Herilich bedaure ich, herzlich bedauern wir Alle diejſeni—
gen unter euch, welche mit dieſem bangen Geiuhle heute
der letzten Andachtsſtunde in dieſem Jahre beywohnen muſ—

ſen. Herilich bedauern wir ſie, daß ſie ſo pflichtvergeſſen
gegen ſich ſelbſt, gegen ihre Wohlthater, ja ſelbſt gegen
Gott ſeyn konuten, welcher auch uber die Anwendung dieſer

Stunden von ihnen Rechenſchaft fordern wird. Bey
welchen unter euch werden hingegen heute frohe Geſuhle

entſtehen?

Js5 Sch. Bey
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Sch. Bey denen, welche ſich bewußt ſind, daß ſie die reli
gioſen Verſammlungen recht benutzt haben.

C. Welches war alſo ein andrer Gedanke, mit welchem
junge Chriſten ihre religioſen Verſammlungen im Jahre be

ſchließen konnen?

GSch. Gie werden ſich erinnern, wie ſie dieſe Verſammlun
gen benutzt haben.

C. Und welches werden die Gefuhle ſeyn, mit welchen dieſe

Erinnerung verbunden iſt?

Sch. Bey Einigen Freude, bey Andern Betrubniß.

L. Ja, gerecht iſt die Betrubniß, welche du heute
empfindeſt, leichtſinniger Jungling, leichtſinniges
Madchen, dem ſein Herz ſagt, daß du auch in die—
ſen feyerlichen Stunden, wo ſich Alles zur Andacht
erweckt fuhlte, Leichtſinn blicken ließeſt. Aber
mochte doch unter Euch Allen kein einziger ſolcher
Jungling, kein einziges ſolches Madchen ſeyn, wel—
chen ihr Herz dieſen bittern Vorwurf macht, die mit
einem ſo traurigen Gefuhle ihre Weihnachtsfeyertage

und zugleich ihre offentlichen Andachtsſtunden fur
dieſes Jahr beſchließen muſſen! Mochte doch Jeder
von Euch heute mit frohem Dankgefuhle zu dem all—
gutigen Regierer der Welt, dem ihr dieſes Tugend
mittel zu verdanken habt, hinaufblicken, und, ohne
Furcht, ſich vor dem Allwiſſenden einer Unwahrheit
ſchuldig zu machen, dieſe religisſe Verſammlung mit
lebhaftem Danke ſeines Herzens und mit dem frohen
Ausrufe feyern konnen:

Die
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Die Verſammlung:;

Du ſchenkteſt mir Vernunft,
das Gute zu erkennen:

auch fuhlt' ich meine Bruſt
rn vom frommen Eifer brennen,

Hes redlich zu vollziehn,

und jeder Unterricht,
den ich bieher genoß,

ward Antrieb mir zur Pflicht.

(Lied 445. V. 4.)

L. Wie benutzte derſenige in dieſem Jahre die religioſen
Verſammiungen, welcher mit Ueberzeugung ſagen kaun:

und jeder Unterricht, den ich bisher genoß, ward Antrieb

den,  nir jur Pflicht?
Sch. So, wie er ſie benutzen ſollte.

E. Welchen frommen Vorſatz, in Anſehung der Verſamm
Aungen des kunftigen Jahres, wird derjenige wohl heute

faſſen?
Sch. Den Vorſatz, auch im kunftigen Jahre dieſe Ver

D2ar  efanmlungen ſo zu benutzen.
C. Wenn! ich in denr. Lunſtigen Jahre die letzte religioſe
Verſammlung:feyrre Dann will ich, in Anſehung meiner

Verſtandes- und' Herzenebtldung, durch Gottes Bryſtand,
noch weiter fortgeruckt ſehn, als ich es jezt ſchon bin. Je—
de kuuftige Andachtsſtunde ſoll fur mich, wie die bisherigen,
ein Ermuntrungsmittel zur Frommigkeit werden. Dieſes
iſt der Entſchluß, welchen gewiß heute diejenigen unter
euch faſſen werden, weiche ſich das Zeugniß geben konnen,
daß ſie.mit Aufmerkſamkeit den Andachtsubungen in dieſem
Jahre behiwohnten, und auch dadurch weiſer und beſſer wur
den. ut welchem Gefuhle wird auch ſelbſt dieſer fromme

Vorſatz begleitet ſeyn?
Sch. Mit einen frohen Gefuhlr.

12
C. Aber



nen, welche duich die bisherigen religioſen Verſammlungen
nicht verſtandiger und beſſer wurden?

Sch. Dieſe Verſammlungen kunftig beſſer zu benutzen.

L. Was war wohl Schuld daran, wenn nicht. alle junge
Chriſten, welche den Andachtsubungen beywohuteſi, da

durch in ihren Keuntniſſen weiter kamen qzn

Sch. Jhr Leichtſinn.
L. Woiu werden ſie ſich daher vor.allen Dingeun eutſchließen

muſſen

Sch. Jhren Leichtſinn abzulegen.
LC. Woran hinderte ſie dieſer Leichtſinn?

2
Sch. An der Aufmerkſamkeit.

C. Was werden ſie inh daher feſt vorſetzen muſen?

Sch. Kunftig aufmerkſamer zu ſeun. .4
C. Wenn fie heute dieſen Vorſatz recht ernſtlichrfuſſen. was
fur ein Gefuhl wird ſchon uber dieſen Vorſatze zurr Veſſ

rung in ihnen eutſtehen?

Sch. Ein frohes Gefuhl. D aJ

L. Nun wirſt du mir die Frage vollſtandig beantworten
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konnen: mit welchen Gedankeun und Geiuhlen beſchließen
junge Chriſten ihre religioſen Verſammlungen imahte?
Welches ſind die ernten Gedanken,udie fich rihnen;ganz nas

turlich darbieten muſſen? uee
Sch. Erinnerung an den Zweck dieſer Verſammlungen.
LC. Und mit welchem Gefuhle wird dieſe Erinnerung ver

bunden ſeyn:? 6 ir
JW Sch. Mit einem frohen Geſfuhle.
nun L. Woran werden aber junge Chriſten ſich auch noch erin
unl uü

MM
J

inn nern, wenn ſie die lehte religioſe Verfamnilunz üin Jahte

uue feyern?“Sch. Wem ſie dieſe Einrichtung zu verdanken haben.

C. Schon
—Ê
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Schon in deiner Antwort liegt die Beantwortung der

Frage: was fur ein Gefuhl wird daruber in ihnen ent-

ſtehen?
J

Sch. Das Gefuhl der Dankbarkeit.

C. Dieſe Betrachtung leitete uns auf einen andern Gedan ntin
Lken, welcher in den Gemuthern junger Menſchen entſtehen Jan

J

J

muß, weun ſie der letzten religioſen Verſammlung beywohnen? dunn

J

ſif

ln

uifSch. Sie werden ſich fragen: welchen Nutzen ſie davon
gehabt haben?

C. Setze doch dieſe Antwort noch etwas naher aus einander.
J

unnWelche Fragen willſt du dir wohl heute vorlegen?
Sch. Sind durch die birherigen Verſammlungen meine Re— J

feftigt worden? n
ihnligionskenntniſſe vermehrt oder berichtigt worden? Gind
nndadurch gute Geſinnungen in mir hervorgebracht oder be
un

L. Und wodnurch ſollteſt du dieß zu erlennen geben?

Sch. Durch mein Verhalten.

L. Alſo wirſt du dich weiter fragen muſſen?
1

Sch. Hab' ich auch dieſe guten Geſinnungen durch mein
Bexhalten an den Tag gelegt?
C. Wenn. nun auf alle dieſe Fragen die Antwort vortheil—

haft ausfaut; was wirdndaruber in deinem Gemuthe ent

Sch. Freude.
ſtehen?

LZ. Jm entgegengeſttzten Falle aber

Sch. Bettubniß.
C. Endlich noch ein Gedanke, der ſich bey dem jahrlichen
Schluſſe der Sonntagsſtunden ſehr naturlich darbietet.

Velcher iſt es wohl?
Sch. Der Vorſatz, im kunftigen Jahre dieſe Stunden als

Sch. Aale.

ſn
Mittel zur Beforderung der Tugend zu benutzen.

e

z

L. Welche Schuler konnen dieſen Vorſatz heute faſſen?

L. und l
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C. Und welches Gefuhl wird auch daruber entftehen?
Sch. Ein frohes Geful.
L. Es iſt gewiß ein wurdiger Beſchluß eurer religio—
ſen Verſammlungen in dieſem Jahre, l. K., wenn

ihr euch heute von Neuem an den Zweck dieſer Ein—
richtung erinnert und durch den Gedanken, daß dieſe.

Verſammlungen ein ſehr zweckmaßiges Tugendmittel

ſind, eure Herzen zur Freude ermuntert. Jhr be—
ſchließet gewiß mit keinem unzweckmaßigen Gedanken

eure Sonntagsſtunden fur dieſes Jahr, wenn ihr
euch heute fraget: wem haben wir denn dieſe Anſtalt

zur Vermehrung und Berichtigung unſrer ſittlichen
und religioſen Erkenntniſſe, zur Erweckung und Be—
lebung frommer Gefuhle und chriſtlichrr Geſtnnun—
gen zu verdanken? Die frohen Danfgefuhle, welche

bey dieſer Erinnerung in euren jungen Gemuthern
gegen Gott und gegen eure ubrigen Wohlthater ent
ſtehen, ſind gewiß der Feyer des heutigen Tages

ganz angemeſſen. Wohl euch, l. K., wohl euch Al—

len, wenn euch euer Herz das Zeuguniß giebt, daß
ihr in dieſem Jahre die Andachtsſtunden ſo benutzt
habt, wie ihr ſie, nach den Forderungen des heili—
gen Geſetzes in eurer Vernunft, benutzen ſolltet. Die
Freude, welche ihr heute daruber empfindet, iſt eine
gottwohlgefallige, iſt gewiß eine recht chriſtliche
Weihnachtsfreude. Roch am Abende eures Lebens
werdet ihr mit einem herzerhebenden Gefuhle an den
heutigen Tag denken, weunn ihr heute Alle den fnrom
men Vorſatz faſſet, in dem kunftigen Jahre dieſes

Hulfsmittel zur Tugend gewiſſenhaft zu benutzen, ſo,

daß
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daß ſich die wohlthatigen Wirkungen davon in euerm

taglichen Leben ſichtbar zeigen. Wenn es der redliche
Wunſch eures Herzens iſt, taglich weiſer und ſittlich—

beſſer zu werden, ſo iſt es gewiß auch heute euer
feſter Vorſatz, die Andachtsſtunden des kunftigen
Jahres zu dieſer Abſicht zu benutzen, wenn es an—
ders der Wille des allweiſen Weltregierers iſt, daß

ihr Alle noch im kunftigen auf dieſer Erde leben ſollet.

Ja, K., der edelſte Vorſatz, mit welchem wir Alle
den Beſchluß unſrer heutigen Unterredung, und zu—

gleich den Beſchluß unſrer religtoſen Verſammlungen
fur dieſes Jahr machen konnen, iſt der:

Die Verſammlung.

Wohlan! von Herzen wollen wir
die Bahn der Tugend gehen.
Wer weiß, ob wir uns Alle hier
noch einmahl wieder ſehen?
Wir ſehn uns doch

im Himmel noch;
Das Grab mag rinſi uns decken.

Das Grab kann uns nicht ſchrecken.

(Lied 31j. V. 8.)

Gebet.
So beſchließen wir denn heute fur dieſes Jahr

unſre Stunden der offentlichen Andacht. Wir be—
ſchließen ſie, o ewig guter Gott, mit lebhafter Freu—

de, mit dankbarer Erinnerung an deine ewige Va—
tergute. Auch in dieſeni Jahre haben wir die ruh—

rend
S
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rendſten Beweiſe davon erfahren. Wir beſchließen
dieſe feyerlichen Stunden der Andacht mit der frohen

Hofnung, daß du auch in dem kunftigen Jahre mit
deiner Vatergute uber uns wachen, uns die Liebe

unſrer guten Obrigkeit und insbeſondre unſers ſo

vaterlich geſinnten Vorſtehers erhalten, daß du un
ſern Lehrern Kräft und Muth verleihen werdeſt, uns
auch kunftig auf der Bahn der Weisheit und Tugend

immer weiter zu fuhren.

Eine Schülerin.
 ß

ÊÑ

Ja, wir wollen ſtets mit feſtem Muthe
auf der Bahn der Weisheit weiter gehn,
nach der Tugend, unſerm hochſten Gute,
taglich ſtreben, niemals ſtille ſtehn.

Alle Schüler und Schülerinnen.

Wir wollen ewig uns der Tugend weihn,

o Vater, dieſer Tag ſoll Zeuge ſeyn.

Die Verſammlung:

Nie kehren ſie zuruck
die hier durchlebten Stunden.
O ſelig, wenn ſie uns
nicht ungenutzt verſchwunden!

Heil uns, wenn unſer Geiſt
auch heute vorwarts drang.
Heil uns, wenn ſein Bemuhn
fur Weitheit ihm gelang:

5

Dann

X
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Dann konnen wir noch froh

am Abend unſers Lebens

auf dieſe Stunden ſehn;
ſte flohen nicht vergebens

fur uns, o Bruder (o Schweſtern) hin;
noch in der Ewigkeit
erfullen ſie das Herz
mit reiner Seligkeit.

(Lied zr9.)

K vVIIi. Es
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Vill. Es iſt Wohlthat fur uns, daß uns die
Zukunft verborgen iſt.

Gebet.
MAl it inniger Ruhrung unſeres Herzens fangen wir
heute unſre erſte Verſammlung in dieſem Jahre an.
Vater, aller Menſchen Vater, allweiſer Regierer der

Welt! O nochte doch auch in dieſem Jahre, mochte
doch auch durch dieſe Verſammlung der Glaube an
dich, an deine Heiligkeit, Weisheit und ewige Va—
tergute in unſerm Herzen feſter und lebendiger, und
Wahrheit und Tugend unter uns, ja auf deiner gan—
zen Erde allgemeiner werden! Mochte doch auch in
dieſem Jahre dein heiliges Geſetz, das fur die Be—
wohner des Himmels und der Erde gilt, uns zu ei—
ner immer reinern Tugend erwecken! Alles, was
zur Befriedigung unſerer Lebensbedurfniſſe nothwen

dig war, das ließ uns im vorigen Jahre deine Va
tergute, auf dem Wege der pflichtmaßigen Thatig
keit zu Theil werden. Auch in dieſem Jahre wirbd
gewiß, o ewig guter Welterhalter, auf deiner Erde
unſre Nahrung wachſen, bluhen und reifen! Auch
in dieſem Jahre wirſt du, o allweiſer Erzieher der
Menſchen, auch deinen ſchwachern Kindern ein liebe

volle
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voller Vater ſeyn; du wirſt ihnen Muth und Kraft
verleihen, damit ſie wieder auf die Bahn der Tugend

zuruckkehren konnen. Mochte doch auch unſer Herz
immer voll Sanftmuth und Liebe bey den Fehlern
unſrer ſchwachen Bruder ſchlagen, und es uns da—
durch gelingen, ihre Herzen fur die Wurde der Tu
gend zu gewinnen! Ja, Vater, du kannſt, du wirſt

uns Allen Kraft und Muth verleihen, alle Reizungen
zur Uebertretung deines heiligen Geſetzes glucklich zu

beſiegen. Du wirſt auch in dieſem Jahre, durch
Vernunft und Religion, unſer Fuhrer auf der Bahn
der Tugend ſeyn, bis wir einſt wurdig ſind, dich in
deinem hohern Reiche, als den Heiligen, Allmachti—
gen, Ewigweiſen und Ewiggutigen dutch reine Tu
gend zu verehren.

ueaedeD

Wervben wir Alle, m. g. K., die wir heute an
dem erſten Morgen eines neuen Jahres hier verſam
melt ſind, werden wir Alle auch den erſten Morgen
des kunftigen Jahres wieder erleben? Oder wird

vielleicht Einer oder der Andre von uns noch in die—

ſem Jahre ſeinen Aufenthalt mit einem andern
Wohnplatze, der außerhalb der Grenzen dieſer Erde
liegt, vertauſchen muſſen? Was fur merkwurdige
Veranderungen werden in dieſem Jahre in der Men—
ſchenwelt uberhaupt vorgehen? Welche gluckliche,
welche ungluckliche Ereigniſſe ſtehen uns in dieſem
Jahre bevor? und wenn werden ſie eintreten? Sol—
che und ahnliche Fragen ſind gewiß ſchon Manchem

K 2 unter
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unter uns eingefallen. Denn der Wunſch, in die
Zukunft zu blicken, erwacht in gewiſſen Stunden bey
den mehreſten Menſchen, die ſich zum Nachdenken

gewohnt haben. Nur iſt dieſer Wunſch bey
dem Einen' nicht ſo ſtark und lebhaft, als bey dem

Andern. Nur ſind es nicht bey Allen einerley Ge—
genſtande, welche ihre Neugierde und ihren For—
ſchungsgeiſt reizen. Der Eine wunſcht in dieſer, der
Andre in einer andern Ruckſicht die Zukunft vor ſich
enthullt zu ſehen. Hier lebt ein Sterblicher, deſſen
Herz fur Wahrheit, fur Tugend und Menſchenwohl
ſchlagt und in ſeiner Seele erwacht der Wunſch, ei—
nen Blick in das zukunftige Menſchenalter, oder
wohl gar in das zukunftige Jahrhundert thun zu
konnen, um zu ſehen, auf welcher Stufe der Auf—
klarung, der ſittlichen Gute und der innern und au—

ßern Wohlfahrt alsdenn die Bewohner der Erde ſte—
hen werden, ob dann wirklich die ſchone Hofnung
erfullt ſeyn wird, die ſich ſo Viele machen, daß die
kunftigen Bewohner der Erde verſtandiger, tugend—
hafter und gluckſeliger ſeyn werden. Dort lebt ein
Sterblicher, der unter dem Drucke der Durftigkeit
ſeufit, und er mochte gern wiſſen, ob? und wenn
denn einmal die Stunde ſchlagen wird, die ihn- mit

den Seinigen aus dieſer traurigen Lage heben und in

eine beſſere verſetzen wird? Hier lebt ein Sterblicher,

deſſen raſtloſer Geiſt immer auf Entwurfe denkt,
Aufklarung, Tugend und Gluckſeligkeit allgemeiner
zu machen, und er mochte gern wiſſen, ob? und

wenn denn einmal die Zeit kommen wird, wo man

zur
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zur Ausfuhrung ſeiner Entwurfe mit vereinigten
Kraften arbeiten wird? Dort lebt ein Sterblicher,
der vielleicht jetzt den Tod eines Freundes beweint.
Er mochte gern einen Blick uber das Grab hinaus
thun. Sein Nachdenken beſchaftiget ſich vorzuglich
mit ſolchen Fragen uber die Zukunft, welche die Be—
ſchaffenheit des kunftigen Lebens zum Gegenſtande

haben. Er mochte gern wiſſen, wo jetzt die Seele
ſeines verſtorbenen Freundes lebe? ob? und in wel—
cher Verbindung ſie mit der Erde ſtehe? ob ſie mit
einem feinern ſinnlichen Werkzeuge umgeben ſey,
oder ob ſie auch ohne daſſelbe fortwirken koönne? und

worin ihre Beſchaftigung beſtehe? Und ſo fallen ihm
unzahlige mit dieſem Gegenſtande verwandte Fragen

uber die Zukunft ein, in deren Beantwortung er
Troſt und Ruhe fur ſein leidendes Herz zu finden
meyhnt. So verſchieden die Begriffe des Menſchen
von menſchlicher Freyheit und gottlicher Vorſehung
ſind, eben ſo verſchieden ſind auch die Gegenſtande,
auf welche ſein Wunſch, in die Zukunft zu blicken,
gerichtet iſt. Aber, m. KF.ſo wie ſich in der gan—
zen Einrichtung unſrer Natur die großte Weisheit
und Gute des Urhebers ſichtbar zeigt, eben ſo ent—
decken wir auch in der Einſchrankung unſrer Natur,
nach welcher die Zukunft fur uns verborgen iſt, be—

wundrungswurdige Weisheit und anbetungswurdige

Vatergute. Der allweiſe und gutige Gott gab uns
durch unſre Vernunft nur ſo viel Aufſchluß uber die
Zukunft, als uns nothig war, wenn wir uns unſrer
Beſtimmung nahern ſollen. Die Vernunft nothiget

K 3 nemlich
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nemlich einen jeden Menſchen, der den Willen hat,
gut und immer beſſer zu werden, zu dem Glauben:
Ein heiliger Gott regiert die Welt; in Gortes Welt muß

es immer beſſer werden; das, was in uns denkt,
will und empfindet, wird auch noch nach dem Tode
mit Bewußtſeyn fortdauern, und ſich in unendlichen
Fortſchritten dem hohen Ziele ſeiner Beſtimmung zur

Tugend und Gluckſeligkeit nahern. Jn dieſem ver
nuuftigen Glauben iſt unſre ganze Wiſſenſchaft von
der Zukunft enthalten. Wer hieruber nach hellerm
Aufſchluſſe forſcht, der uberſchreitet die Grenzen,
welche die Weisheit des Schöpfers unſrer Vernunft
geſetzt hat, und wagt ſich in ein Feld, das fur uns
ganz unguganglich iſt.

Da ſo uberaus Viel von dem, was in Zukunft
geſchehen wird, von der Freyheit, oder doch von
der freyen Willkuhr des Menſchen abhangt, die aber
nur fehr oft durch Zeit und Umſtande beſtimmt wird;
ſo iſt es unmoglich, daß irgend ein Menſch die Zu—
kunft voraus wiſſen kann. Geſttzt aber auch, es
ware möglich, daß wir ſie eben ſo, wie der Allwiſ—
ſende, vorher wiſſen konnten, ſo wurde dieſes Vor—

herwiſſen fur uns in der That ein großes Ungluck

ſeyn. Es iſt vielmehr wahre Wohlthat
fur uns, daß uns die Zukunft verbor—
gen iſt. Jch werde mich freuen, wenn ihr Alle die—
ſen Gedanken fur wichtig genug haltet, um mit dem
ſelben, bey der Feyer dieſes erſten Tages im Jahre,
eure Vernunft und euer Herz zu beſchaftigen.

E. Wer
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L. Wer dir Mittel und Gelegenheit giebt, deinen Verſtand
auszubilden, was erieigt dir der?

Sch. Eine Wohlthat.
L. Wofur ſiehſt du ihn alſo an?

Sch. Fur meinen Wohlthaer.
x. Und wofur haltſt du die Einrichtung, wodurch er dir Ge

legenheit zur Verſtandesbiidung giebt?
Sch. Fur eine Wohlthat.
C. Aber wozu ſoll alle Verſtanderbildung fur uns ein Mit

tel werden?
Sch. Zur. Tugend.
C. Wer alſo eiue ſolche Einrichtung getroffen hat, wodurch

deine Tugend befordert wird, wofur mußt du auch den

Valten?
Sch. Fur einen Wehlthater.

L. Und wofur die Einrichtung ſelbit, die et in dieſem Ende
getroffen hat?

Ech. Fur eine wohlthatige Einrichtung.

L. Wat wunſcht ſich aber jeder Menſch vermuge ſeiner ſinu

lichen Natur?
Sch. Giudleligkeit.

C. Woiur wirſi. du nun auch eine folche Einrichtung an—
ſehen muſſen, wodurch deine Gluckſeligkeit gewinut?

Sch. Fur eine wohlthatige Einrichtung.

C. Was konnteſt du alſs Alles fur Wohlthat anſehen?
Sch. Alle die Mittel und Gelegenheiten, wodurch ich ver«
ſtandiger, tugendhafter und gluckſeliger werden kann.

C. Von welcher Eiurichtung wollen wir uns denn heute zu
uberzeugen ſuchen, daß ſie wohlthatig fuir uns ſey?

Sch. Von der Einrichtuug, daß uns die Zukunft verbor—

ten iſt.

K 4 K. Wenn
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C. Wenn wir dieſe Einrichtung wirklich fut wohlthatig hal—
ten ſollen, was wird dadurch befordert werden muſſen?

Sch Die Bildung unſers Verſtandes, unſre Tugend und
Grükſeligkeit.

L. Du wirſt nun ſelbſt ſckon den Gang beſtimmen konnen,
den wir bey unſerm Pachdenken uber den Satz: es iſt Wohl
that fur uns, daß uns die Zukunft verborgen iſt, nehmen

werden?
Sch. Wir werden ſehen, was dadurch unſre Verſtandes—
bilbung, Tugend und Gluckſeligkeit gewinnt.

L. Worauf werden wir nemlich zuerſt zu ſehen haben?
Sch Was dadurch unſre Verſtandesbildung gewinnt.

C. Wenn wir uns uberzeugen wollen, es ſey Wohlthat,
groñe Wohlthat fur uns, daß uns die Zukunft verborgen
iſt: ſo durten wir nur einen aufmerkſamen Blier auf die
naturlichen und in die Augen fallenden Folgen werfen, wel—
che daraus entſpringen wurden, wenn das Gegentheil ſtatt
fande, wenn die Zukunft vor uns enthullt; lage, wenn ein
Jeder die glucklichen und unglucklichen Ereigniſſe, welche
ihm begegnen werden, vorausſehen, wenn z. B. ein Jeder

den Tag und die Stunde ſeines Codes vorauswiſſen konnte.
Die Bildung unſres Verſtandes wurde ſehr viel dabey ver—
lieren, da ſie bey dem Gegentheile ſo viel. gewinnt.
Worin hat es derjenige Menſch, dem du einen gebildeten
Verſtand zuſchreibſt, zu einiger Vollkommenheit gebracht?
Sch Jm Denken.

L Woburrh wird der Verſtand des Menſchen gebilbet?
Sch. Durch oftres Nachdenken.

LO. Was verurſacht es Anfangs dem Menſchen, ider noch
wenig Uebung im Denken hat, wenn oernſeinen Verſtand

zum Nachdenken anſtrengen ſoll?
Sch. Muhe.

L. Aber
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2. Aber werwegen uberwinden viele Meuſchen dieſe Muhe?

was wollen ſie ſich durch ihr Nachdenken erwerben?
Sch. Kenutnuiſſe.

C. Was bedarf z. B. jeder Meuſch zur Erhaltung ſeinet
Lebens?

Sch. Nahrungsmittel.

L. Wie erlangt er die?
Sch. Durch Arbeit.
C. Was mus er aber bey jedem Geſchafte, das er glucklich

verrichten will, mit ſeinem Verſtande thun?
Sch. Nachdenken.

IJ— *l EWoruber B.?
Sch. Wie er es anzufangen hat, um dieſes Geſchaft u
verrichten.

C. Go ſind z. B. die Mittel, ſich ſein Auskommen zu ver—
ſchaffen, von mancherley Art. Ein Jeder aber muß nach—

denken, welches von dieſen vielen Mitteln er dazu wahlen
will. Was wird nun wieder bey der Anwendung dieſes

Mittels, es heiße nun Handwerk, oder Kunſt, oder Wiſſen—
ſchaft, erfordert?

Sch. Nachdenken.
O Wenn nun ein Menſch, „der bloß darum thatig iſt, der
bloß darum nachdenkt, um fein Auskommen zu haben, vor—

her wußte, daß er ſein Auskonimen haben wurde, (geſetzt,
es ware dieß ohne Thatigkeit moglich) was wurde der nun

wohl nicht thun?
Sch. Er wurde nicht nachdenken und nicht thatig ſeyn.

C. Was muß er aber jetzt, da er dieß nicht vorher wriß,
thun?

Sch. Nachdenken.

L. Und was wird dadurch gebildet?
Sch. Gein Verſtand.

*E L, Wer
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2Z. Wer den Wunſch hat, reich zu werden, woruber wird

der wehl nachdenkeu?

Sch. WVie er es anfangen ſoll.

A. Wenn er nun aber auch ſeinen Zweck erreicht hat, was
iſt denn da immer noch mit ſeinem Reichthum ſehr leicht

moglich?
Sch. Daß er ihn wieder verlieren kann.
C. Woruber wird er alſo, da er ſchon Reichthum beſitzt.

weiter nachdenken?

Sch. Ueber die Mittel, ihn zu erhalten.
Wußte ein ſolcher Menſch aber vorher, er werde nicht

nur reich werden, ſondern auch ganz gewiß im Beſitze ſeines

Reichthums bleiben, was iwurde der ganz gewiſ un«
terlaſſen?

Geh. Das Nachdenken.
L. Woran wurde alſo ſein Verſtand nicht geminnen?

Sch. An Vollkommenheit.
C. Da er aber die Zukunft nicht voraus weiß, woiu ſieht

er ſich da genothiget?

Sch. Nachiudenken.

J
C. Und welcher Gewinn entſpringt daraus fur ſeinen Ver

ſtand?
Sch. Er wird mehr ausgebildet.

C. Oder denke dir das Gegentheil: Ein Menſch, der den
Wunſch hat, reich zu werden, wußte vorher ganz gewiß,
daß er ſeinen Wunſch nicht erreichen werde, was wurde er

auch in dieſem Falle unterlaſſen?

Sch. Nachiudenken.

C. Wer den Wunſch hat, vortuglich Anſehn und Ehre in
der burgerlichen Geſellſchaft zu erlangen, worauf muß auch

der denken?

Gch. Wie er daru gelangen kann.

C. Und
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C. Und wenn er Anſehn und Ehre beſutt?

Sch. Wie er er erhalten will.

ſ. Geſetzt nun, der Ehraeijige wußte vorher, daß er in
der Folge zu großer Ehre gelangen werde, ohne An—
ſtrengung ſeiner Krafte, was wurde er nun gewiß unten

laſſen?
GSch Sich anzuſtrengen oder nachzudenken.

C. Oder er wußte das Gegentheil, daß er nie zu ſeinem
Zwecke gelangen wurde?

Ach. Da nurde er auch nicht nachdenkeu.

C. SGo eigennutzig nun auch alle dieſe Abſichten ſind, und
ſo iwenig auch die Handlungen, welche dadurch hervorge

bracht werden, den Namen ſittlich guter Handlun
gen verdienen konnen, ſo iſt es doch nicht zu laugnen, daß
dieſenigen Meunſchen, welche ſolche eigennutzige Abſichten
haben, dadurch weniaſtens zum Nachdenken anaetrieben
werden. Jn welchem Falle wurde aber dieſes Nachdenken

ganzlich unterbleiben?
Sch. Wentn ſie die Zukunft vorher wußten.

C. Wie wurden gediß die Meiſten denken, wenn ſie die
Erfullung ihres Wunſches gewiß voraus ſehen konnten?

Sch. Da mir dat Elurk einmal beſtimmt iſt, was dab' ich
Urſache, mich guiuſtrengen?

L Und wie: wenn ſie das Gegentheil voraus wußten?
Sch Was hilft mir alle meine Anſtrengung, da ich doch
meine Abſicht nie erreiche?

C. Denn ware es moglich, die Zukunft beſtimmt voraus
zu wiſſen, ſo mußten wir auch auünehinen, es ſey unmog—

lich, daß das, was einmal von dem Schickfale befrimmt iſt,
geandert werden kunne. Wir mußten annchmen, derjenige,
den das Schickſal zu einem reichen oder angeſehenen Manue
beſtimmt habe, muſſe es auch ohne alle Thatigkeit ſeines
Geiſtes werden konnen, und derjenige den das Gchickſal

verur
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verurtheilt hat, ſtatt des gehoften Reichthnuns, immer in
Durftigkeit zu leben, und ſtatt der gewunſchten Ehre, Am
mer unbekannt zu bleiben., konne- durch alle Auſtrengung
ſeiner Krafte das Gegentheil nicht magljch achen. Wofur
ſiehli: du es alſo ſchon aus dieſem Gruuden an, daß, uns diez

Zukunft verborgen it?

Sch. Fur eine Wohlthat. J  ret
C Marum urtheilſt du ſo?

Sch. Weil ſonſt unſer  Verſtand ungebildet bleiben wurde.

L. Was fur Beweggrunde waren denn aber das, durch weln
che die in unſern Behſpielen angefuhrten Menſchen ſich zun

achdenken bewegen ließen?
1

Sch. Eigennutzige. ſoll aber der Menſch ubere

haupt thatig ſeyn, und. alſo auch nachdenken?
Sch. Weil es recht, weil es Pflicht iſt.
L. Wenn er dieß thut, welchen Namen verdient er dann,

Sch. Den Namen eines Tügendhaftene
L. Und mit welchen Nusdrucken beieſchuen intint ſicht

Tugend, die bloß durch den Gedanken: das iſt Pflicht, her
vorgebracht wird?

Sch. Mit dem Namen einer uneigennutzigen Tugend.

2. Rorauf ſieht nur immer derjenige, der nicht anus Pflicht

handelt?Sch. Auf ſeine Vortheile.

C. Worauf ſieht hingegen derjenige nicht, der aus Pflicht han

delt?Sch. Nicht auf die Vortheile, die daraus fut ihn ent

ſpriugen.

C. Aber nun denke dir den Fall, derMenſch, der in ſich
einen Hang fuhlt, aus eigennutzigen Beweggrunden zu han
deln, wußte das kunftige Gluck, das ihm begegnen wurde,
ün Voraus, geſent auch, er fuhre immen fort, thatig iu

ſeyn,
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ſeyn, aus welchem. Bewegungsarunde wurde er dann wahr—

ſcheinlich nicht thatig ſeyn?
Sch. Aus einem uneigennutzigen.

L. Sondern was wurde ihn voriuglich zur Thatigkelt an

treiben?
Sch. Die Vortheile, die er zu hoffen hat.

C. Und wie wurde im Gegentheil ein großer Theil der
Menſchen nicht mehr handeln, wenn fie gewiß vorher wuß—
ten, daß ſie bey aller ihrer Tugend immer unglucklich bleiben

wurden?Sch. Nicht tugendhaft.
LC. Die Aurtubung reiner Tugend wurde wenigſtens fur

uns weit ſchwerer gemacht werden, als es jetzt der Fall iſt:
Da uns aber die Gottheit die Zukunft und alſo auch viele

Folgen unſrer Handlungen verbarg, was fur eine Tugend
wollte ſie dadurch bey uns befordern?

Sch. Eine reine, uneigennutzige Tugend.

C. Wenn wir nun die Zukunft voraus ſrehen, was wurde
dann gewiß ganz aufhoren, oder uns doch ſehr erſchwert

werden?
Sch. Die Aueubung der uneigennutzigen Tugend.

L. Bewundert; l. K., auch hier die Weisheit Got
tes. Sie ſtellte die meiſten Folgen unſrer Handlun
gen in ein heiliges Dunkel, das der Blick der Sterb—
lichen nie ganz zu durchdringen vermag, um auch,
von dieſer Seite uns die Ausubung der reinen Tugend
zu erleichtern, die ſich bloß auf dem Gedanken grun—

det: das iſt Pflicht, und darum ſoll, und darum
will ich es thun. Ja, allweiſer Erzieher der
Menſchen, wir bewundern und preiſen deine Weis
heit, die du auch dadurch bewieſeſt, daß du die Zu—

kunft fur uns verborgen haſt. Fiele der Vorhang
hin

25
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hinweg, durch welchen du dem Blicke des Sterbli—
chen die Zukunft verhullet haſt, dann, o Vater,
wir geſtehen gern dieſe Schwache unſrer Natur
danu wurde es uns außerſt ſchwer, ja faſt unmog—

lich ſeyn, ohne Ruckſicht auf die Folgen, bloß aus
Pflicht zu handeln. Die kunftigen Folgen unſrer
Handlungen wurden uns immer vor Augen ſchwe—

ben, und unſern Willen mehr beſtimmen, als der
Gedanke an Pflicht und Recht. Und dann, o Va«
ter, konnte nicht mehr reine Tugend unſre hohe Be
ſtimmung ſeyn; dann konnten wir vielleicht nicht an
dieſem erſten Tage im Jahre den frommen Vorſat

faſſen:

Die Verſammlung:
Ich ſoll, ich will das Gute lieben,
nicht darum, weil hier jeder Tugendthat
Belohnung folgt: ich ſoll ſie ulen,
weil Tugend ihre iunre Wurde hat.

Gie hebt den Geiſt hoch uber Grab und Zeit,
belebt den Glauben an Unſterblichkeit.

(ied zi. VB. 3.)

C. Velche Tugend iſt der uneigennutzigen entgegen geſetzt?

Gch. Die eigennutzige.

C. Wußten wir die Zukunft voraus, ſo wurde uuch vielleicht

ſelbſt dieſe Art der Tugend, welche eigentlich nur Geſetz
maßigkeit genennt werden ſollte, wegfallen. Welche Hand
lungen unterlat jetzt noch manchet Menſch aus Furcht vrr

der Schande?
Sch. Geſetzwidrige Handlungen.

C. Was ubt er oft aus, um Ehre zu erlangen?
Sch. Mauche geſetzmaßige Handlung.

Wenn
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E. Wenn nun ein ſolcher Menſch gewiß voraus wußte, daß
ihm die geſurchtete Schande nie treffen werde, war wurde

er dann gewiß nicht unterlaſſtn?
Sch. Die geſetzwidrigen Handlungen.
C. Und wenn er wußte, daß er die geſuchte Ehre gewih er—

langen werde, was wurde er oft unterlaſſen?
Sch. Geſetzmaßige Handlungen.

C. Oder wenn er im Gegentheil gewiß wußte, daß er die
geſuchte Ehre nie erlangen werde, wogegen konnte er nun

ſehr leicht gleichgultig werden?
Sch. Gegen Ehre und Schande.
4. Und welche Handlungen wurde er auch in dieſem Falle

auszuuben unterlaſſen?
Sch. Geſetzmaßige Haudlungen.

L. Eben ſo nurde es in unzahligen andern Fallen ſeyn.
Mancher iſt wohlthatig, weil er ſich dadurch, wie er ſagt.
Gottes Segen fur die Zukunft verſpricht, wenn er nun ge
wiß wußte, daß Gottes Segen außen bleiben wurde, was

wurde er da unterlaſſen?
Sch. Die Wohlthatigkeit.
LC. Oder wenn er wußte, daß er in Zuknuft gewiß glucklich

ſeyn werde, was wurde auch da oft unterbleiben?

Sch. Wohlthatige Haudlungen.
LC. Welche andre fehlerhafte Neigung des Herzens konnte
ſehr leicht bey manchen Menſchen hervorgebracht werden,
die ihr kunſtiges Gluck, ihre Ehre z. B. voraus wußten?

Sch. Gtolz
C. Durtrch welche weiſe Einrichtung blieben ſie aber jent

zum Theil davor bewahrt?
Sch. Dadurch, daß ſie die Zukunft nicht vorher wiſſen.

C. Wußten die Menſchen die Stunde ihres Todes voraus,
dann, m. K., wurde gewiß manches Gute und Nutzliche
unterbleiben/ was jetzt durch ſie zu Stande gebracht wird.

Oft
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Oft hat ein denkender und gemeinnutziger Mann noch kurz
vor ſeinem Tode den nutzlichſten Entwurf zur Ausfuhrung
gebracht, einen Entwurf, uber deſſen wohlthatige Wirkun—
gen ſich noch die dankbare Nachwelt freut. Es wurde große
Feſtigkeit des Gemuths dazu gehort haben, wenu er noraus
gewußt hatte, er wurde in einigen Tagen ſterben, und weun
er ſich durch dieſen Gedanken unicht hatte hindern laſſen,
ſein ganzes Nachdenken und alle ſeine letzten Krafte auf die
Ausfuhrung jenes Entwurfs zu wenden. Wofur mußt du
es auch der angefuhrten Urſache wegen halten, daß uns die

Zukunft verborgen iſt?
Sch. Fur eine Wohlthat.

C. Endlich muſſen wir dieſe Unbekanntſchaft mit der Zu
kunft auch noch in einer andern Ruckſicht fur Wohlthat an
ſehen. Welche Empfindungen wurden wohl lange tiuvor in
der Seele desjenigen entſtehen, der ſein kuuftiges Schickfal

doraus wußte? Wie nennt man die Etwartung einer un
anhenehmen Sache, und das Befuhl, welches damit ver

bunden iſt?

Sch. Furcht.

L Zu welcher Art von Empfindungen gehort die Jurcht?
Sch. Zu den unangenehmen Empfindungen.

L. Und wenun wurde in dem Menſchen dieſes peinigende
Geiuhl entſtehen?

EGch. Wenn er ſein kunftiges Ungluck voraus wußte.

C. Furcht ſchwacht die Krafte des Geiſtes und Korpers.
Woran wurde es nun einem ſolchen fehlen, wenn die Stin

de des Unglucks ſelbſt herannaht?

Sch. An Muth und Eutſchloſſenheit.

C. Warum?
Sch. Weil Furcht die Krafte des Geiſton und des Korpers

ſchwacht.
J L. Aber
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Aber deſto beſſer konnte er ſich vielleicht darauf vorberei

ten, um dieſem Unglucke in eutgehen, wenn er es vorher
wußte?

Sch. Das hulfe ihm ja nichts, weun ihm das Ungluck ein

mal beſtimmt ware.

EC. Was wurdu alſo bey dem Vorherwiſſen des kuuftigen

Unglucks leiden?
Sch. Die Ruhe des Menſchen.
C. Was wurde vielleicht ſchyn lange zuvor in der Seele des
ſenigen entſtehen, dem ein großer Gluck bevorſtande, wenn

Je er es voraus wußte?
GSch. unruhe.

A. Wat wurde er nicht erwarten könnent
GSch. Das große Gluck.

C. Aber welches Gluck macht dem guten thatigen Menſchen
mehr Vergnugen, dusjenige, deſſen er ſich würdig gemacht

hat, oder dasjenige, welches ihm, ohne ſeine Wurdigkeit,
bloß durch das Schickfal beſtimmt ware?

Sch. Datienige, deſſen er ſich wurbig gemacht hat.

Eo. Ver teelchen Menſchen wurde alſo die Freude uber ein
bevorſtehender GSluck wegfallen, ober doch ſehr geſchwacht

nerden?GSch. Bey dem, der er ichon voraus wußte.

C. Die Ruhe unſers herijens, kurz unſre ganje Gluckſelig—
keit wurde ſehr viel verlieren, oder vielleicht ganz verloren
gehen, wenn wir die Zukünſt voraus wiſſen könnten. Wo—
mit beruhigt ſich jettt, da uns bir Zukunft unbekannt iſt,

derjenige, dem er hicht nach Wunſche geht?

Sch. Daß er denkt: er wird beſſer werden.

C. Wie uennt man die Erwartung einer angenehmen

Sache l
Sch. Hofnung.

Wenn
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C. Wenn manu aber die Zukunft beftimmt ooraus wußte,
was fiele da ganilich weg?

Gch. Die Hofnung—

L. Und dann, m. K., waren wir einer der großten

Gluckſeligkeit auf Erden beraubt, dann fehlte uns
eine der angenehmſten Begleiterin auf der Bahn des
Erdenlebens. Erkennet es alſo auch aus dieſem

Grunde fur eine große Wohlthat der Vorſehung,
daß ſie vor unſerm Blicke die Zukunft verbarg. Eine
Quelle der reinſten Freuden, eine Quelle des wirk—
ſamſten Troſtes fur die meiſten Leidenden ware ſo—
gleich verſchloſſen, ſo bald uns die Zukunft geoöffnet

wurde. Die Hofnung ware dahin, und ohne Hof-
nung ware unſer Leben, wie die Erde vhne Sonnen
ſchein. So laßt uns denn auch heute ain erſten Ta
ge im Jahre dein. allgutigen Regierer der Welt dan
ken, daß er uns die-Zukunft verharg; uns aber da
fur eine Begleiterin gab, die uns, wenn ſich auch
Alles um uns her verandert, bey keinen Veran-
derungen unſers Lebens verlaßt.

Die Verſammlungn J
O Hofnung, Lebenswonue,

„der Menſchen Troerin, E
gleich Gottes ſchoner Sonne
erfreuſt du Geiſt jund Sinn; J 2
du ſtromeſt reine Fteuben

in jedes Menſchenherit i
verſußeſt ſeine Leiden,
und linderſt ſeinen Schmetz.
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O Gott, mit Herz und Leben

will ich dir dankbar ſeyn,
will ewig dich erheben,
mich ewig deiner freun.

Scchon oft hab' ich erblicket
der Hofnung ſanften Strahl,
er hat mein Hert beglucket
mit Freuden ohnt Zahl.

(Lied 48t. V. 1.

L. Wohlthat, ja eine uberaus große Wohlthat
Gottes iſt alſo auch-dieſe Einſchrankung unſrer Na
tur, iach! der uns die Zukunft verborgen iſt. Jn
ihr liegt fur ſehr viele Menſchen ein ſtarker Antrieh
zur Bildung ihres Verſtandes; ja dieſe Einſchrankung
ſcheint ſelbſt eine der nothwendigſten Bedingungen zu
einer reinen Tugend und eine der feſteſten Stutzen
menſchlicher Gluckſeligkeit zu ſehn. An die Anwen
dung, welche wir von dem Jnhalte unſers heutigen
Religivnsgeſprachs machen konnen und ſollen, darf
ich kuch wohl! nür durch einen einzigen Wink erin
nern. Jhr erkennet. und fuhlet es gewiß Alle, wie
ſehr auch ihr für dieſe Wohlthat zum innigſten Dan

ke gegen die Vorſehung verpflichtet ſeyd.

Ja, Dank und Anbetung ſey dir, du ewig gu
ter und ewig weifer Gott, daß du uns die Zukunft
verborgen haſt. Ach mit welcher Angſt und Unruhe
des Herzens wurden wir vielleicht dieſen erſten Tag

im Jahre feyern, wenn wir die rauhen und unebe
nen Pfade ganz yor uns liegen ſehen ſollten uber
welche du pielleicht guch uns in dieſem Jahre fuhren

2 tannuft.

 4
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kannſt. Ach wie angſtlich wurde heute ſchon unſer
Herz ſchlagen, wenn wir es gewiß voraus wußten,
daß vielleicht dieſes Jahr das letzte unſers Erdenle—
bens ſeyn ſollte! Wie leicht konnten wir aber auch
ſtolz und trage und. ſorglos und vielleicht ſelbſt un—
runhig werden, wenn wir heute in die Zukunft blicken
und ein Gluck voraus ſehen ſollten, das vielleicht in
dieſem Jahre auf uns wartet. Nimm, o allgu—
tiger Regierer der Welt, nimm heute unſern kindli—
chen Dank, mit welchem wir dieſen erſten Tag im
Jahre feyern. Wir Alle, die wir hier verſammelt
ſind, wir danken dir fur Alles das Gute und Nutz
liche, das wir in dieſem Jahre lernten, datchten,
wollten und thaten, fur alle die Freuden, die du
auf unſrer Lebensbahn bluhen ließeſt. Wir danken
dir aber  auch fur das Unangenehme, das uns in
dem vorigen Jahre unſres Erdenlebens begegnete.

Du gabſt uns Kraft und Muth, es glucklich zu
uberſtehen; unter deiner Vaterleitung mutte es ſelbſt
ein Mittel zu unſrer Bildung und Veredelung werden.

Jnsbeſondere danken wir dir fur die Wohlthat der
Erziehung und des Unterrichts. Wir preiſen deine

ewige Vatergute, welche auch im vorigen Jahre
uber unſre Landes- und Stadtobrigkeit, uber das
keben der Vater dieſer Schule, uber das keben des
verdienſtvollen Vorſtehers, des wurdigen erſten Re

ligionslehrers dieſer Stadt, des wurdigen Direk—
tors, der guten Lehrer und aller Veforderer und
Cheilnehmer an dem Fortgange bieſer Anſtalt wachte.
Wir dreiſen deine Vatergute, bie auch uber unſer

Leben
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Leben wachte, und unſer Aller Schickſale ſo weiſe
benkte!

Aber, m. g. K., durch Tugend und kindliches
Vertrauen auf die Vorſehung, die bisher Großes an
uns gethan, die uns viel mehr Gutes und Angeneh—
mes erwieſen hat, als wir ſelbſt bitten konnten,
durch Tugend und Vertrauen wollen wir uns auf
jede kunftige ungewiſſe Veranderung unſres Lebens
vorbereiten. Jhr, m. J. K., ſtehet noch in dem er—
ſten Theile eures Lebens; euch ſtehen vielleicht noch
viele angenehme und unangenehme Veranderungen
bevor. Wohl euch, wenn ihr Alle einer jeden Ver—

anderung eures Lebens mit dem Bewußtſeyn entge—
genſehen konnet: Wir haben uns redlich bemuht,
unſre Pflicht zu thun. Wohl euch, m. K., wenn
dieſe Ueberzeugung eures Herzens euer ganzes Leben

hindurch feſt und unverandert bleibt. Ja, wohl
dem, welcher bey Allem, was ihm begegnet, ein
Herjz behalt, das voll Vertrauen, auf die Vorſehung
hinblicken und ſagen kann:

Vater des Lebens, du ſorgeſt fur mich vom er
ſten Augenblicke meines Daſeyns an. Als ich noch
vhne Bewußtſeyn, die erſte Thrane weinte, ſchon da
umſchloß mich deine ewige Vatergute. Gie war es,

die mit Weisheit meine Schickſale leitete, bis auf
den heutigen Tag, an welchem eine Thrane des

Danks und der Freude der lebhafteſte Ausdruck mei—

ner Herzensempfindungen, in meinem Auge ſichtbat
iſt. O wohl dem, welcher auch heute dieſe erſte Ver-—

e 23 ſamm,
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ſammlung im neuen Jahre mit dem feſten Glauben

beſchließen kann, der in den zwey erſten Verſen des
504. Geſanges ausgedruckt iſt: Bis ich einſt ſchla
fen werde tc.

Die Verſammlung:
Bis ich einſt ſchlafen werde

dort unter kuhlem Sand,
fuhrt mich der Herr der Erde
an ſeiner Vaterhand.

tre

Jſt gleich ſein Rath verborgen,
ſo iſt er dennoch treu.
und jeden neuen Morgen

iſt ſeine Gute neu.

l

nb νν ν re  q
 *2

Ix. Ueber
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JIX. Ueber den Beyſtand Gottes zum Guten.

Gebet.
Gytt du biſt die Liebe. Dieſe Wahrheit verkun—
digt uns die. ganze Nqtur. Unſer Leben iſt ein Ge—
ſchenk deiner Vatergute. Alles, was zur Erhaltung,
zum weiſen und frohen Lebensgenuſſe beytragt, das

Alles kommt von dir, o ewig guter Vater der Men—
ſchen! Dir verdanken wir jede Gelegenheit, Gutes

zu lernen und Gutes zu thun. O wie oft haſt du
uns ſchon zum Guten ermuntert, und uns geſtarkt!

Leite auch ferner unſre Entſchlieſſungen auf das, was

dir,.v Heiligar, wohlgefallt. Erhalte uns Kraft
und Wuth gufe Porſatze zu faſſen. und ſie treu aus
Aufuhren, damit weir Alle mit jedem Tage weiſer und
frommer werden mogen.

Wenn wit die Erde im Fruhlinge aus ihrem
Winterſchlafe erwachen ſehen, wenn uns der Anblick
der verjungten Natur zur Freude einladet, dann,
m. K., rufen wir mit frohem Dankgefuhle aus:

Preis ſeh Gott, der den Fruhling ſchafft?! Wenn
der fleißige und fromme Landmann den Fruhling und

Sommer hindurch grarbeitet und dann die Fruchte

24 ſeines
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ſeines Fleißes eingearntet hat, dann richtet er an
dem feſtlichen Tage der Aerntefeyer, ſeinen Blick nach

dem Himmel und dankt dem ewiggutigen Schopfer
und Erhalter der Natur fur den Aerndteſegen, wel—

chen er ihm geſchenkt hat. Wenn der Kranke ſein
einſames Lager verlaßtt, wenn er zum erſten Mahle
wieder das Licht der wohlthatigen Morgenſonne er—

blickt, und die Wirkungen ihres Alles belebenden
Strahles empfindet, wenn er zum erſten Mahle wie
der die lieblichen Wohlgeruche der Blumen und Krau

ter, in den Garten und auf den Wieſen, einathmet,
dann hebt er Herz und Hand zu Gott empor, und
mit Freudenthranen im Auge, daukt er dem Vater
des Lebens, daß er ihm ſeine Geſundheit wieder
ſchenkte. Ob nun gleich die Natür im Fruhlinge
nicht den Reiz fur uns haben wurde, wenn nicht un
zahlige Menſchenhanbe gefchaftiij geweſeü waren,
Baume zu pflanzen, Garten anzulegen und die Fel—
der zu befaen; obgleich weder der Landmann noch der

Kranke ſein Gluck unmittelbar aus der Hand Gottes
empfieng; ſo wird es doch gewiß kein Vernunftiger

tadeln, daß wir Alle dem Erhalter und Verſorger
der Menſchen, fur die erhaltenen Wohlthaten, mit
geruhrtem Herzen danken. Denn ohne Gott lebten
wir nicht, ohne Gott ware keine Erde, keine Sonne
vorhanden; ohne ihn konnte keine Frucht keimen,

bluhen und veifen. Wer anders, als Gott, iſt der
Urheber jener Geſetze, nach welchen ſich die Erde be

wegt, und ihre regelmaßige Stellung zur Sonne in
jeder Jahresteit wieber findet? Wer anders, als

Gott,
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BGeut gab der Sonne die Kraft, den Erdboden zu erwar—
wen und fruchtbar zu machen? Wer legte ſolche Geſetze

in die Natur, durch welche die Ausdunſtungen der
Erde in die Hohe ſeeigen, ſich zu Wolken bilden,
daun in Regentropfen heräbfallen und ſo die Frucht—

barkeit der Erde befordern konnen? Wer legte in
die Gewachſe aller Art die Kraft, ſich zu vervielfalti.

gen und mit ihrer Frucht Menſchen und Thiere zu er
nahren? Wer theilte den Wurzeln, den Krautern
und den Blumen die wohlthatige Wirkung mit, die
verlorne Geſundheit des Menſchenkorpers wieder her-

zuſtellen?

Es bleibt alſo gewiß eine ewige Wahrheit: alle
Wohlthaten der Natur ſind Gecchenke Gottes,
Allein, m. L., in unſern Religionsbuchern werden

nicht bloß die Wohlthaten, welche Wirkungen der
Naturgeſetze und der Naturkrafte ſind, Gott zuge—
ſchricben, ſondern auch das Gute, was der frey
handelnde Menſch will und vollbringt, wird ein
Werk Gottes genannt, oder es wird dem Beyſtande
Gottes zugeſchrieben. Da Gott durch gewiſſe Krafte

und Geſetze fo wohlthatig in der Natur wirkt; ſo
laßt ſich vermuthen, daß.er zum Beßten der menſch
lichen Gemuther, welche. ſein erhabues Bild durch

Pernunft und Freyheit in ſich tragen, nicht untha—

tig ſeyn werde. Aber viele Menſchen, m. K., ma—
chen ſich von dieſer Wirkung Gottes auf die menſch—

lichen Gemuther, von dieſem Beyſtande Gottes zum

Euuten, ganz unvrichtige Begriffe. Es ſcheint daher

85 wohl
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wohl der Muhe werth zu ſeyn, daruber etwas ſorg—

faltiger nachzudenken. Dieſes ſoll unſre Beſchafti—
gung in der gegenwartigen Stunde ſeyn, wo wir

uns uber den Beyſtand Gottes zum Gu—
ten unterreden wollen.

Philipp. 2, 13.
Gott iſt's, der in euch wirket, beyde, das

Wollen und das Vollbringen, nach ſeinem
Wohlgefallen.

C. Ehe der denkende Menſch eine Handlunz verrichtet,

oder vollbringt, was geht da vorher in ſeinem Gemuthe

vor?
Ech. Er entſchließt ſich dauu.
C. Wenn dn dich entſchließeſt, eine Sache iu thun, was

nimmſt du dir da vor? vber wie denkſt du da?

Sch. Jch will ſie thun. e  e reC. Wer wirket nun, nach dem Aueſpruche des Apoftels,
dieſen Entſchlüß in dir?

Sch. Gott.

C. und wenn nun dein Entſchluß, dein Vorſatz ausgefuhrt
wird, wet wirket auch diefesr

Sch. Auch Gott. R
C. Wie dieſes geſchehe, daruber wollen wir ns jetzt durch
Vernuuft und Erfahrung helehreü laſſen: War thut der

vertnunftige Menſch, ehe er ſich feftrentſchließt, Etwas zu

thun? ue
Sch. Er denkt daruber naaqh.  121 ülr

C. Was uberlegt eror allen Dingen?“
Sch. Ob das, was er tunwilt,/nuch.recht tund gut ſeg.

LC. Warum
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C. Warum denkt denn der vernunftige Menſch daruber

nach, ob eine Handlung recht und gut ſevp?

Sch. Weil ihm das Sittengeſetz gebietet, nur das zu thun,
was recht und gut iſt.

L. Womit denken wir denn nach?

Sch. Mit der Vernunft.
2. Von wem haben wir die Vernunſt?

Sch. Von Gott.
L. Wer legte auch das Gittengeſetz in unſre Veruunft?

Sch. Auch das that Gott.
L. Wem, oder meſſen Beyſtande kann daher der Entſchluũ

des Menſchen zum Guten zugeſchrieben werden?
Sch. Deni Beyſtande Gottes.

C. Aus welchem Grunde, wie wir ſahen, konnen wir un
ſern Entſchluß zum Guten deni Beyſiande Gottes zu-

ſchreiben?
Sch. Weil wir die Vernunſt und das Sittengeſetz, das
uns recht und gut nu handeln gebietet, von Gott haben.

C. Aber nicht bloß die Vernunft mit ihrem Geſetze iſt bey
den Handlunaen des Meuſchen thatig, ſondern auch andre
Geelenüraftur ruaich vabtp irkfam! Wenn dir z. B.
Jemand eintn ifttlneſittt, den du erſt Morgenn auefuh

ren ſollſt, welche Seelenkkäft  inuß dabey wirkſam ſeyn,
wenn du Morgen wirklich den Auftrag beſorgſt?

Sch. Die Eriunerungekraft.
C. Wer gab dir auch dieſe Kraft der Setle?

Sch. Gott.
C. Weſſen Beyſtande kannſt du auch aus dieſem Grunde das

EGute, welches du thuſt, zuſchreiben?

Sch. Dem Beyſtande Gottes.
2. Aber wenn ſich ein Menſch vornimint, dieſes odes jenes

Gute zu thun, was'ſtehrt ihm da ſehr oft im Wege?
Sch. HAinderniſſe.

K. Was
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C. Was iſt in dem Menſcheu ſelbſt, wodurch ihm oft die

Aus fuhrung des Guten erſchwert wird?

Sch. Der Trieb zum Angenehmen.

A.  Was fur ein Vermogen beſitt aber der Menſch, durch
welches er dennoch in den Stand geſetzt wird, das Gutt zu

wollen und tu vollhringen?t

Ech. Freyen Willen.C. Wer gab ihin auch diefen freven illen?

Sqh. Auch Golt. z8—C. Wie uennſt du alle dieſe Krafte,, da ſie ſich in da

meuſchlichen Seele befinden, iit einem Wortet
Sch. Seelenkrafte.

1eh;S. Aus welchem Grunde konnen witalſe ſchon ſagen: Gett

verleiht uns zum Guten ſeinen Beyſtand?
Ech. Veil er uns die Krafte unſrer Seele gegeben hat, oh
ne welche wir nichti Gutes wurden thlin konnen.

E. Aber was fur anbre Fraſte braucht deun auch der
mMenich ſebt oft, venn er Gutet thun ill. antler den

GSetieukraſten

Sch. Leibeskrafiet
C. Wer hat unſern Leib ſo kunſiboll eingerichtet, daß wit

durch! lhn ſe viele nutliche Beſchaftigungetn verrichten

founen?
Sch. Gott. c
C. Wer wirkt daher auch das Gute, das wir, durch die

Krafte unſers Leibes, zu perrichten im Stande ſind!
Sch. Auch Gott.

*2
C. Warum urtheilſ du ſo?Sch. Weil nir auch die Frafte unſeri Leiber von Gott

haben. 2

Briugt der-Menſch alle dieſet Krafte ſchon gebildet

Hwit guf. die eli
Gch. Nein.  güni

t
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C. VBat mut erſt mit denſelben gefchehen, ehe der Nruſch

daburch Gutes wirken kann?
Sch. Gie muſſen etſt grbildet werden:.

C. Wodurch geſchieht bieß?
Sch. Dürch Gebtauch.
C. Was hat nun aber drr Menfch damn nothiz, daß er ſelud

Krafte zweckmaßig gebrauchen lernt?

Sth. Anläitung
LC. Wer giebt dem Kinde die erfte Anleitung hierzu?

GSch. Geine Aeltern.
C. zweil dieß auch deine Aeltern an dir gethan haben und

noch thun, wie ſagn du daher orn ihnen?

Sth. Git erziehen mich:

C. Wie nennt man aiſo die Auleitung zur Entwicklung und

Bildung der Krafte eiues Nenſchen?

Gch. Eriiehung
C. mo erhalten deun junge Menſchen auch noch mehr vin.

leitutig zur Bildung ſrer Krafte, ais zu Hauſe von den
Aulteru!

Gch. Ju der Schniei
C. Dat tgeſhieht: vrtuglih in der Echule mit jungen

Meuſchen?
Sch. Gie werben unterrichtet.

C. Wonu iſ dier nothig?
Sch. Bamit fie ihre Krafte techt gebrauchen lernen.

L. Wem vetdankſt du deun die Erjiebhung und den Uu—

terricht
Sah. Auch Gott.
E. Aber deine Aelteru ſind et doch, welche dich erſlehent

Sch. Dieſt baben aber dech die Krift darn von Gott.

Was
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C. Was verlieh auch Sott den edeln Menſchen- und Schul

freunden, wodurch ſie ſich von der Nothwendigkeit guter
Schulen uberzieugen konnten?

Sch. Vernunft.
LC. Wer giebt ihnen Kraft und Mittel, ſolche Anſtalten zu

grunden und zu erhalten?

Sch. Auch das thut Gott. 4
L. Weswegen wird dir nun in der Schule Anleitung zur

Entwicklung und Bildung deiner Seelenkrafte gegeben?

Sch. Damit ich ſie recht anwenden ſoll.
L. Wenn du ſie nun zweckmaßig, das heißt, ſo wie du

ſollit, anwendeſt, wie handelſt du da?
Sch. Recht und gut—C. Wem kannſt du alſo auch in dieſer Ruckſicht das Gute,

welches durch dich geſchicht, zuſchreiben?
Sch. Dem Beyſtande GGottetrt
L. Ja, m. L., Gott iſt es, welcher das Wollen unb

Vollbringen in uns wirkt. Wiervdu kollnen! wir und
uberzeugen, wenn wir auüf den erſten Grund unfrer
guten Entſchließungen und Handlungen zuruckgehen.
Ohne Gott ware keine edle Geſinnung, keine edle
That moglich. Denn wer anders, als Gott, ſſt es,

der uns ſo herrliche Krafte, Verſtand und Vernunft
und Freyheit verlieh, wodurch wir uber Recht und
Unrecht, uber Tugend und Laſter nachdenken, das
Gute wahlen und das Boſe verwerfen konnen?

RA
Die Verſammlung:

3 J 5Gett, ich kann denken; ich gewinne,

weil ich zuſeinem Geiſte watdn
durch die Snipfiudung! neinde Ginue,

Gedanken tauſendfacher Art.
m
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Ach! ſtrebt' ich, alle dir zu weihn,
wie ſelig kount' ich hier ſchon ſeyn!

Jch kann ſie ſammeln, ſie verbinden,
J

ſie trennen, wie es mir gefallt,
die Welt empfinden, mich empfinden,
mich unterſcheiden von der Welt.

JZu tauſend Thaten hab' ich Kraft:;
wer giebt ſie? Gott, der Alles ſchafft.

(Lied a1. V. 4. 5.)

vj

4J.
L. Mit welchem Gedanken ſchloß ſich unſer Geſang? at.

tu
Sch. Zuntauſend Thaten hab“ ich Kraft iſ

wer giebt ſie? Gott, der Alles ſchafft.

C. Wie iſt dieß zu verſtehen?Sch. Ich kann viel Gutes thun, die Kraft dazu habe ich
J

von Gott, durch welchen Allet iſt. utſ
C Allein nicht nur der angefuhrten Urſachen wegen, ſon iu
dern auch noch aus andern Grunden ſchireben wir dem auatn

Beyſtiande Gottes das Gutt zu, welches wir wollen und ut finm

vellbrkugen: Wir wolleir ſehen. Es kommt 1. B. ein Freund

wenn du Zeit hyſt inbi die Etlaubniß deiner Aeltern er un
zudit, und-bittet dich, mit ihnr auf das Feld zu gehen: llf

taliſt nae winft du thun?Sch. Jch werde mit ihm J —Ef

ſſt

f

A

j

C. Wenn. aber der Freund uicht gekommen ware, was hat unn

n aSch. Jch. ware vielleicht nicht ausgegangen.
arlC. Was fur ein Uniſtand. war dat, haß er kam, ein noth E

wendiger, oder ein zufaligerr un
Sch C fa

u

in zu liger.
itft.L. Wooon dangen alſo ſehr, vft unfre Eutſchließungen ab?

Gch. Von jzufalligen Umſtanden. 5
n

22 Z. Unter
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x. Unter weſſen Regieruug ſtehen aber aue Vorfalle

Sch. Unter Gottes Regterung.

E. Wer machte, daß jener Freund, mit dir zu gleicher Zelt,

und an einem Orte lebte?

Sch. Gott
A. Geſetzt nun, dein Freund tragt durch feinen Umgang
au deiner Bildung und Veredlung Etwas, bey, wem hatt du

diefes zuzuſchreiben?

Sch. Auch Gott.
LC. Warumn!

Sch. Weil mich Gott mit ihm zu gleicher Zeit und an bi

tiem Orte leben ließ.

C. Waren wir iin Staude, die erſte Veranlaſſung zu unſern
Eutſchlieungen und Handlungen nachzuſpuren, wir wur
den finden, duß vielr derfelben, weiche vft von uberaus
wichtigen Folgen beguttet waren, durch kleine, unbedeu—
tend ſcheinendr Umſtande veranigüt wurden. Wie Man
cher, m. Ke iſt nicht durch eine einrige Stelle, welche er
in einem Buche las, das ihm zufauliger Weiſe in die Hande
fiel, ſo geruhrt worden, daß dadurch ſeine ganze Den
kungs und Haudlungsart umgeandert ward. Wie Mau—
cher, der an teinem Sonntage, bey einer offentlichen Re

ligionsverſammlung vorbey gieng; iſt durch einen Vert ei
nes Geſanges ſo geruhrt worden, daß dadurch ſeine bishe—
rigen Geſinifungen ganz geaändert wurden. Wer ließ aber
die Umſtande ſo duſammen treffen, daß dieſer Menſch ge
rade damals vorbepgieng, daß damnalt dieſer fur ihn ſo ruh

rende Geſang geſungen ward?

Sch. Gri
L. Wieſſen Beyſtande kanu man alſo mit Recht das Guie

zuſchreiben; welchet daburch vrranlaßt wurde?

GSch. Dem Veyſtandt Gotto.

K. Wie

4
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C. Wie nennt man denn gewohnlich das Angenehme oder

Urnangenehme, was dem Mienſchen begegnet?
Sch. Schickſalt, Ereignujſt.

C. Ss ſehlt nicht an Beyſpielen, daß laſterhafte Menſchen
auch durch gluckliche Vorfalle, welche ihnen begegneten,

iur Aenderung ihrer Denkungsart veranlaßt worden ſind.
Ohne weſſen Zulaſſung kann aber dem Menſchen nichts be—

gignen?
Sch. Ohne Gottes Zulaſſung.

C. Wie ſagen wir daher von Gott?Sch. Daß er die ecieiale der Menſchen regiere.

LC. Wem konnen wir daher auch den Entſchluß zum Guten

zuſchreiben, den ein angenehmer Vorfall in der Seele ei-
nes Menſchen weckte?

Sch. Dem Beyſialide Ghotten.

Was aber auch noch mehr, als den Entſchluß?

Sch. Das Gute ſeibſt, welches er that.

Ci. Worin zeigt ſich alſs auch der Brytand Gottes zum
 Guten?

Sch. Jn den glucklichen Vorfallen, dir er den Menſchen be
gegnen daßt

15Z.a Wolu kann ein attenfchadadutchr ſehr oft ermuntert.

fre waerten?Sch. Zuin Guten. eéo nuue 42. Gott iſt eiti woifet Erileher ſeiner Menfcheu. Ju ſei—

neut weiſen Erziehungsplanc des Mencchengeſchlechts iſt
kein Umſtand uberſehen worden, welcher zur Veredlung
oder Beßrung des Menſchen Etwas beytragen kaun. Da—
her konnen wit nit allelit Rechte ſagen:? ohne Grttes Bey-
ſtand wurden wir keine gute Handlang wollen und vollbrin—
gen fonuen. Aber nicht bioß durch gluckliche Vorfalle kaun
der Menſch oſft zur Tugend erweckt werden, ſondern wo—

durch auch ubch?
Sch. uch durch ungluckliche Vörfalle.

1 M ſ Woju
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LZ. Wojzu kann Mancher, der vorher nicht uber ſich nach

dachte, durch eine lange Kraukheit veranlaßt werden?

Sch. Ueber ſich ſelbſt nachzudenken.
C. Und wenn er nun findet, daß er bisher nicht ſo han—
delte, wie er handelu ſollte, wozu kann er ſich entſchließen?

Sch. Gich jzu beſſern.
C. Ohne weſſen Zulaſſung wurde dem Menſehen diefe

Krankheit nicht haben treffen konnen?
Sch. Nicht ohne Gottes Zulaſſung.

Z. Wenn nun eine Krankheit fur den Menſchen ein Er
weckungtmittel zur Beßrung wird, wem muß auch dieſes

zugeſchrieben werden?

Sch. Dem Beyſtande Gottet.
C. Der Tod eines Freundes und andre unangenehme Ver
fale, welche von dem Menſchenleben nicht getrennt wer

den konnen, haben ſchon in manchem menſchlichen Gemu—
the den Vorſatz zur Beßrung hervorgebracht, und auch vft

die Ausfuhrung dieſes Vorſates bewirkt. Wasr glaubt aber

der religioſe Menſch von allen dieſen Ereigniffen?
Sch. Daß ſie unter der Regierung Gotter ſtehen.

2. Und was folgt daraus fur unſern Hauptſat?
Sch. Dat wir das Gute, zu welchem wir dadurch veraun—
laßt werden, dem Beyſtande Gottes zuſchreiben konnen.
C. Aber weſſen Schickſale konnen zur Aenderung uunſrer
Denkungsart auch noch beytragen, auſſer unſern eignen

Gchickſalen?
Sch. Die Schickſale Andrer.
C. Auch an ſolchen Beyſpielen fehlt es nicht, welche be
weiſen, daß bey Manchem durch Nachdenken uber die an
genehmen oder unangenehmen Schickſale eines Andern, der
Grund zur Beßrung gelegt worden iſt. Was folgt hieraüs

fur unſern Satz?
Sch. Daß ſich auch hierin Gottes Beyſtand zum Guten

zeigt.
L. Wenun
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C. Wenn wir Menſchen fehen, welche ſich ſo betragen,

wie ſie ſich betragen ſollen, wozu kaun uns ihr Beyſpiel
ermuntern?

Gch. Zur Nachahniung.

C. Wodurch last ſich alſs auch Mancher zum Guten er
wecken!?

Sch. Durch das gute Beyſpiel Audrer.

C. Wer ſetzte denn aber den Menſchen in die Lage, daß et

Sch. Gott. genes gute Beyſpiel ſahe?

11
C,Wenn unn eltr Menſch durch dar gute Beyſpiel einet
Andern gzur. Tutend erweckt wird, wem kann er auch die

ſei züſchreibanit J
Sch. Dein Beyſtani? Gottes.

LC. Wie zeigt ſich alſo, wie wir bisher ſahen, der Beyſtand

Gottes ſum Guten? Was gab uns Gott, wodurch wir
das, was Recht und Pflicht iſt, erktennen und wahlen

konnen?Sch. Vernunſt, Sittengeſetz und Freyheit.

L. Aber was bedurſte der Meuſch, auch noch zur Ausfuh
rung guter Handiungen?

Sch. Noch andre Krafte der Seele und des Leiber.

C. Von wem ruhren auch dieſe her?

Sch. Auch von Gott.
L. Was muß aber mit allen Kraften geſchehen, ehe ſie

zweckmatig wirken konnen?
Gch. Sie muſſen gebildet werden.

C. Wie zeigt ſich nun in dieſer Ruckſicht Gottes Beyſtand

wirkſam?
Sch. Er giebt uns Mittel und Gelegenheit, unſre Krafte
zu bilden.

LO. Zum Bedpſpiel?
Sch. Erziehung und Unterticht.
ii M aa EWe
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LZ. Wodurch wird ſehr oft der Entſchluſ eines Menſchen
zum Guten veranlaßt?

Sch. Durch gluckliche oder uugluckliche Vorfalle, welche

uns oder Andern begegnen, und durch gute Beyſpiele.

C. Jnwieferne nun dieß Alles unter Gottes Regierung ſttht,
inſofern konnen wir ſagen

Sch. Daß uns Gott dadurch zum Guten beyſtehe. 7

L. Gottes Beyſtand, den wir uns zum Guten zu
verſprechen haben, beſteht alſo in den Anlagen und
Fahigkeiten, die uns Gott gab, in der Erziehung,
in dem Unterrichte, oder in der Gelegenheit, unſre
Anlagen auszubilden, in den glucklichen und un—
glucklichen Ereigniſſen, welche ei uns, oder Andern
begegnen laßt und in den guten Beyſpielen, welche
wir zu bemerken Geiegenheit, haben. Alles dieß
rann fur uns Mittel. zur Vereplung. und. Beßrung
unſers Herzens werden. Und dieß nothigt uns das

dankbare Geſtandniß ab:

Die Verſammlung.
Was ich uur Gutes habe

iſt deine milde Gabe,
du Vater alles Lichts;mein Daſern und mein Leben J

ward mir von dir gegeben,
Nund ohne dich vermag ich Nichti.

Verſtand und kuſt und Krafte
zum nutzlichen Geſchafte

verdank ich, Vater, dit.
Wenn ich die Tugend lieben ni
und meine Pfiicht ſtets ube,

 6

auch dieſet, Vater, dank ich dir.

Lied eyx. V. 1. 2.) E
J
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O. Umuns zu uberzeugen, daß der Beytaub, welchen uns
Gott zum Guten verleiht, in jenen mittelbaren Veranftal—
tungen beſtehe, durfen wir nur einen Blick auf die Natur
des Menſchen werſen. Wenn Gott das Gute unmittelbar
in den Menſchen hervorbrachte, wie mußten da wohl alle

Menſchen werden?

Sch. Gut.
CL. Warum urtheilſt du ſo? Warum will Gott, daß

alle Menſchen gut werden ſollen?

Sch. Weil er heilig iſt.
L. Wenn er nun das Gute unmittelbar in den Menſchen
hervorbringen wollte, wer konnte ihm da nicht widerſehen?

Sch. Niemand.
4

C. Warum nicht?

Sch. Weil er allmachtig iſt.
Aber was fur ein Vermogen gab Gott dem Menſchem

wodurch er fich ungezwungen zum Guten eutſchließen

kann?
Stch. Freyheit.
Lg. Wenn ein Menſch durch die vorher erwahnten Umftande

veraulatt wird, das Gute zu wahlen, hat er dann nicht

To ut aa q eereygehandelt?
Sch. Er hat immer, noch frey gehandelt.

C.. Warum kannſt du das ſagen?
Sch. Die Umſtande nothigten, oder zwangen ihn ja nicht,

fich zum Guten uu entſchließen.

EC. Aber weun Gott unmittelbar das Gute in dem Men—
ſchen wirkte, was ſfiele da weg?

Sch. Die menſchliche Frevbeit.
C. Und wenn der Menſch Etwas thun muß, was den Au—
ſchein einer guten Handlung hat, wofur konnten wir doch

dieſe Handlung nicht anſehen?Sch. Nicht fur eine gute Handlung.

M 3 K. Donu
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L. Denn wenn ſie dieſen Namen verdienen ſoll, wie mußte
da der Menſch handeln konnen?

Sch. Ungepwungen, frey.

L. Wenn ein Menſch Etwas durch einen Andern gezwuun-—
gen thun muß, wen konnen wir dann nicht fur den Urhe

ber dieſer Handlung halten?
Sch. Denjenigen, welcher gezwungen ward, ſie zu verrichten.

K. Wir haben ein eignes Wort in unſrer Sprache, mit
welchem wir das ausdrucken. Wenn wir nemlich erklaren,
daß wir Jemanden fur den freyen Urheber einer Handlung
halten, ſo neunen wir das; Zurechnen. Wenn Jemand ge—
zwungen eine gutſcheinende Handlung verrichtete, was kou

nen wir in dieſem Falle nicht thun?
GEch. Wir konnen ſie ihm nicht zurechnen.

O Wae ſchreiben wir einen Menſchen, der eine gute Hand
lung aus freyem Entſchluſſe vollbracht hat, zu Schuld

oder Verdienſt?
Sch. Verdienſt.
C. Wirkte nun Gott unmittelbar das Gute in dem Men

ſcheu, war fiele auch da weg?
Sch. Das Verdienſt bey guten Handlungen.

L. Daß Gott die Veredlung und Beßrung der menſchlichen
Gemuther mittelbar wirke, das ſieht man auch aus den
maunichfaltigen Anſtalten, welche er hieriu traf. Was fur
ein Vermogen gab er den Menſchen, wodurch ſie ihre Ge

danken auch Andern mittbeilen konnen?
Sch. Das Vermogen, iu ſprechen.

L. Was glaubſt du wohl, wie ſich die Sprachfahigkeit der
Meuſchen entwickelt haben mag, auf einmahl oder nach und

nach?
Sch. Nach und nach.

L. Wahrſcheinlich verſuchte der Menſch zuerſt, den Schall
der Thiere und andrer tonenden Kürper nachzuabhmen, und

geb
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gab ihnen einen Namen, welcher eine gewiſſe Athnlichkeit
mit dem vernommenen Schalle hatte. Jn der Folge ward die
Svprache immer mehr vervollkommet. Wie gelangten alſo die
Menſchen iu der Sprache, oder zu der Fertigkeit, durch ver—

ſtandliche Tone Andern ihre Gedanken mitzutheilen, mit—
telbar, oder unmittelbar?

Sch. Nittelbar.
C. Je mehr die Sprache ausgebildet ward, deſto mehr ward
auch die Vernunft des Menſchen gebildet, und dadurch im
mer mehr der Grund zu einer großern Veredlung des Men—
ſchengeſchlechts gelezt. Wie konnen wir ferner denen, die

von uns entfernt leben, unſre Gedanken und Kenntuiſſe

mittheilen?

Gch. Schriftlich.
C. Wie lehrte auch Gott dem Menſchen die Kunſt zu ſchrei

ben nicht?
ESch. Nicht unmittelbar.
C. Nach mancherleh Verſuchen, welche man bereite ge—
macht hatte, einen Korper in eine weicht Maſſe abiudrucken,

ihn. daun in einem Umriſſe zu zeichnen, ſchickte der allweift
Menſchenvater einſt eine naturliche Veranlaſſung, wodurch
ein Wienſch auf den Gedanken gebracht ward, die Worte
dürch Zeichen dü nahlen. In der Folge ward dieſe Kunſtt
iminer mehr vervoilkominiiet, und dadurch gewann die Bil—

dung und Veredblung der Menſchen uberaus viel, GSpater
hin ſiel der menſchliche Verſtand noch auf eine andre Erſin—
dung, die Schriften zu vervielfaltigen, durch welche Kunſt

geſchieht dieß?
Sch. Durch die Buchdruckerkunſt.

C. Wer traf alle dieſe Anſtalten zur Bildung und Vered—

lunt der Menſchen?

Gch. Gott.
L. Aber wie?

gch. Mittelbat.

M 4 L. Was
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L. Was konnen wir daraus ſchließen, wie auch Gott noch
jetzt fur die Veredlung der Menſchen ſorget?

Hch. Auch mittelbar.
ii

J L. Aus vem Allen, was bisher angefuhrt worden
iſt, leuchtet es ſehr deutlich ein, daß Gott, ohne

J

J

anſre Freyheit einzuſchranken, oder wohl gar aufzu—

J

heben, durch dieſe und jene naturliche Peranlaſſun—
gen, auf die Veredlung unſers Geiſtes und Herzens

wirkt. Wir als Chriſten, m. K., haben noch den

J

beſondern Beweis des gottlichen Beyſtandes zum

la

Guten zu ruhmen, daß wir in einem Lande geboren

ff

wurden, wo die Religionslehre Jeſu herrſchendiſt,
J

if

J

welche uberaus viel zu nnſrer Veredlung beytragen
n kann, und auch in der That beytragt, wenn ſie

—L nemlich, wie der ehrwurdige Luther ſagt, rein und
jjn. lauter gelehrt wird, und wir auch zheilig, als die
inzh. Kinder Gottes, darnach: leben. Wenn alſo auch: der
A Beyſtand Gottes nicht unmittelbar das Gute in unste

ur uunnt wirkt, ſo wirkt er es doch durch unzahlige Mittel,
e lel l
u i

welche Wirkungen der Naturgeſetze und des Sitten—

geſetzes ſind. Dieſe Mittel durfen wir nicht uberſe—

J

l

J

hen, ſondern wir muſſen ſie mit chriſtlicher Weis heit

J

D

Iui

benutzen, ſo wie gute Kinder: dankbar jedes Mittel
benutzen, deſſen ſich ihre verſtandige und gute

4 Aeltern bedienen, um ſie zu gliten Menſchen zu er—

J

ziehen. Meine Kinder, Gott iſt der aroßte, der
ju 3 weiſeſte Erzieher des Menſchengeſchlechẽs, welcher

tul

„u den Einen auf dieſem, den Andern auf einem andern

un
Wege zum zZiele ſeiner Beſtimmung zu bringen ſucht.

J

J

J

J

Unterlaſſet es daher nie, auff euch ſelbſt recht auf
J

2
merk

J

jn
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merkſam zu ſeyne Wirdedurch dieſen, oder jenen Um

ſtand, ein Eutſchluß in eurem Gemuthe geweckt; ſo
fragt eure Vernunft: ob die Ausfuhrung deſſelben
recht und gut ſey. Billigt ihn dieſe unbeſtechliche
Richterin, nun ſo laßt euch durch die:dabey eintre—

tenden Schwierigkeiten nicht abſchreckem, ihn ſtand—
haft und aus Pflicht auszufuhren. Jm Vertrauen
auf den fernern Beyſtand Gottes, werdet ihr jedes

Hinderniß, welches Anfangs unuberwindlich ſchien,
glucklich beſiegen. Dieſer Beyſtand Gottes hat ſchon
viele unſrer Bruder, welche vor Jahrhunderten leb—
ten, und deren. Valuen jetzt die dankbare Nachwelt
mit Achtung nennt, zu den edelſten und gemein—
nutzigſten Unternehmungen ſtark gemacht. Dieſer
Beyſtand Gottes war es, welcher die erſten Beforde—
rer der Lehre Jeſu, bey ihren Bemuhungen fur die
Ausbreitung der Wahrheit und Tugend, machtig un—

terſtutzte. Er wird auch euch, l. K., wenn es euer
feſter Vorſatz iſt, ſittlich gut zu ſeyn, und wenn ihr
auf eurer Seite Alies thut, was euch zu thun mog—
lich iſt, uuterſtutzen, daß ihr ſittlich gute Menſchen

werden konnet. Er wird euch durch alle Jrr—
gange dieſes Lebens ſicher bis zu dem Ziele leiten,
welches wir Alle, gemeinſchaftlich mit euch erſtreben

ſollen. Ja, Kinder,
Wohl euch, wenn ihr's redlich meyut,

eurer Pflicht getreu zu leben;

o dann iſt Gott euer Freund,
wird euch ſeinen Beyſtand geben.

Dann wird Seelenruh und Heil
euch in Ewigkeit zu Theil.

M Sie
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Die KRinder allein.

Gott, ſtarke uns in unſrer Jugend,
nur das zu thun, was dir gefallt;

ſtets'heilig ſey uns Pflicht und Tugend,
die ewig ihren Werth behalt,

damit nicht unſre Jugendzeit
im Tode uns zu ſpat gereut  t

 Cird 253. V. 74
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J. Wobdurch wird die Fruhlingsfeyer fur junge
Chriſten ein Religionsfeſt?

Il Gaebet. anbetungswurdiger Schopfer der Welt! Alles,

was wir jetzt um. uns her erblicken, erhebt unſer
Herz zur Freude. wie konnten wir ſo undankbar
ſeyn, wie konnten wir die Natur rings um uns her

von ihrem Schlafe erwachen ſehen, ohne uns mit
geruhrtem Herzen uber deine unveranderliche Vater—

gute zu frenen! Alle die Guter, mit welchen jetzt
die Erde geſchmuckt, vor uns da liegt, ſchufſt du,
o ewigguter Gott, fur uns. Fur uns erneuert ſich
die Erde, fur uns bkuht im jungen Baume die Hof
nung, fur uns grunt die Frucht in Garten und auf
den Feldern; fur uns geht deine majeſtatiſche Sonne

auf und leuchtet uns bey unſern Arbeiten.

(Die Rinder.)
Fur uns ſchufſt du die Erde ſchon;
um Menſchenfreuden zu erhohn,

ſchlieüſt du die Fruhlingsblume auf,

Und lenkeſt deiner Sonne Lauf.

(Lied 413. V. 6.)
Alles,
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uuuut

8

Alles, Alles ruft uts! mit lauter Stimme zu:
„o Vater, biſt die Liebe! O mochte doch der

blick der jugendlichen Schonheit, mit welcher du
t wieder deine Erde ſchmuckeſt, in unſern Herzen

mme und frohe Gefuhle erwecken! Ja, heilige
ligion, gottliche Begleiterin üüf der Bahn unſers
ens, veredle, du. ſelbſt. anodiefcin feſtlichen Tage

ſre Freuden, erhebet unſre Herzen zu dem ſeligen
fuhle der Andacht, damit auch dieſe Feſtfeyer ein
nuntrungsmittel zun Tugeund und Frommigkeit fur

s Alle werde! ghrieg:s  1tt;.
Die verſammlung:

Preiſt, Kinder, preiſt mit uns vereint,
ſo oſt die Morgenſonue ſcheint,
den Lebenevater, ſinht'ihi! Daut

bbey jedem Sonnenuntergauüge —1—

 Die Kinder.)92

Mit euch, o Bruder, wollen wir
dem Hochſten danken fur und ſur.
Laut tont einſt unſer Preis und, Dank

3

in hohrer Welten Lobgeſang.

CLied a1z. V. 7. 1.)

a si
Heute, m.. K., iſt der erſte Tag desjenigen Mo—

ts, welcher mit allem. Rechte den Namen Früh—
gs- oder Wonnemonat nerdient. Jetzt verſcho—

t ſich mit jedem Tage die Geſtalt der Erde. Got—
wohlthätige Sonne,; welche ſeit mehrern Mona

ten
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ten den Bewohnern anderer Lander naher, als uns
war, kommt nun wieder mit jedem Tage uns naher.
Jhr Anblick erhebt das. Herz eines Jeden unter uns,
der ſich uber die Schonheiten. der Natur freuen kann,
zur innigſten Freude. Auf den Feldern, welche noch
vor Kurzem ganz ode und leer waren, erblicken wir jetzt

junge grune Saaten, welche mit jedem Tage großer
und ſchoner werden. Garten, Wieſen und Felder
ſehen wir jetzt, inr ſanften Fruhlingsgrun gelleidet,
vor uns liegen. Junge— grune Blatter und. vielfar—
bige Bluthen fangen jetzt an, der Schmuck der Bau
me zu werden. Kurj, die ganze uns ſichtbare Scho

pfung auf Erden erblicken wir jetzt in einer verſchö—

nerten Geſtalt.

Jnm grunen Wald, auf bunter Flut,

Him Garten und im Feld,
errſchallt es jetzt ſchon uberlaut:
wie ſchon iſt Gottes Welt

E
1tGottes Welt, oder Gottes Erde iſt zwar in jeder

Jahreszeit ſchon. Allein deſſen ungeachtet bleibt doch
immer diejenige Jahreszeit, wo der Fruhling wieder—

kehrt, fur uns die ſchonſte und angenehmſte Zeit im
ganzen Jahre. Scheint nicht jetzt Alles, was wir um
uns her erblicken, den Eintritt des jungen Jahres
zu feyern? Ja, m. K., jedes Geſchopf freuet ſich
jetzt, nach ſeiner Art, uber das neut Leben, uber
das Erwachen der Natur. Und wir Menſchen, wir
bonnten bey einer ſo. angenehmen und wohlthatigen

Ver
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Veranderung in der Natur, als bie Ruckkehr des Fruh—
lings iſt, ungeruhrt bleiben? Wir ſollten nicht unfre
Freudengeſange mit den Freudentönen, welche jetzt aus
der neübelebten Schopfung Gottes erſchallen, frohge—

ruhrt vereinigen? Haben wir nicht die ſtarkſte Auſſor—
derung, uns uber den Anblick der Schonheiten des
jungen Jahres zu freuen? Sind nicht dieſe Schon
heiten vornemlich fur uns da? Waren es nicht Men—
ſchen, unſre Bruder, welche ſich gleichſam mit dem
Schopfer des Fruhlings vereinigten, den Erdboden
zu verſchonern? Wurden nicht durch die vereinigten

Bemuhungen mehrerer Menſchen, die Felder und
Garten, welche wir jetzt im reizenden Fruhlings—
ſchmucke erblicken, angebauet und beſaet? Wurden

nicht die Baume, welche jetzt Knospen, Blatter und
Bluthen treiben, durch Menſchenhande gepflanzt und
gepflegt? Jn der That, m. L.; uns giebt die gegen—
wartige Naturveranderung mannichfaltige Veranlaſ—

ſung zu wichtigen und ruhrenden Betrachtungen.
Durch ſolche Betrachtungen wollen wir auch heute,
bey der Feyer des Fruhlingsfeſtes, in unſern Herzen
frohe Gefuhle erwecken. Aber  der Zweck uuſfter ſonn

taglichen Verſammlungen in dieſem Andachtsſaale iſt
ja nicht, Naturfeſte zu feyern, ſondern wir verſam
meln uns hier, um Religionsfeſte und zwar chriſtli—
che Religionsfeſte zu feyern. Dieſen Einwurf durfen
wir wohl von Keinem erwarten, welcher richtige Be

griffe von Religion und Religionsfeyerlichkeiten hat.
Was Jeſus, der Stifter der chriſtlichen Religion,ſekbſt
that, das kann man doch wöhl nicht fur unchriſtlich

hal
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halten? Wem iſt.es aber unbekannt, wie ruhrend die—
ſer Gotteslehrer das Nachdenken uber die Verande—

rungen und Erſcheinungen in der Natur mit der Re—
ligion in Verbindung zu bringen wußte? Hier be—
nutzte er einen Gegenſtand in der Natur, um eine
Wahrheit ſeiner Sittenlehre daran‘ anzuknupfen.
Dort gab ihm ein andrer Gegenſtand in der Natur

Veranlaſſung, ſeine Zuhorer zum Nachdenken uber den

Urheber der Natur zu leiten. Und eben darin, m. K.,
daß Jeſus ſo manche vortrefliche Wahrheit der Tu
gendund Religivnslehre an ſiunlicheiszegenſtande an
knupfte, und ſie dadurch dem menfthlichen Gemuthe
recht faßlich und eindringlich machte, eben darin be

ſteht ein großer Vorzjug, welchen die chriſtliche Reli—
gionslehre vor allen andern hat. Die chriſtliche Ver
ſammlung, welche ihr, m. K., heute in eurer Mitte

erblickt, giebt durch ihre Gegenwart zu erkennen,
daß auch ſie die Fruhlingsfeyer fur ein chriſtliches
Religionsfeſt halt. Gleichwohl aber wird es:nicht
ganz uberftußig iſeyn, wenn wir uber dieſen Gedan
ken weiter nachdenken!n Wir wollen uns alſo heute
die Frage zu beautworten ſuchen: wodurch wird

die Fruhlingsfeyer fur junge Chriſten
ein Religionsfeſt?
2. Alle, welche ſich zu einer Religion bekeunen, alſs auch

die Chriſten, fehern gewiſſe Feſte. Jn welcher Abſicht ſind
dieſe wohl zunachſt angeordnet worden?

Gch. Zum Andenken an eine wichtige Begebenheit.

C. Woran ſoll unt z. B. dat Weihnachtefeſt rrinnern?
GSch. An die Geburt Jeſu.

L. Womit
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C. Womit ſehen' deunruber alle: dir Begebeirheiten, an wel-

che uns unfré offentlichen Feſte rrinnern ſollen, in Ver

m bindung?kSch. Mit der Religion.
C. Worau wird ſich daher der verſtaudige Chriſt,. bey der

Feyer ſolcher Feſte, auch noch mehr erinnern, als nur an
die Begebenheit ſelbſt, zü deren Erinnerung das Feſt zu-

L machſt beſtimmit iſt?
Sch. Au gewiſſe Lehren der Neligion.

C. Wenn unns nun die Feyer eines Froes Veranlaſſung
giebt, uns an eine oder die. audre Religionswahrheit zu
erinnern, und wenn wir dieſe Veranlaffung benuken, wie

konnen wir alsdann ein ſolches Feſtenennen?
Sch. Ein Religivnafeſt.

L.; Auſſer. den Religionsfeſten gieht es noch audre Feſte,
z. B. Liüberfete Schulfefie, gamillienfeſte. Jn welchem

Jalle kurneit' auch dieſe Feſte; Religlonsfeſte werden?
Sch. Wenn ſte demjtnigen, her fielfehert, Veranluſfung

geben; ſich aueine Wahrheit deriReligion zu erinnernriit:
E. Jede Frſtfeher, ni. Hej vbed welcher wir eine naturliche

Veranlaſſung finden, uber eine oher die. andre Religions
wahrheit nachzudenken, welche den. Grundſutzen des Chri-
ſtenthums gemaß iſt, wird daher mit. allem Rechte den Na
men eines chriftlichen Religionsteſtes verdienen. Waa fur

Gefuhle ſolen denn aber durch dit Feger kLines Relizidns
feſtes in uns hervorgebracht werden?

Gch. Religioſe Gefuhlt. uuek*
C. Und was ſoll dadurch ſowohl, als durch das Nachden-
ken uber eine oder die audre Wahrheit der Religionslehre

in, uns erweckt werdent
Sch. Fromme Geſinnungen. uut

l

C. Welche Religionslehre ermuntert uns poriuglich zu ſol-
cheu fromunen Geſigunftaen?

Sch. Die chriſtlichs.
C. Wenn
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LZ. Wenn werden wir daher wohl einem Feſte den Namen

eines chriſtlichen Religionsfeſtes geben?

Sch. Wenn die Feyer deſſelben uns an eine Wahrheit
der Religion eriunert, und dadurch fromme Geſinnungen in
uns hervorgebracht werden konnen.

LC. Es wird ſich nun ſehr leicht einſehen laſſen, wodurch
auch die Fruhlingsfeyer fur uns ein chriſtliches Religionsfeſt
werden kann. Ein chriſtliches Religionsfeſt muß uns Ver
anlaſſung geben zum Nachdenken uber ſolche Wahrheitene

welche in Verbindung ſtehen
Sch. Mit der chiſtlichen Religion.
LC. Jn welchem Falle wurde nun die Fruhlingsfeyer ein

chriſtliches Religionsfeſt fur uns ſeyn?
Sch. Wenn ſie uns Veraulaſſung gabe, uber Wahrbeiten
der chriſtlichen Religionslehre nachzudenken.

R. Wen lehrt uns denn die chriſtliche Religionslehre alt
den Urheber der ganzen Natur und jeder Naturveranderung

verehren?
Sch. Gott.

C. Wer iſt alſo auch Schopfer des Frublings?

Sch. Auch Gott.
L. An wen itlinnert uns nun die Fruhlingsfeber zunachſt

Sch. An Gott. I

L. Was erblicken wir denn in der gegenwartigen Jahreszeit
an den Baumen?

Sch. Blatter.
LC. Was auf den Felbern?

Sch. Junge, grune Saaten.
C. Woraus eutwickelt ſich die junge grune Saat?

Sch. Aus dem Gaamenkorne, welches geſaet worden iſt.

Wornach erſolgen alle dieſe Veranderungen in der Nae
tur, welche wir jetzt bemerken konnen?

ach. Nach Naturgeſetzen.

N LC. Und
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L. Und wodurch werden ſie bervorgebracht?

Sch. Durch Naturkrafte.

S. Wer iſt des Urheber dieſer Naturkrafte und Geſete?

Sch. Gott.
LC. Wer iß daher auch Schopfer bes Fruhlings?

GSch. Auch Gott.
C. Warum konnen wir dies ſagen?

Sch. Weil er der Urheber der Naturkrafte und Geſetze iſt,
durch welche der Fruhling bewirkt wird.

L. Welche Eigenſchaft muß wohl derjenige beſitzen, welcher
ſolche Krafte und Geſetze in die Natur legen konnte?

Sch. Allmacht.
C. Woran erinnert uns ſolglich der Fruhlins?

Sch. An Gottes Allmacht.

C. Und woruber nachzudenken, giebt er uns Veranlaſſung?
Sch. Ueber Gottes Allmacht.
C. Was muſſen wir nothwendig gagen ein ſo machtiges We

ſen empfinden, welches ſolche Kraſte und Geſetze in die Na—

tur legen konnte?
Sch. Bewundrung, Verehrung.
LC. Zu weſſen Verehrung ſoll uns aber die Feyer chriſtlicher

Religiobnsfeſte erwecken?

Sch. Zu Gottes Verehrung.
J

L. Weun wir nun bey der Fruhlingsfeyer uber Gottes All—
macht uachdenken und uns dadurch zu ſeiner Verehrung er—
muntern, was fur ein Feſt wird dadurch das Fruhlingefeft

fur uns?
Sch. Ein Religionsfeſt.
C. Nun wurſt du mir ſchon ſagen konnen, wodurch dir Fruh—

lingefeyer fur uns ein Religionsfeſt werde?
Sch. Dadurch, das ſie uns Veranlaſſung giebt, uber
Gottes Allmacht nachzudrnken, und uns zu Gottes Vereh

ruug ermuntert: ELC. Wu
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L. Was .fur Gefuhle muſſen in der Seele des gefuhlvollen

Meuſchen entſtehen, wenn er jetzt rings um ſich her die
Natur verſchonert ſieht?

Gch. Frohe Gefuhle.

LC. Schon der Anblick der verjungten Natur, wenn ſie ſo
in ihrem Fruhlingsfſchmucke vor uns da liegt, verurſacht
uus Freude. Aber woju dient dieſe Schonheit noch mehr,

als bloß unſer Auge zu vergnugen?
Sch. Auch zu unſerm Nutzen.

A. Warum behaupteſt du das?
Sah. Weil diegruchte, die wir jetzt auf den Felbern ſehen,
auch zur Nahrung der Menſchen beſtimmt ſind.
L. Wie muß wohl Gott gegen die Menſchen geſinnet ſeyn,

da er es ſo einrichtete, daß der Fruhling zum Vergnugen
und Nutzen der Menſchen dient?

Sch. Gutig.

LC. Auf welche gottliche Eigeuſchaft werden wir alſo bey
unſerm Nachdenken uber den Fruhling auch noch mehr ge

leitet, als auf Gottes Allmacht?
GSch. Auf die Gute Gottes.
C.Wa fur ein Gefuhl kann der Gedanke an Gottes Gute

üund an ſeine Wehlthaten in uns hervorbringen?
Sch. Das Geſuhl der Vaukbarkeit.
S. Und wonu ſoll uns auch die Feyer chriſtlicher Religions—

feſte ermuntern?
Sch. Zutr Dankbarkeit.

LC. Wenn wir alſo bey der Fever des Fruhlings uber Got

tes Gute nachdenken, und dadurch unſer Herz zur Dank—
barkeit ermuntern, ſo wird auch dadurch die Fruhlingsfeher

fur uns
Sch. Ein Religionsfeſt.
C. Duſagteſt mir vothin, der Fruhling mit ſeinen Schon
heiten befordere nicht nur unſer Vergnugen, ſondern auch

M a unſeru
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unſern Nutzen. Drenn wenn wir jetzt nicht auf den Feldern

junge Saaten erblickten, an den Baumen keine Blutter
und Bluthen ſahen, woran wurben wir da Mangel

haben?
Sch. An unſerm Unterhalte.
C. Wem haben wir es aber zu verdanken, dan der Fruhling

fur uns augenehm und nutzlich iü?

Sch. Gett.
C. Wenn Jemand mehrere gute Zwecke durch die beßten Mit

tel erreichen‘ kann, wofur muſſen wir ihn dann halten?
Sch. Fur weiſe.

L. Von wem haben wir. dieſes ſo eben geſehen?

Sch. Von Gott.
L. An welche gottliche Eigenſchaft erinnert uns dieſer Ge

danke?
Sch. An Gottes Weisheit.
2. Was fur Gefuhle muß bieſer Gedunke in uns hervot

nn bringeu?
Sch. Frohe Gefuhle.
LC. Wenn wir nun bey der Fruhlingsfeyer, uber Gottet
Weisheit nachdenken und uns dadurch zur Freude ermun
tern laſſen, welchen Namen verdient auch in dieſer Rud

ſicht das Fruhlingefeſt?
Sch. Den Namen eines Religionsfeſtes.

L. So wollen wir denn auch an dem heutigen Tage, beh
der Fruhlingsfeyer, unſer Nachdenken mit Gott dem

allmachtigen, dem allgutigen und allweiſen Schopfer

des Fruhlings beſchaftigen. Durch ſolche Betrach
tungen wollen wir unſer Herz zur chelfllichen Gottes

verehrung, zur innigſten Daukharkeit gegen den
Schopfer des Fruhlings, und zu einer Frreude, wie

ſie
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ſie dem Geiſte unſrer Religion gemaß iſt, ermuntern.
Jn dieſer ſchonen Jahreszeit ſcheint ſich die ganze
Natur zur Feyer des Fruhlings zu vereinigen. Auch
wir, o anbetungswurdiger Gott, ſtimmen mit Herz
und Mund in die frohen Lobgeſange ein, welche dir

jetzt aus deiner neubelebten Schopfung entgegen

ſchallen.

Die Verſammluns.
Dich, dich, du Segensauell, erhebt,

was nur ein halbas Leben lebt,
und freut.ſich deiner Gute.
Dir weiht das niedre Veilchen Duft,
dich preiſt, geſaſt in blaue Luft,
Des Baumes junge Bluthe.

Auch ich, o Schopfer, jauch:' empor
mit deiner Schopfung großem Chor,
dir. frohen Dank zu bringen;

rn dir, Vater, der jetzt weit und breit
illliebend Luſt und Leben ſtreut,
mein Morgenlied zu ſingen.

LLied g7z. V. e. 3.)

LC. Voch das Nachdenken uber Gott iſt nicht die einzige Be
ſchaftigung, durch welche die Fruhliugsfeyer fur uns ein
chriſtliches Religionsfeſt werden kann. Wie ſollen wir Alle,

nach Gottes Willen, zu werden uns bemuhen?

Sch. Tugendhaft.

L. Woru ſollen wir uns auch durch ſolche Feyerlichkeiten,
als Religionsfeſte ſind, zu erwecken ſuchen?

Sch. Zur Aurtubung der Tugend.
C. Und wenn konnen wir ſagen, wir uben die Tugend aus?

Sch. Wenn wir unſre Pflchten erfullen.

NJ L. Wenn
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In E. Wenn uns nun die Fruhlingefeher Veranlaſſung gabe,
uns zur Erfullung einer oder der andern Chriſtenpflicht 1

ermuntern, wofur mußten wir denn dieſe Feyer auch
anſehen?

all Sch. Jeſus.

Sch. Fur ein chriſtliches Religionsfeſt.

LC. Wer benutzte auch Veranderungen in der Natur, um
dabey ſeinen Zuhorern eine wichtige Pflicht recht anſchauend

runln

C. Mit weſſen Grundſatzen ſtimmt es alſo ganz uberein,
wenn wir die Fruhlingefeyer benutzen, um uns jur Erful—

lung einer oder der andern Pflicht zu erwecken?

Sch. Mit den Grundſatzen Jeſu.

L. Laſſet uns jetzt einmahl nachdenken, mie in dieſer Ruck—
ſicht auch die Fruhlingsfeyer fur uns ein Religioneſeſt wer—

den kann. Jn was fuur einer Geſtalt erblicken wir jetzt die
Erde, die Wieſen, die. Felder, die Gartenz

Sch. Jn einer ſchonen Geſtalt.

C. Glaubſt du wohl, daß ſich hiervon eine moraliſche An
wendung auf uns machen liebe?

Sch. Allerdings.

ſuchen.
Au C. Welche konnte es ſeyn?

Joe— Sch. Auch wir ſollen unſer Herz zu verſchonern

In

T

nu i L. Und wodurch geſchieht das woblf
J

C. Ganz im Geiſte Jeſu wurde der Zuruf an uns ſeyn:
Sehet, wie jetzt die ganit Erde, Garten, Wieſen und
Felder rings um euch her, in verſchonerter Seſtalt da lie—

J gen, ſo ſollt auch ihr taglich euern Geiſt, euer Herz zu ver
J ſchonern ſuchen. Das Feſtkleid der Unſchuld, der Geiſtes—

und Herzensgute, welches dem Schmucke des Fruhlings

J gkeicht, ſoll auch der Schmuck eurer Seele ſeyn, ſo lange

ihr

E—
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ihr lebt. Was wird auch durch ſoiche Betrachtuugen die
Fruhlingsſeyer fur uns?

Sch. Ein Religionsfeſt.
C. Was bemerkſt du jetzt an den Baumten?

Sch. Blatter und Bluthen.
C, Wozu machen die Banme durch ihre Bluthen dem Gar

ner Hofnung?
Sch. Daß ſie Fruchte tragen werden.

C. Was kann man von den Baumen, melche jetzt keine
Bluthen teigen, im Semmer und Herbſte nicht erwarteu?

Sch. Fruchte.

C. Welcher menſchliche Alter laßt ſich ſehr wohl mit dem

Fruhlinge vergleichen?

Gch. Die Juaend.
L. Ließe ſich nicht auch von der ſo eben erwahnten Naturt

erſcheinung eine Anwendung auf euch machen?
Sch. Ja.

LC. Welche konnte das ſeyn?
Sch. Wir ſollen auch unſern Aeltern und Lehrern ſchon in
unſrer Jugend gute Hofnung von uns machen.

C. Auch das wurde ein Zuruf an euch, m. K., im Geiſte
Jeſu ſeyn: Gehet die Baume au, wie ſie jetzt im Fruh
linge bluben, und durch ihre Bluthen, dem Gartner, der
ſie pflanzte und pſlegte, Hofnuung machen, daß ſie ſeine
Wuhe eiuſt mit Fruchten belohnen werden. So ſollet auch
ihr, in dem Fruhlinge eures Lebens, in den ſchouen Jah—
ren eurer Jugend, ſchon Bluthen zeigen, damit die menſch
liche Geſellſchaft auch einſt von euch Fruchte erwarten durfe.

Weunn junge Chriſten am Fruhlingsfeſte ſolche Betrachtun—
r gen auſtellen; ſo wird auch dadurch die Fruhlingefeyer

fur ſie
Sch. Ein Religionsfeſt.

N 4 E. Auſſer
D
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LC. Auſſerdem giebt es im Fruhlinge wch unzahlige Gegen—
ſtande, welche mit Tugend und Religion in ſehr naher Ver—

bindung ſtehen, und durch deren Benutzung die Fruhlings—
feyer ſur uns ein Religionsfeſt wird. Faſt in allen Garten

erblickt man jeßt mitten im Graſe verboraen, eine Blume,
welche wenig Pflege bedarf, die aber gleichwohl, durch ihre
Schonheit und durch ihren Wohlgeruch, den Menſchen virl

Vergnugen macht, weißt du wohl, welche Blume ich

meyne? 5
Sch. Das Veilchen.

C. Auch der Anblick dieſer Blume kann fur junge Menſchen
lehrreich ſeyn. An weiche Pflicht kann uns wehl der Aublick

dieſer im Stillen und ohne Geraufch bluhenden Blume
erinnern?

Sch. Daß auch wir im Stillen und ohue Gerauſch Gutes
wirken ſollen.

C. Sehet das Veilchen an, welches zwar ſtill und verborgen
da ſteht, aber dennoch die GSchonheit der Garten befordert,
und durch ſeine lieblichen Dufte die Menſchen erfreut. So
ſollt auch ihr im Stillen und ohne Gerauſch Gutes thun,
und Freüde und Gegen um euch her zu verbreiten ſuchen.

Auch dieß, m. K., iſt ein Fruhlingszuruf im Geiſte unſrer
Religion. Auch dadurch, daß wir dieſen Gedanken bey un
ſrer Fruhlingsfeyer uns von Neuem einzupragen ſuchen,

wird dieſe Feyerlichkeit furuns
Sch. Ein Religionsfeſt.

L. Als Jeſus, der erhabene Stifter der Religion, einſt an
einem fruhen Morgen, begleitet von ſeinen Freunden,
wahrſcheinlich in den Tempel gieng, erinnerte er ſiche bei

dem Anblicke der ſchonen Morgenſonne, recht lebhaft an
ſeinen hohen Beruf, fur welchen er, uach dem Willen ſei—
nes Vaters, auf Erden lebte. Womit verglich er ſich bey

dieſer Gelegenheit? (Joh. 12, 46.)
Sch. Mit einem Lichte.

LZ. Wis
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A. Was. die Sonne fur die Erde iſt, rief er, bey dieſem
ruhrenden Anblicke, das ſoll ich fur die Seelen der Men—

ſchen ſeyn, ein Licht, eine Sonne. Und zu einer audern
Zeit erinnerte er ſeine Freunde, daß anch ſie ihr Licht ſoll
ten icüchten laffen vor den Menſchen. Det Auadruck: vor
Andern fein Licht leuchten laſſen, iſt ein bildlicher Aus—

druck, und was bedeutet er wohl?
Sch. Andern nutzlich werden.

L2. Wodurch kaun dieß beſonders geſchehen?
Sch. Dinech ein gutes Beyſvpiel.

i  61
C. Auch durch Mittheilung nutzlicher Kenntniſſe. Woran

kann auch uns der Anblick der Fruhlingtſonne erin
nern?Sch. An die Pflicht, Audern zu nunen durch ein gute

Zeyſpiel und Mittheilung nutzücher Kenntniſſe.

LC. Der Fruhling, m. K., ruft uns, im Geiſte unſrer Reli
gion zu: Sehet die Sonne an, wie ſie jetzt ihr ſanftet
Licht und ihre wohlthatige Warme über unſre Erde verbrei—

tet. So ſollt auch ihr durch ſanfte Belehrungen, vornem—
lich hen: durch ein gutes Beyſpiel, ein Licht fur Andre
ſevn; ſo ſollt auch ihr kuer Licht leuchten laſſen vor den

Menſchen, durch ein ſittlichgutes Verhalten eure beßre
Keuntniſſe an den Tg legen, damit Audre eure guten Wer
ke ſehen und den Vater im Himmel preiſen. Wenn wir une,

bey der heutigen Fruhlingsfeyer, zu dieſer Pflicht ermun
tern laſſen, welchen Namen verdient dann wohl dieß Feſt

mit allem Rechte?

Sch. Den Namen eines chriſtlichen Religionsfeſtes.

C. Durfen wir aber unthatig ſeyn, wenn wir dieſe wichtige

Pflicht erfullen wollen?

Sch. Nein, dann muſſen wir thatig ſeyn.

Nz3 L. Ju
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C. Jn welcher Jahresteit entdecken wir beſonders unter den

lebendigen Geſchopfen neue Thatigkeit?
Sch. Jm Fruhlinge.

C. Ja, wie ſcheinen ſogar jetzt ſelbſt die lebloſen Geſchopfe

zu ſeyn?

Sch. Thatig.
C. Jettt treibt der Baum Knotpen und Bluthen; ausbet

Erde hebt ſich auf den Feldern die junge Saat, in den Gar—
rten die junge Blume hervor. Zahlloſe Thiere regen ſich

jittzt allenthalben. Wozu kann uns dieſer Anblick er
muuntern?.

Sch. Zur Thatigkeit.

 Sehet Im K., wie jetzt jedes Geſchopf nach ſeiner Art
thatig iſt! Seyd ihr denn nicht viel mehr, als alle Geſchopft
auf der Erde! Fur euch muſſe dieſer Anblick der Thatigkeit
in der Natur, ein kraftiges Ermuntrungsmittel zu einer
raſtloſen Thatigkeit ſeyn. Nach was fur Geſetzen erfolgt

die Chatigkeit aller Geſchonfe auf der Erde?

Sch. Nach Naturgeſetzen.

A. Aber welches Geſetz ſoll uns zur Thatigkeit beſtimmen?

Sch. Das Sittengeſetz.

Z. und aus welchem Bewegungsgrunde ſollen wir thatis

ſeyn?
Sch. Weil es Pflicht iſt.
C. Wenn wir uns nun bey dem Fruhlingsfeſte daran erin

uern, ſo wird dieſes Feſt auch dadurch fur uns

Sch. Ein Religionsfeſt.

C. Schon vorhin haſt du mir geſagt, durch wen Alles das
Schone, was wir jetzt im Fruhlinge erblicken, da iſt?

GSch. Durch Gott.

C. Welche
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C. Welche: Geſinuung giebt Gott dadurch gegen ſeine Ge—
ſchopfe zu erkennen, daß er ihren Wohnplatz im Fruhlinge

ſo verſchouert?
Sch. Eine gutige. Goſinnung.

E. Wem ſollen wir denn aber.als Chriſten ahulich zu wer

den ſuchen?
Sch. Gott.
L. Wohl euch, m. K. wenn auch der Fruhlingszu—
ruf im Geiſte Jeſu euren Herzen tief eingepragt
bleibt, der Zuruf: Sehet alle Schonheiten, welche
jetzt den Erdboden ſchmucken, ſind das Werk des
ewiggutigen Gottes. Nach ſeinem Beyſpiele ſollt
auch ihr durch Narhdenken und durch Fleiß nicht nur

euern Wohnplatz, die Erde, nicht nur eure Herzen,
ſondern aurh die Herzen Andrer zu verſchonern ſu—
chen. Auch ihr ſollt euch beſtreben, durch Gute und
Wohlthun, Gott ahnlich zu werden, auf daß ihr
Kinder ſeyd eures, Vaters im Himmel, des Gottes,
ver die Liebe iſt.?

Bie Verſammlung:

O Eostt, wie du, von Lieb' erfullt,
laß immer mich, dein Ebenbild,
durchs Erdenleben wallen,
und wenn dieß Leben einſt verbluht,
vollkommen dir mein frohes Lied

im Himmelschor erſchallen.

(Lied 473. V. 4.)

C. Oeffnen wir bey der Fruhlingsfeyer unſer Herz ſolchen
Betrachtungen, danu wird dieſes Feſt furuns

Sch. Ein chriſtliches Religionsfeſt.

C. Denu
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C. Denn womit ſtehen alle dieſe Betrachtungen in Verbin—

dung?

Sch. Mit der Religien.
C. Und weunn konnten wir ein Feſt fur ein chriſtliches Reli

givnsfeſt halten?
Sch. Wenn uns die Feyer deſſelben Veranlaſſung ju ſolchen

Betrachtungen giebt, welche mit der Religion in Verbin—
duug ſtehen.

innC. Endlich gieht uns auch der Fruhling ruhrende Veran

laſſung, uns noch an eine ubergus wichtige Rellgionswahr—
heit zu erinnern, welche durch das neue Leben der Natur

im Fruhlinge recht anſchauend dargeſtellt wird. Welche

iſt das?
Sch. Daß auch wir nach dem Tode ein andres Leben zu
hoffen haben.

C. Welche Jahreszeit gieng por dem Fruhlinge vorher?

Sch. Der Winter. J

4

L. Wie ſchien uns da gleichſam die Erde zu ſeyn?
Sch. Erſtorben. 25C. Welche Veranderung, die mit dem Winterſchlafe der

Erde große Aehnlichkeit hat, ſteht auch uns bevor?

GSch. Der Tod.
2. Aber was durfen wir nach dem Tode boffen?

Sch. Ein ewiges Leben.
L2. Wir konnen daher auch das Fruhlingsfeſt, als eine Feſt—

ſeyer unſers neuen Lebens, als eine Feſtfeyer unſrer Un
ſterblichkeit, feyern. Wenn wir bey der. Fruhlingsfeyer
dieſe frohe Hoſnung der Chriſten ernetuern ſo. wird dieſer

Feſt auch dadurch furuns

Sch. Ein chriftliches Religionsfeſt.

C. Nun wirſt du mir ganz kurz den Hauptinhalt dieſer Un
terredung angeben konnen?

Sch. Wir
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Sch. Wir haden nachgedacht: wodurch die Fruhlingsfeyer

fur uns ein chriſtliches Religionsfeſt werden konne.

L. Wodurch konnte dieß im Allgemeinen geſchehen?
Sch. Wenn wir uns dabey an Wahrheiten der chriſtlichen
Religionslehre erinnerten, und uns zur Ausubung gewiſſer

Pflichten ermuntorten.
C. An welche Wahrheiten der Religion kann uns denn der

Fruhling erinnern?
Sch. An Gottes Allmacht, Gute und Weitheit.
C. Und was wird beh drm Gedanken an dieſe gottlichen Ei—

 geuſchaften in uns entſtthen?

Stch. Berehrung,Dankbarkeit, Freude.
E Uber woju giebt uns auch der Fruhling noch niehr Verr

canlaſſung?
Sch. Uns an manche Pflichten zu erinnern.

L. Kannſt du mir; noch einige derſelben nennen?
Sch. Wir ſollen unſer Herz zu verſchonern ſuchen, unſern
Aeltern gute Hofuung von uns machen, im Stillen Gutes
thun, Audern nutzlich werden, thatig ſeyn und uberhaupt
Gott vurch Gle ahunſich zu werden ſuchen.

ttai
C. Endlich Erinntrte.ung der Fruhling. auch noch an eine

ſeht ividfine dReliaionswahrhelt?
Eth. An unſterblichteit und ewiges Leben.

L. Wenn ihr, in. 1. K., euch heute mit ſolchen und
ahnlichen Betrachtuüngen beſchaftiget, dann feyert
ihr gewiß uin dieſem Tage ein chriſtliches Religions—

ftſt. Dadurch datikt ihr zugleich dem Urheber und
Erhalter eures Lebens, daß er euch wieder einen

Fruhling auf dieſer Erde hat erleben laſſen. Ach!
mii. K., Viele von euern- Brudern und Schweſtern,
uniter welchen auch eine große Anzahl von euerm Al—

trgt ter
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ter war, haben die Wiederkehr dieſer feſtlichen Zeit
nicht erlebtl. Vielleicht befand ſich unter ihnen
manches gute Kind, welches, bey der Ruckkehr des

Fruhlings, ſeinem Schopfer herzlicher und inniger
gedankt haben wurde, als vielleicht Einer oder der
Audre unter euch. Vielleicht war unter den Kindern,
welche in dieſem Jahre, vor dem Fruhlinge ſtarben,

Manches, das bey weniger Geiſtesbildung, ſich
durch den Anblick der erneuerten und verſchoner en

Ratur im Fruhlinge, doch wurde haben erwecken
laſſen, nach immer größrer Schouheit des Herzens
zu ſtreben. Vielleicht war. unter. dieſen Kindern
manches, das, gleich den Bluthen des jungen Bau—

mes, auch ſchon ſchone Bluthen zeigte, und dadurch
in dem Gemuthe ſeiner Aeltern und Lehrer frohe
Hofnungen fur die Zukunft erweckte! Vielleicht
war darunter mancher Jungling, manches Mad-
chen, die ſich durch Beſcheidenheit und ſtille Tugend,

gleich der Fruhlingsblume, welche im Verborgenen
Gluht, auszeichneten! Vielleicht war unter jener

Anzahl manches Kind, fur welches der Anblick des
neuen Lebens und der neuen Thatigkeit in der gan—

zen Natur, ein neuer Antrieb zum Fleiße geworden
ware, und das durch ſein gutes Beyſpiel des Flei-—
ßes und der Ordnung ſehr wohlthatig auf andre ge
wirkt, das ſich immer mehr und mehr bemuht haben.

wurde, dem Gott der Liebe ahnlich zu werden.
Dankt, m. L., dankt der Vorſehung dafur, daß ihr
abermals den Fruhling erlebt habt, durch treue und
gewiſſenhafte Ausubung der Pflichten, an welche ihr

tuch
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euch bey der heutigen Feſtfeyer von Neuem erinnert
habt. Dieß iſt das beßte Dankopfer, welches ihr dem

allgutigen Schopfer des Fruhlings auf den Altar
der. Dankbarkeit bringen konnet. So beweiſet ihr
durch die That, daß das dießjahrige Fruhlingsfeſt
fur euch ein chriſtliches Religionsfeſt iſt. Dann, l.
K., kann euch auch der Gedanke nicht beunruhigen,
welcher vielleicht, neben mehrern andern, heute in
eurem Gemuthe entſtehen konnte: O Gott! wie oft
werde ich noch den Fruhling wiederkehren ſehen?

wie viele Fruhlingsfeſte werde ich noch auf deiner Er
de feyern? Vielleicht iſt dieß das letzte, welches ich
hier feyern ſoll! Dieſer Gedanke, ſo traurig er
auch, bey dem erſten Anblicke, zu ſeyn ſcheint, wird
euch nicht niederſchlagen, wenn ihr euch bemu—
het, eure Jugendjahre wohl anzuwenden. Jur euer
Herz wird ſich dann eine unerſchöpfliche Quelle des
Troſtes und der Beruhigung offnen in dem Gedan
ken: unſer unſterblicher Geiſt wird auch dann noch,
wenn wir ſchon langſt geſtorben ſind, fortdauern.
Dort wird er Gelegenheit haben, ſich uber noch
großere Beweiſe von Gottes ewiger Vatergute zu
freuen, als ſie ihm der ſchonſte Fruhling auf Erden
darbietet. Ja, m. K., einſt werden wir Alle, wenn
wir uns hier beſtrebten, rechtſchaffen und gut zu ſeyn,

das Feſt eines ewigen Fruhlings feyern in Gottes
Reiche. Dieß hofft ihr gewiß Alle, lieben Kinder.
Nun, der Geiſt der Religion Jeſu ſtarke und belebe
dieſe ſelige Hofnung auch durch die Feyer dieſes
chriſtlichen Religionsfeſtes in ench Allen!

Gebet.

ut

ZJ
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Gebet.
Mit dieſer frohen Hofnung beſchließen wir die

Feyer dieſes feſtlichen Täges? Belebe du. ſelbſt, s
ewigguter Gott, die frommen Vorſatze, welche ein
Jeder von uns, an dem heutigen Tage, hier in die
ſem Verſammlungsſäale, gefaßt; hat. Dann wer.
den wir einſt unſer Erdenleben:mit. ſanften Ruhge—

fuhle und eben ſo heiter, als die Feyer dieſes feſtli—
chen Tages, beſchließen konnen.

Je—

XI. Die
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xXI. Die gegenwartige Jahreszeit ermuntert uns

in einer doppelten Ruckſicht zur Dankbarkeit

gegen Gott.

Geaebet.
Nlles, v allgutiger Gott, was uns zur Tugend
und Freude ertiluntert, iſt ein Geſchenk deiner ewi—
gen Vatergute. Dir, allmachtiger, allweiſer Scho—
pfer, dir gebuhret dafur unſer Dank und unſre An—
betung. Lebhaftes Gefuhl der Freude uber die Denk—
maler deiner Vatergute, mit welchen jetzt Garten
und Felder geſchmuckt ſind, lebhaftes Gefuhl der
Freude uber die: Beweiſe deiner Vatergute, welche
wir in dem zuruckgelegten erſten Theile dieſes Jahres

erfahren haben, durchſtromt heute unſer ganzes
Herz. Heiliges Gefuhl der Andacht vreſammelt uns
in dieſem Betſaale. Erfullt von dieſen ſeligen Ge—
fuhlen, wollen wir in dieſer feſtlichen Stunde uber
deine Wohlthaten nachdenken, und uns zur thati—

gen Dankbarkeit ermuntern. Wir wollen in uns
den frommen Vorſatz beleben, jede deiner Wohltha—
ten nach deinem vaterlichen Willen anzuwenden.

Segne, o Vater, hierzu dieſe Stunde der Andacht!

O Bey
S—

SJ
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Bey der Feyer unſrer chriſtlichen Feſttage, l.j. Fr.,

haben wir keine andre Abſicht, als uns, durch die
Erneuerung des Andenkens an eine wichtige Bege—
benheit, oder an eine ſittlichgute und fromme Perſon
zur treuen Erfullung unſrer Pflichten von Neuem zu
ermuntern. An welche Religionspflicht kounte uns

nun wohl der heutige Feſttag, welcher zur Gedacht—
nißfeyer einer Gottesverehrerin beſtimmt iſt, naturli—

cher erinnern, als an die ſo wichtige und erſte aller
Religionspflichten, an die Pflicht der Gottesvereh—
rung? Schon von dieſer Seite betrachtet, konnten
wir die Feyer des heutigen Tages fur uns ſehr lehr—

reich machen. Allein, es iſt uns auch erlaubt, bey
der Feyer unſrer Feſttage, auf die jedesmahligen Zeit—
umſtande Ruckſicht zu nehmen, und dadurch ihre
Feyerlichkeit zu erhohen. Selbſt das Beyſpiel Jeſu
leitet uns auf dieſen Gedanken. Aus ſeiner Lebens
geſchichte wiſſen wir, daß er immer an der Feyer der,
zu ſeiner Zeit und unter ſeiner ſeiner Nazion gewohn—
lichen, Religionsfeſte Antheil nahm. Aber er nahm

auch ſehr o, entweder von der Begebenheit ſelbſt,
zu deren Erinnerung man einen Feſttag beſtimmt hat—

te, oder von den jedesmahligen Zeitumſtanden Ver—
anlaſſung, das Nachdenken ſeiner Freunde auf neue
wichtige Wahrheiten zu leiten, um dadurch die
Feyer threr offentlichen Religionsfeſte noch wichtiger

fur ſie zu machen. So durfen guch wir, nach dem
Beyſpiele Jeſu, bey der Feyer des heutigen Tages,
nicht bloß bey der Perſon und bey der Begebenheit

ſtehen bleiben, von welcher dieſer Feſttag ſeinen Na—

men
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men fuhrt, ſondern wir durfen die gegenwartigen
Zeitumſtande benutzen, diefen Tag noch feſtlicher fur

uns zu machen. Hierzu bietet uns aber die Zeit, in
welcher wir jetzt leben, eine doppelte Veranlaſſung
dar. Der Fruhling, l. K., deſſen Ruckkehr wir vor
mehrern Wochen, durch ein Dankfeſt hier in dieſem
Andachtsſaale feyerten, iſt ſeit einigen Tagen ſchon

wieder dahin, und an ſeine Stelle iſt der Sommer
getreten. Oder ſollte dieſer Wechſel der Jahreszeit
kein ſolcher Gegenſtand ſeyn, welcher geſchickt ware,
unſer gemeinſchaftliches Nachdenken in einer religio—

ſen Verſammlung zu beſchaftigen? Wer die religiö—
ſen Verſammlungen als Ermuntrungsmittel zur
Gottesverehrung betrachtet, der wird es gewiß fur
keine zweckwidrige Feher des heutigen Tages halten,
wenn wir ihn als Dankfeſt fur den Sommer feyern.
Aber auch noch in einer andern Ruckſicht verdient der
heutige Tag fur uns den Namen eines feſtlichen Ta—

ges. So wien fur den Wandrer die Stunde, in
welcher er-die, Halfte ſeines Weges juruckgelegt hat,
immer eine wichtige Stunde bleibt; ſo kann auch
von uns derjenige Zeitabſchnitt, wo die erſte Halfte
eines Jahres geendigt iſt, nicht gleichgultig betrach—

tet werden. Vor zwey Tagen haben wir aber die
erſte Halfte dieſes Jahres glucklich beſchloſſen, und
ſeit dieſer Zeit leben wir ſchon in ber letzten Halfte
dieſes Jahres. Heute feyern wir in dieſem neuen
Abſchnitte des Jahres den erſten Feſttag. O zu wie
vielen Betrachtungen giebt uns nicht dieſer umſtand

Veranlaſſung! Wit ſchnell iſt nicht der Fruhling, auf

O 4 welchen
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welchen ſich vielleicht Mancher unter iuns; lange: zu

vor freute, vergangen!“ Ja,wieriſchnell iſt ſelbſt
dieſes ganze erſte halbe Jahr verfioſſen!

Die Verſammlung.

Wo eilt ihr hin, ihr Lebensſtutden?
Zeit, edle Zeit, wo fliehſt du hin?
Wie mancher Tag iſt ſchon verſchmunden,

ſeitdem ich auf der Erde bin!
Ein großer Theil von meiner Zeit
iſt ſchon im Meer der Ewigkeit.

Der ſchone Fruhling uuſers Lebens

verſchwindet, wie ein froher Traum.
Es ſcheint, als lebten wir vergebeus:;
wir denken, und wir wiſſen's kaum.
Nichts flichet ſo geſchwind dahin, J
als unſre Fruhlingsjahre fliehn.

Lied 113. V. J. 2.)

Wenn ihr, m. l. j. Fr., bey dieſer Veranlaſſung,
ſolche und ahnliche Betrachtungen uber die ſchnelle
Flucht der Zeit anſtellt, und euch dadurch ermuntern

laſſet, eure noch ubrigen Lebenstage mit Weisheit zu
benutzen, ſo iſt dieß gewiß eine ſehr zweckmaßige
Feyer des heutigen Tages. Allein auf der andern
Seite ermuntert uns auch dieſer feſtliche Tag zur

Freude, und wir haben Urſache, ihn ſowohl fur den
wiedererlebten Sommer, als auch fut ven glucklich
erlebten Anfang der zweyten Halfte dieſes Jahres,
als Dankfeſt Fit'fehern. Die“gegenwartige
Jahreszeit ermuntert nuns alſo in einer

doppel—
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doappelten Ruckſicht zur Dankbarkeit ge—
gen Gott. Hiervon wollen wir uns nicht nur zu
uberzeugen ſuchen, ſondern wir wollen auch zugleich
nachdenken, wie wir unſre Dankbarkeit gegen Gott

u erkennen geben ſollen.

2. Wenu Jemand uber die Wohlthaten, die ihm ein Au—

drer erzeigt, keine Freude empfindet, wenn er dabey gleich—
gultig bleibt, wie nenuſt du alsdann eineu ſolchen

Menſchen?
Sch. Undankbar.
C. Welchen Menſchen wirſt du nun im Gegentheile einen

dankbaren nennen?

Sch. Denjenigen, welcher uber die empfangenen Wohltha—

ten Freude empfindet.

x. Auſtatt alſg „das der Undankbare ungeruhrt bliebt, fr

wird der Dankbart
J

Saqh. Geruhrt.

LC. Worin wird alſo Dankbarkeit beſtehen?

Sch. Jn einer frohen Ruhrung.
2. Aber woruber eutfteßt denn diejenige Ruhrung der Se

te, Wwelche wir Bantbarkeit nennen?
Sch. Ueber empfaugene Wihlthaten.

T.“ Wofur konnen wir aber Alles, was uns Gott begegnen

laßt, es ſey anngenehm oder unangenehm, halten?

Sch. Fur Wohlthaten.

.n C. Warum?
Sch. Weil Gott gutig und weiſe iſt.

C. Wofur wird daher ein Menſch, welcher dankbar gegen
Gott'iſt, Alles Dasjenige, was ihm begegnet, und beſon

2  dere das Angenehme auſehen?
Sch. Fur Wohlthat Gottes.

O 3 L. Und
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LC. Und was wird daruber in ſeiner Seele entſtehen?

Sch. Eine frohe Ruhrung.
L. Und wie nennt man dieſe frohe Ruhrung der Seele?

Sch. Dantkbarkeit.

C. Worin wird nun die Dankbarkeit gegen Gott beſtehen!
Sch. Jn der frohen Ruhrung unſrer Seele, welche daruber
entſieht, daß wir Alles, was uns begegnet, fur Gotte
Wohlthaten halten.

C. Das Gemuth desjenigen, von welchem wir ſagen: er
ſey dankbar gegen Gott, iſt ganz von der Vorſtellung durch«
drungen: Alles, was mir begegnet, iſt Wohlthat Gottes!
Durch dieſe Vorſtellung wird in ihm eine frohe Ruhrung
uber die Beweiſe der Vatergute Gottes hervorgebracht.
Aber ſfoll dieſe Dankbarkeit nicht eigennutzig feyn, ſo muſſen
wir mit jener Vorſtellung: Alles, was mir begegnet, iſt
fur mich Wohlthat, noch eine andre verbinden. Was glaubft
du pohl, was ſoll durch Alles, was Gott dir und Andern

begegnen laßt, erreicht werdeut“

Sch. Sein Endwech.

L. lind welches iſt wohl dieſer Endzweck Gotter? Obder?
wie ſollen Gottes vernunftige Geſchopſe werbent?

J

Sch. Tugendhaft und gluckſelig.

L. Was ſoll alſo auch. durch das Angenehme, welches er uns
und andern Meuſchen begegnen laßt, befordert werden?

Sch. GSein Endiweck.

L. Wie nennt man aber dasjenige, wodurch ein Zweck er
reicht wird?

Sch. Mittel.
C. Wofur mußt du alſo jede Wohlthat Gottes anſehen?

Sch. Fur ein Mittel, wodurch GOottes Endiweck befordert
werden ſoll.

EC. Wie
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L. Wie ſollſt du daher bey jeder Wohlthat Gottes denken,
wenn deine Dankbarkeit nicht eigennutzig ſeyn ſoll?

Sch. Daß ſie ein Mittel ſey, wodurch Gottes Endiweck be—
fordert werden ſoll.
C. Wenn du nun bey jeder Wohlthat Gottes ſo denkſt und

dich daruber freueſt, wie biſt du dann gegen Gott?

Sch. Daukbar.

C. Und wie iſt deine Dankbarkeit aledenn nicht?
Sch. Nicht eigennutzig.

LC. Wenn wir dießs thun, m. K., daun freuen wir uus, bey t
den Wohlthaten welche die Vorſehung uns genießen laßt, iſ

J
nicht daruber, daß wir es beſſer haben, als Andre, ſondern un
wir freuen uns daruber, daß uns Gott durch jede Wohl—

J

that, die er uns erzeigt, zugleich ein Mittel und eine Auf— ult

'muntrunß giebt, zum Beßten des Ganzen, oder zur Errei— J
tirn

Nun wollen wir nachdenken, mit welchem Rechte wir g
chung des gottlichen Endzweckes, das Unſrige beyrutragen.

unc

fagen konnen, daß uns die gegenwartige Jahreszeit in einer

9

a
doppelten Ruckſicht zur Dankbarkeit gegen Gott ermuntere. llhn J

nWie heißt die Jahreszeit, in welcher wir jetzt leben?
Sch Der Sommer

ihiuln
K. Was geſchiehn deun im Sommer mit den Felb- und gn

Sch. Sie reifen. DGartenfruchten? diuriila

JI

ull
II

C. Wat nutzen uns die mehreſten dieſer Fruchte kll
Sch. Sie dienen zu unſfrer Nahrung. ukJn

L. Wenn der Sommer die Fruchte nicht zur Reife brachte j
ſ

inn

J

woran wurde es uns dann fehlen? nl
Sch. An Nahrungsmitteln. tun
L. Was haugt aber von dem Genuſſe der Nahruugemittel ab?

Sch. Unſre Erhaltung.

Iſl

O 4 C. Und fuJ
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LC. Und was konnen mir, ſo lange wir auf Erden leben,
thun, was wir auch thun ſollen?

Sch. Gutes.

L. Weſſen Endiweck kann und ſoll alſo durch unſer Leben
befordert werden?

Sch. Gottes Endiweck.

C. Von dieſer Seite betrachtet, erſcheint unt der Sommer,
als eine Jahreszeit, die uns zur innigſten Dankbarkeit er—

muntert. Aber wer verdient dafur unſern Dank?
Sch. Gott.

E. Wer hat denn die Einrichtung gemacht, daß die Jahrer—
zieiten abwechſeln und ſo auf einander folgen?

Sch. Gott hat dieſe Einrichtung gemacht.

CL. VWas legte er in die Natur, wodurch die Abwechslung
der Jahreszeiten bewirkt wird?

Sch. Geſetze und Krafte.

C. Warum verdient alſo Gott fur ben Sommer unſeru
Dank?

Sch. Weil er ſolche Geſetze und Kiafte in die Natur legte,
daß der Sommer eintreten muß.

L. Wer tragt denn aber auch noch, auſſer Gott, dazu bey,

daß wir im Sommer Fruchte reifen ſehen?
Sch. Menſchen.

LC. Was mußten ſie thun, wenn im Sommer Fruchte rei
fen ſollten?

Sch. Das Feld beſtellen und ſaen.

LC. Was bedurfen ſie hierzu?
Sch. Krafte.

L. Wer verlieh ihnen auch dieſe?
Sch. Gott.

L. Wer
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L. Ver verdient alſo auch in dieſer Ruckſicht fur den Au

blick der reifenden Fruchte im Sommer unſern Dank?

Sch. Auch Gott.
C. Ueberdießs entdecken wir in dem Sommer noch Vieles
andre, wodurch ſich unſer Herz nothwendia zum innigſten

Danke gegen Gott ermuntert fuhlen muß. Welche Jahres—
zeit gieng vor dem Sommer vorher?

Ech. Der Fruhling.
L. Wie iſt dieſe Einrichtung fur uns, das der Fruhling

vor dem Sommer vorhergeht?
Sch. Sehr wohlthatig.

KWarum?
Sch. Weil durch die Warme des Fruhlings unſer Korper
an die Hitze des Sommers gewohnt wird.

C. Was gemahren uns jetzt die Baume, wodurch wir uns
gegen die Hitze des Sommers ſchutzen konnen?

Sch. Schatten.

L. Wie iſt auch dieſe Einrichtung der Natur fur uns?
Sch. Gehr wohlthatig,
L. Was bemerkſt du denn bey dem Reifwerden der Fruchte?

werden ſie alle auf einmahl reif?Gch. Nein,n ſondern nachrund nach.

Z. Woiu gewinut dadurch der Menſch Zeit?
Sch. SGie einzuſammeln.

L. Und aus welchem andern Grunde iſt dieſe Einrichtung
auch ſehr wohlthatig?

Sch. Der Menſch hat nun zu verſchiedenen Zeiten Fruchte.

L. Doch auf dieß Aller ſeyd ihr ſchon zu einer andern Zeit
ausfuhrlicher aufmerkſam gemacht worden. Jch kanun es
daher eurem eignen weitern Nachdenken uberlaſſen, und
hoffen, dasß dieſe wenigen Bemerkungen hinreichend
ſeyu werden, euch ſchon von der Wahrheit unſers Haupt

ſatzer zu uberzeugen. Wie hies dieſer?

O5 Sch. Die

2

2
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Sch. Die gegenwartige Jahreszeit ermuntert uns in einer
doppelten Ruckſicht zur Dankharkeit gegen Gott.

C. Bisher habenlwmir geſehen, daß die gegenwartige Zeit
uns um deswillen zum Danke gegen Gott ermuntre, weil
jetzt der Sommer da iſt. Allein in welcher andern Ruckſicht

iſt deun die gegenwartige Jahreszeit noch merkwurdig?

Sch. Weil jetzt der Anfang der iweyten Halfte dieſes Jah

res iſt.
C. Worant erinnert uns uaturlicherweiſe der Anfang der

zweyten Halfte des Jahres zuruck?

Sch. An die erſte Halfte des Jahres.

C. Wenn uns aber dieſe Ruckerinnerung zum Danke gegen

Gott ermuntern ſoll, wofur muſſen wir es da anſehen, daß
wir die erſte Halfte des Jahres zuruckgelegt haben?

Sch. Fur eine Wohlthat Gottes.

C. Warum haltſt du es dafur
Sch. Weil mir Gott das Leben erhielt.

C. Warum ſchreibſt du die Erhaltung deines Lebens
Gott zu?

Sch. Weil die Mittel zu unfrer Erhaltung von ihm her—
ruhren.

C. Aus welchem Grunde kannſt du dieß ſagen?

Sch. Weil Gott die Geſetze und Krafte der Natur fort
dauern ließ.

L. Wie uennſt du diejenige Kraft, von welcher dein Leben

abhangt?
Sch. Lebenskraft.
C. Von wem ruhren nun die MRittel her, welche iur Er-

haltung deiner Lebenskraft erforderlich waren?

Sch. Auch von Gott.

C. Aber
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Ce Abet Sott that auch iin vorigen halben Jahre noch
mehr an euch, l. K., als daß er euch nur das Leben erhielt

Wie will Gott, daß ihr und alle Menſchen leben
ſollt?

Sch. Tugendhaft.
Sohl dieß aber geſchehen, was mußt ihr da wiſſen?

Sch. Was Tugend in.

C. Uud wodurch erfahrt man dieß?
Sch. Durch Nachdenken.

LC. Wounlit denkt! man nach?
Ech. Mit der Vernunft.
E Wie inuß aber  unſte Vernunft beſchaffen ſeyn, wenn
wir uns dadurch richtige Begriffe von der Tugend machen

wollen?
Sch. Gie mußs gebildet ſeyn.
C. Was hat aber. der Menſch zur Bildung der Vernunft

Sch. Anleitung. nothig?

L. Wo ward euch dieſe bisher gegeben?
Ech. Jn der Schuit.

C. wWorgn fehlte er euch alſo auch im vorlgen halben Jahrt

iuins icht?Sch. Au Anleltung, unſte Vernunft zu bilden.
C. Ohne weſſen Mitwirkung wurdet ihr dieſe Gelegenheit

nicht gehabt haben?
Sch. Ohne Gottes Ritwirkung.
C. Wer verlich denjenigen, welche euren Geiſt zu bilden

bemuht waren, die dazu erforderlichen Krafte?

Sch. Gott.
C. Wer ließ auch die Anſtalt, in welcher ihr Anleitung zur

Bildungierhieltet, fortdauern?
Gch. Auch das that Gott.

2*

Un S ĩü C. Ja,
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L. Ja, m. K., die Vorſehung war es, welche euch
Mittel und Gelegenheiten zur Bildung eures Geiſtes
gab, und ſie euch auch im vorigen halben Jahre er—

hielt. O, m. K., ihr wurdet den Vorwurf eines
unverzeihlichen Undanks nicht von euch ablehnen

konnen, wenn ſich nicht beſonders an dem heutigen
feſtlichen Tage euer Herz zum lauten Danke gegen
Gott ermuntert fuhlen ſollte. Ja, „allgutiger Vatet
des Lebens, dir, dir hab' ich es zu verdanken, daß

ich den erſten Theil das Jahres glucklich vollendet

und wieder diejenige Jahreszeit erlebt habe, wo mit
jedem Tage immer mehr die Fruchte zur Ernahrung

deiner großen Menſchenfamilie, der nahen Aernte
entgegenreifen. Dir habe ich es zu verdanken, daß

ich wieder ein ganzes halbes Jahr Gelegenheit. hatte,
mir nutzliche Kenntniſſe einzuſammeln und mein Herj
durch die Wahrheiten der Tugend und Religionslehre
Jeſu zu veredeln. OGott! wie ſoll ich dir danken fur

die vielen Wohlthaten, an welche mich nur die Feyer
dieſes Tages erinnert? Dieſes dankbare Bekenntniß

wird gewiß ein Jeder von euch, der ein fuhlendes
Herz hat, heute ablegen und mit geruhrter Seele
ausrufen:

Die Verſammlung:

Du, du haſt meiner ſtets gedacht! ütl
Froh fuhlt es mein Gemuthe: 4

auwas mich ſo froh und glucklich macht,
verdant' ich.deiner Gute. Staretr ee
Ja, ſtundlich giebſt du Guter mirni
odankt' ich, Vater, ſtundlich dirz

(Lied atr. V. 3.)
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L. Woiu werden wir auch am Schluſſe dieſes Verſes er—

muntert?
Sch. Zur Daunkbarkeit gegen Gott.

.n Ec Was ermuntert uns beſonders jetzt dazu?
Sch. Der Sommer, und der Unfang der zweyten Halfte

dieſes Jahres.

L. Nun laßt uns nur noch einige Augenblicke nachdenken,
wie wir unſre Dankbarkeit zu erkennen geben ſollen. Ha
ben wir dann ſchon die Pfticht der Dankbarkeit gegen Gott
erfuut;wenn wir errnut bry frohen Ruhrungen beweuden

5. u Ire faſſen?
Sch. Nein.
C. Was fur Geſinnungen ſollen durch dieſe fröhen Ruh

rungen in uns hervorgebracht werden?

Sch. Gute Geſinnungen.

C. Und wodurch ſollen ſich wieder unſre guten Geſinnungen
an den Tag legen?

Ech. Durch gute Handlungen.

LC. Go wie Pflanzen und Baume, welche wir um uns her
erblicken, jetzt Fruchte zeigen; ſo ſollen auch wir ſchon jetzt

Fruchte des Geiſtes und Hertens zeigen. Der ſchonſte
Fruchtbaum, die ſchouſfte Pflanze kounen nur vergangliche
Fruchte tragen. Wir aber, wir kpnnen unvergangliche
Fruchte tragen, Fruchte, welche fur die Ewigkeit fort—
danern. Wenn ihr bey der Feyer des Sommerfeſtes den
edlen Vorſan faſſet: Schon in unſern jungen Jahren wol—
len wir Fruchte des Geiſtes und Herzens zeigen, dann
fuyert ihr den heutigen Tag als ein Dankfeſt fur den Som
mer. Wotur feyern wir aber auch heute noch mehr, als

fur den wiedererlebten Sommer, ein Dankfeſt?
Gch. Daß wir die zweyte Halfte des Jahres erlebt haben.

Und
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X. Und woran eriunern wir uns dadeyr
Gch. An die Wohlthaten, weltht wir in dem vorigen hal
ben Jahre genoſſen haben.

A. Wer nun thatig dankbar iſt, wie bemuht ſich derjenigt,
die empfaugenen Wohlthaten anzuwenden?

Sch. Gut.

 ô ô

C. Nãch weſſen Willen?

Sch. Nach dem Willen des Wohlthaters.

K. Nach weſſen Willen ſollen alſo auch wir die Wohltha—
ten anwenden, die untz Gott bisher erzeigte?

Sch. Nach Gottes Willen. an hα
C. Watum gab dir Gott Gelegenheit, deinen Verſtand zu

bilden?

Sch. Dadß ich ihn bilden ſoll.

C. Wer nun Gelegenheit hat', ſeiüen Verſtanb ju! bit-
den, gleichwohl aber keine Foriſchritte in nutzlichen
Kenntniſſen macht, wie beweiſt ſich derjenige nicht gegrn

Gott?k
Sch. Nicht dankbar.

C. Aber nach Gottes Willen, ſoll dir Unterricht nicht
bloß ein Mittel ſeyn, euch nutzliche Kenntniſſe zu
verſchaffeu, ſoundern was ſoll dadurch noch mehr befordert

werden?

Sch. Unſre Tugend.

uedi

E. Wie werdet ihr alſo fur dir Wohithat der Unterrichts
am beßten Gott danken?

Ech. Weun wir dadurch tugendhaft werden.

Nur
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L. Nur dann, m. L., verdient eure heutige Feſtfeyer
den Namen einer chriſtlichen Feſtfeyer, wenn ihr euch
mit froher Ruhrung eures Herzens an die gottlichen

Wohlthaten erinnert, welche euch und uns Allen die
gegenwartige Jahreszeit gewahrt; wenn ihr einen
aufmerkſamen Blick auf das viele Gute werft, wel—

ches euch in dem verfloſſenen halben Jahre, durch

Gottes Gute, zu Theil ward. Aber, m. K., das
iſt immer noch kein thatiger Dank, fondern es ſind

nur Vorſtellungen, es ſind nur Gefuhle, wodurch
erſt die thatige Dankbarkeit in euch hervorgebracht
werden kann und auch wirklich hervorgebracht wer—

den ſoll. Nur derjenige iſt gegen Gott thatig dank—
bar, welcher alle die Wohlthaten, die er aus der
Vaterhand Gottes empfangt, nach Gottes heiligem
Endzwecke anwendet. Der heutige feſtliche Tag gab

euch beſondere Veranlaſſung, euch unter andern
auch an die Wohlthat des uUnterrichts zu erinnern,
welche ihr nun wieder ein halbes Jahr hindurch ge—
noſſen habt. Haltet ihr dieß wirklich fur eine Wohl—

that Gottes, oder fur Etwas, wodurch Gottes End
zweck befordert werden ſoll; ſo werdet ihr es gewiß
nicht dabey bewenden laſſen, die Wahrheiten, die
ihr zu erlernen Gelegenheit habt, nur mit dem Ver—
ſtande und mit der Vernunft einzuſehen, ſondern
ihr werdet beſonders darauf bedacht ſeyn, wie ihr
von jeder Wiſſenſchaft, beſonders aber von der Wiſ—
ſenſchaft, die euch mit euren Pflichten und mit den
Wahrheiten der Religionslehre bekannt macht, die
Anwendung im taglichen Leben machen wollet.

Viel

1 *6
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Viel Nutzliches wiſſen iſt und bleibt zwar immer lo—
benswerth. Aber viel Lernen, bloß um es gelerut“
zu haben, das hat wenig oder gar keinen Werth.
Habt ihr es wohl jemahls gehört, daß man von ei—

nem Menſchen, welcher weiß, daß Menſchenfreund—

lichkeit, Dienſtfertigkeit, Sanftmuth, Ordnungs—
liebe u. ſ. w. ſchone Tugenden ſind, der aber dabeh
menſchenfeindlich, undienſtfertig, zornig und un—

ordentlich in ſeinen Geſchaften iſt, daß man von ei—
nem ſolchen Menſchen ſage: er ſey thatig dankbar

gegen Gott? Nur derjenige verdient mit Recht den
Namen eines Dankbaren, welcher ſich bemuht, dieſe

und alle andre Pflichten aus reiner Abſicht auszu
uben. Wenn alſo heute in euch Allen der feſte Vor—
ſatz mit neuer Kraft belebt wird: wir wollen noch.
heute anfangen, die Pflichten gewiſſenhaft zu erfül—

len, die wir bisher aus jugendlichem Leichtſtnnt ver
nachlaßigt haben, dann wird die Feyer dieſes Tages

geſegnete Folgen fur euer Erdenleben, ja fur die
Ewigkeit haben.

lit

nm Gebet.Nimm, o guter Gott, unſre frohen Dankge—
fuhle, mit welchen wir jetzt. zu dir hinaufblicken!
O nmochten wir doch aber auch Alle von edlem Eifer

durchgluht werden, unermudet an unſrer Veredlung
zu arbeiten! Dann nur werden wir deine vaterliche
Abſicht erfullen, warum du uns das Leben gabſt,
warum du ſo viele Anſtalten zu unſrer Erhaltung

und
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und Bildung trafeſt, und unſern Wohnplatz mit ſo
vielen Schonheiten ſchmuckteſt. Dann wird auch th
das heutige Freudenfeſt fur uns ein Mittel zur Tu— u

i.

gend und Seligkeit werden. Ja, Vater, wir wol— i

len taglich beſſer werden. Unterſtutze du uns ſelbſt LE
J

if

zur Ausfuhrung diefes Vorſatzes mit deinem vaterli r
il

chen Beyſtamnde. u
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XtI. Auch fur die Jugend in den Stadten iſt das
Aerntefeſt, und beſonders in dieſem Jahre, ein

uberaus wichtiges Feſt.

Gebet.
Laut ertonen an dieſem feyerlichen Tage, dir, o du

ewigguter Erhalter und Verſorger deiner Geſchopfe,
laut ertonen dir heute feſtliche Geſange. Du haſt
die frommen Wunſche deiner Kinder erhort und auch
in dieſem Jahre unſer Vaterland mit einer reichen
Aernte geſegnet. Der fromme Landmann bringt dir
Dank fur deinen milden Segen; dir ſchallt ſein lau—
ter Lobgeſang aus froher Bruſt entgegen. Und wir,
o Vater, wir ſtimmen frohgeruhrt in ſeine Freuden—

lieder. Auch zur Erhaltung unſers Lebens wurden
in dieſem Jahre Fruchte eingearntet. Lebhafter und
ſtarker, als jemals, fuhlen wir heute das große
Gluck, welches du uns durch dieſe Aernte geſchenkt

haſt. Aber unſre Zunge iſt zu ſchwach, den Dauk
auszudrucken, den wir dir ſchuldig ſind. O Vater!
ein Herz voll frommer Gefuhle, voll frommer
Vorſatze, das iſt das einzige Opfer der Dankbarkeit,

welches wir dir, o allgutiger Erhalter der Welt,
wei
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weihen konnen. Darum haben wir uns hente hier
verſammelt, und darum rufen wir jetzt mit frohge—
ruhrter Seele aus:

Gott, du haſt unſern Wunſch erfullt ec.

(Kied z6.)
4

Jhr erinnert euch gewiß noch, m. K., der an—
genehmen- Zett in dieſem Jahre, wo wir die Felder
von aufkeimendenjungen Saaten grunen ſahen. Jhr
erinnert euch guch noch der feſtlichen Stunden, wo
wir, vor einigen Monaten, ſeibſt hier in dieſem An—
cdachtsſaale, frohe Dankgefuhle gegen den Schopfer
der:jungen Saaten in unſerm Herzen zu beleben ſuch—

ten. Nicht lange nachher ſahen wir dieſe Saaten
auf den Feldern reifen, und auch dieſer Anblick er—
hob unſer Herz zur Freude und zum frommen Danke
agegen den Schopfer und Erhalter reifender Saaten.
Jetzt erblicken wir da, wo ſonſt unſer Auge auf vol—
len Feldern verweilte, leere Gefilde. Die Fruchte,
welche noch vor Kurzem darauf ſtanden, ſind nach
und nach ganz, reif, und nun eingearntet worden.
Heute ſind wir hier verſammelt, das Aerntefeſt zu
feyern. Unmoglich konnen wir, da wir in der Stadt

wohnen, dieſes Feſt ganz mit den Empfindungen
feyern, mit welchen es der fromme Landmann feyert.
Denn nicht der Stadtebewohner, ſondern der Land—

Mann war es, welcher im Herbſte und Fruhlinge,
roft iroch vor dem Aufgange der Sonne die Felber
beſtelltee Cr  war:es, welcher mit ſeiner Hand den
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Saamien ausſtreuete, deſſen geſegnete Fruchte er ſetzt

eingearntet hat. Er war es, welcher das tagliche
Wachsthum ſeiner Saaten, von ihrem erſten Auf—
keimen, bis zu ihrer volligen Reife bemerken, und
ſich taglich recht anſchauend uberzeugen konnte, daß

Gottes Gute mit jedem Morgen.auch auf ſeinen Fel—
dern neu ſey. Er war es, welcher, bey Beſtellung

der, Felder, bey der Ausſaat und Aerute, mancherley

Unannehmlichkeiten der Witterung, bald druckenbe
Sonnenhitze, bald anhaltenden Regen ertragen
mußte. Jhn koſtete die Aernte munchen Tropfen
Schweis. Oft blickte er vor der Aernte nach dem
heitern Himmel, voll banger Erwartung, ob der ſo
lange außengebliebene Regen, welcher zum Wachsthu—

me ſeiner Fruchte ſo nothig war, nicht bald erfolgen
und ſeine durren Saaten tranken und erquicken wur—
de. Vielleicht eben ſo oft blickte er nach- dem truben

Himmel, voll bannger Erwartung, ob nicht bald
Gottes wohlthatige Sonne aus den Wolken hervor—
brechen, die Dunſte zerſtreuen, den truben Himmel
aufklaren, und ein anhaltender warmer Sonnen—
ſchein ſeine Saaten zur Reife bringen wurde. Wir
manche bange Empfindung ſtieg in ſeiner Bruſt auf,
wenn ſchwarze drohende Gewitterwolken am dunklen

Himmel ſtanden. Ach! wenn dieſes Gewitter nur
nicht mit heftigen Schloßen und Hagel verbunden
iſt, wodurch der Segen deiner Felder, deine Hof
nung einer nahen Aernte in wenlgen Minuten viel—
keicht ganz vernichtet iſt! Solche und ahnliche Ge—
danken waren es;, welche oft ſein Herz beunruhigten.

Auch
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Auch die Jugend anf dem Lande, m. K., feyhert ge—
wiß das Aerntefeſt mit ganz andern Emvfindungen,
als es die Jugend in den Stabeen feyern kann,

Wearen nicht die Kinder des Landmanns tagliche Au—

genzeugen der Feldarbeiten ihrer Vater? Horten ſie
es nicht ſehr oft, wenn ihr Vater jene bangen Be—
ſorgniſſe wegen der eintretenden Witterung auſſerte?
Sahen ſie nicht oft den bangen oder hofnungsvollen
Blick, mit welchem ſein Auge gen Himmel gerichtet
war? Trockneten ſie gicht vielleicht oft den Schweis

von den Wangen ihres muden Vaters? Leiſteten ſit
nicht ſelbſt ihren Vatern einige Dienſte bey Beſtellung
der Felder, bey der Ausſaat und Aernte? O wie
waren ſie, zur Zeit der Aernte, geſchaftig, Garben
zu binden! wie geſchaftig, die gebundenen Earben
in die Scheunen zu bringen! An allen dieſen Be—

ſchaftigungen habt ihr keinen Antheil nehmen konnen,

lieben Freyſchuler und Freyſchulerinnen, weil euch
die Vorſehnug nicht auf dem Lande, ſondern in der
Stadt geboren werden ließ. Es iſt daher auch nicht
moglich, daß ihr das Aerntefeſt mit den Empfindun—
gen feyern konnet, mit welchen es die Jugend auf

dem Lande feyert. Habt ihr aber auch nicht bey
dem Ausſaen und Einarnten der Fruchte hulfreiche

Hand geleiſtet, ſo glaube ich doch, daß deſſen unge—
achtet immer das Aerntefeſt, und beſonders in die—
ſem Jahre, auch fur euch und fur eure ubrigen jun—

gen Bruder und Schweſtern in den Stadten, ein
uberaus wichtiges Feſt ſeyn muß. Ja, m. K.,
auch fur die Jugend in den Stadten iſt

P3 das
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das Aerntefeſt, und beſonders in dieſem
Jahre, ein uberaus wichtiges Feſt. Fur
dieſen Satz wollen wir jetzt einige Beweiſe auf—

ſuchen.

L. Jn welcher Abſicht feyern wir denn uberhaupt ein Feſt?

oder woran wollen wir uns dabeny erinnern?
Sch. An eine wichtige Begebenheit. 2 l

LC. Wenn unun die Sache wichtig iſt, an welche uns die

Feyer eines Feſtes erinnert, wie wird alsdenn auch das Feſt

ſelbſt ſeyn?
Sch. Auch wichtig.
L. Wofur haltſt du nun wohl eine Sache, welche zur Errei

chung unſrer Beſtimmung uniel heytragt?

Sch. Fur wichtig.
C. Wofur wurdeſt du j. B. eine Begebenheit anſehen muſ
ſen, durch welche die Aufklarung vieler Menſchen befordert

4

ward?

Sch. Fur wichtig.
Warum?

Sch. Weil ſte zur Erreichung der Beſtimmung des Men—

ſchen beytrug.
L. Wofur wirſt du eine Begebenheit oder Einrichtung an
ſehen muſſen, durch welche der Wohlſtand vieler tauſend

Menſchen befordert ward?

Sch. Auch fur wichtig.
L. Wofur wirſt du nun auch eine ſolche Einrichtung halten

muſſen, von welcher die Erhaltung vieler Menſchen
abhangt?

Sch. Ebenfalls fur wichtig.
2C. Und wofur das Feſt, welches uns an eine ſolche Einrich

tung oder Sache erinnert?

Sch. Auch fur wichtig.
LC. Nach
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C. Nach dieſer kurzen Vorbereitung wirſt du mir nun ſchon
ſagen konnen, ob du Grund haſt, die Aernte fur eine wich

tige Sache zu halten?
Sch. Ja, ich habe Grund dazu.

L. Welcher iſt es?
Sch. Die Erhaltung vieler Menſchen hungt davon ab.

C. Was bedurfen wir taglich zur Erhaltung unſers Lebens?

Sch. Nahrungsmittel.
L. Welche Menſchen ſind an dieſes Geſetz der Natur ge—

bunden, daß ſie Nahrungsmittel bedurfen?

Sch. Alle Menſchen.
A. Was geſchieht denn nun aber in der Aernte?

Sch. Es werden Nahrungsmittel eingeſammelt.

C. Welche traurige Folge wurde gauz naturlich eintreten
muſſen, wenn mehrere Jahre hindurch nirgends, oder doch

nur an wenigen Orten gearntet worden ware?

Sch. Große Theuruung.

C. Und eine naturliche Folge der uber Hand nehmenden
Theurung wurde ſern

Sch. Hungersnoth.

C. Denkt euch den Fall, m. K., daß iwey oder drey Jahre
nach einander in einem großen Theile der Erde keine Aernte
ware, ach? wie bald wurde dann Theurung und todtende
Hungersnoth allgemein werden! wie klein würde dann bald

die Zahl der Erdbewohner werden! Auf den Feldern, wo
ſonſt der Anblick junger, oder reifender Saaten das Heri
des muden Wanderers mit Freude erfullte, da wurde dann
ſein Auge unzahlbare Todtenhugel erblicken, unter welchen

die Gebeine vieler Menſchen liegen wurden, welche der
Hunger fruh in das Grab ſturite. Auf den Gefilden, wo
ſetzt nebliche Wohlgeruche aus Graſern und Blumen auf—
ſteigen, wurden dann ſchadliche Ausdunſtungen ans todten
Korpern aufſteigen. Die arbeitſame Hand, welche jetzt da—
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mit beſchaftigt iſt, Fruchte zur Ernahrung fur viele Men
ſchen der mutterlichen Erde abzugewinuen und einzuſam—
meln, wurde dann ihre ketzte Kraft anwenden mufſen, dem
verſtorbenen Verwandten die Gruft iu bereiten, in der
bangen Ermartung, daß ſie in wenigen Tagen vielleicht
auch ſchon als ein Opfer des todtenden Hungers hier ver-

weſen werde: Uud wer wurde die traurigen Folgen der
uber Hand aenommenen Theurung am meiſten empfinden«.

die Erwachſenen oder die Jugend?
Sch. Die Jugend.
LZ. Welches Mittel bliebe vielleicht nech manchen Erwach-

ſenen ubrig, wenn in einem Laude große Theurung
ware?

Sch. Jn ein andres Land zu gehen.

C. Und was ware ihnen vielleicht dort moglich?
Sch. Jhren Unterhalt zu ſnden.

L. Wodurch?
Sch. Durch Urbeit.

E. Aber wer wurde ſchwerlich auf dieſem Wege ſich ſeinen
nothdurftigen Unterhalt verſchaffen konnen?

Sch. Die Jugeud.
C. Noch mehr. Wer hat in der Regel doch immer noch
mehrern Getreidevorrath, der Landmann, oder dor armere

Einwohner in den Stadten?
Sch. Der Landmaun.

J

L. Wer wurde daher auch noch in der Regel am langſten
fur den Unterhalt ſeiner Kinder ſergen konnen, wenn eine

Theurung eintrate?
Sch. Der Landmann.
C. Wer wurde alſo die Folgen. der außengebliebenen Aerute

weit eher und weit druckender empfinden, die Jugend auf
dem Lande, oder in den Stadten?

Sch. Die Jugend in den Stadten.

L. Und
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E. Und weſſen Kiuder ganz beſonders?

Sch. Die Kinder armer Aeltern.

L. Warum?
Sch. Weil die Aeltern armer Kinder wenig Vorrath an Le
bensmitteln hahen.

C. Wer ſich uun dieſe tranrigen Folgen, welche naturlich
eutſiehen mußten, wenn nicht gearntet worden ware, recht

lebhaft vorſtellt, wofur wird der die Aernte halten
muſſen?

Sch. Fur eine ſehr wichtige Sache.

LC. Fur wen iſt ſie eine wichtige Sacho?

GSch. Fur alle Menſthen.
L. Fur men iſt auch noch, auſſer fur die Erwachſenen in

den Staden, gearntoet worden?
Sch. Auch fur die Jugend in den Stadten.
C. Fur wen iſt folglich die Aernte zauch eine wichtige

Sache?
Sch. Fur die Jugend in den Stadten.

C. Welches Feſt erinnert uns denn aber an dieſe ſo wich—
J tige Sache?

Sch. Das Aerntffeſt.
C. Wofur mußt du alſo aus dieſem Gruude das Aerntefeſt

anſehen?

Sch. Fur ein uberaus wichtiges Feſt.

L. Fur wen iſt es ein wichtiges Feſt?
Sch. Fur alle Menſchen.

L Folglich auch fur wen?
Sch. Auch fur die Jugend in den Stadten.

E. Warum?Sch. Weil es uns daran erinnert, daß auch fur uns gearun

det worden iſt,

Pz 2. Ja,
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C. Ja, K., das Aerntefeſt iſt ein, fur die gante Menſch
heit wichtiges Feſt. Denn es erinnert uns an eine uberaut

wohlthatige Einrichtung der Natur, welche der weiſe und
gutige Gott zur Erhaltung ſeiner lebendigen Geſchopfe,
und beſonders der Menſchen getroffen hat. Die Aernte iſt
eine der erſten Bedingungen zur Erhaltung unſers Lebens
auf Erden, und unſer Erdenleben iſt eine Bedingung, ohne
welche wir hier nicht wurden die Tugend ausuben, vhne
welche wir uns nicht unſrer erhabnen: Beſtimmung wurben

nahern konnen. Welches Feſt ſoll uns nun daran
erinneru?

Sch. Das Aerntefeſt.

L. Welchen Beweis haben wir alſo bisher fur den Satz ge
ſunden, daß das Aerntefeſt auch fur:die Jugend in den

Stadten ein uberaus wichtiges Feſt ſey?
Sch. Das Aerntefeſt erinnert uns an eine Natureinrich—
tung, woburch auch fur die Erhaltung der Jugend in den
Stadten geſorgt wird.
C. Welche Gefuhle mufſen daher auch bey der Feyer dieſes
Feſtes in den Gemüthern der jungen Menſcheu entſtehen,

welche in den Stadten wohnen?
Sch. Frohe Geluhle.

L Wie uennſt du aber wohl die frohe Ruhrung, welche in
dir entſteht, wenn du an empfangene Wohlthaten denkſt?

Sch. Dankbarkeit.
L. Gegen wen muß ſich, bey der Feyer des Aerntefeſtes,
auch die Jugend in den Gtadten, vorzuglich zur Dankbar—

keit erweckt fuhlen?

Sch. Gegen Gott.
L. Aus welchem Grunde verdient Gott, bey dem Aernte—
feſte, den Dank der Jugend in den Stadten? Was ließ
er fortdauern, damit auch fur ſie gearntet werden konnte?

Sch. Die Geſctze und Krafte der Natur.

L. Aber
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C. Aber wodurch wirſt du und jeder Audre am besßten die

Dankbarkeit gegen Gott zu erkennen geben konnen?

Sch. Wenn ich ſeine Wohlthaten gut anwende.

LC. Weunn wendeſt du aber wohl die Wehlthaten des Unter—

halts wohl an? Wouru ſollen dadurch deiue Krafte ge—
ſtarkt werden?

Sch. Daß ich etwas Nutzliches thue.

L. Wenn wendeſt du alſo die Wohlthat des Unterhalts
nach Gottes Willen an?

Sch. Wenn ich dadurch meine Krafte ſtarke, um Gutes zu

thnn.
L. Aber was war, auſſer der Fortdauer der Krafte und Ge

ſetze der Natur, noch mehr nothig, wenn gearntet werden

ſollte?
Sch. Das Feld mußte beſtellt und beſaet werden.

L. Und wer verrichtete beſonders dieſe Geſchafte?

Sch. Die Landleute.
LC. Zu weſſen Beßten arbeiteten alſo die fleißigen Landleute

auch uoch mehr, als zum Beßten ihrer Jugend?
Sch. Auch zum Beßten der Jugend in den Stadten.
T. Was verſchaften ſie alſo auch durch ihren Fleiß der Ju—

gend in den Stadten?
Sch. Nahrungsemittel.

L. Wonu werden ſich daher auch junge Menſchen in den
Stadten, beſonders bey der Feyer des Aerntefeſtes, gegen

die fleißigen Landleute verpflichtet fuhlen muſſen?

Sch. Zum Danke.
LC. Aber wodurch glaubſt du wohl gegen dleſen ſo nutklichen

Stand in der menſchlichen Geſellſchaft, deine Dankbarkeit
am beßten an den Tag zu legen?

Sch. Wenn ich ihnen auch nutzlich zu werden ſuche.

C. Am beßten, m. K., giebt die Jugend in den Stadten
ihren Dank gegen die Laudlente dadurch zu erkennen, daß

ſie/

Il
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ſie, bey der Feyer des Aerntefeſtes, den Vorſatz von Neuem
in ſich zu wecken und zu befeſtigen ſucht: Wir wollen uns
in unſern jungen Jahren, durch Bildung des Verſtandes
und Herzens vorbereiten, damit wir auch einmahl zu eurem

Beßten, ihr fleißigen und auten LandleuteEtwas beytra—
gen konnen. Und ſolltet ihr, die ihr bieher fur uns geſaet
und gearrtet, ſur uns manchen Tropfen Schweis vergoſſen,
fur uns manche Unannehmlichkeit der Witternng ertragen
habt, und ioktet ihr danu, wenn wir geſchickt ſeyn werden,
wmit unſern Kraften etwas Gutes zu ſtiften, vielleicht ſchon
laugſt im kuhlen Grabe ſchlummein, ſo wollen wir wenig—
ſteus euren Kindern unſern thatigen Dauk iun erkennen ge—
ben. Wir wollen euch und eure Kinder nicht verachten, ſon—
dern wollen bedenken, daß vielleicht in den Geſchaften des
Feldbaues, welche ihr auch zu ynſerm Bebten ubernahmet,
der Grund lag, warum eure Kinder nicht in der Geiſtes—
bildung ſo weit fortſchreiten konuten, als wir es konnten,
da wir durch jene Arbeiten nicht daran gehindert wurden.
Vielleicht lebt untor euern Kindern manches, welches die
Anleitung zur Verſtandes- und Herzensbildung vielleicht
beſſer benutzt und angewandt haben wurde, als es voun vie—
lon Kindern in der Stadt, ja vielleicht ſelbſt von Manchem
unter uns, leider! geſchghe. Wenn die Jugend in den Stad
ten, bey der Feyer des Aerntefeſtes, ſo denkt, und jene gue
ten Vorlatze ſaßt, als was fur ein Feſt feyert ſte dann dat

Aerntefeſt?
Sch. Als ein wichtiges Feſt.
L. D mochten doch dieſe wenigen Winke im Stande ſeyn.
euch Alen, L Freyſchul., die Feyer des Aerntefeſtes recht
wichtig iu machen! Aber in unſerm Hauptſatze liegt auch
noch ein andrer Gedauke, als bloß der, daß das Aerutefeſt
uberhauyt auch fur die Stadtjugend ein wichtiges Feſt ſey.

WVelcher iſt dieß?

Sch. Daß es beſonders in dieſem Jahro wichtig ſeyh.

LC. Dafur
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„LC. Dafur muſſen wir den Beweis aus der gegenwartigen
Zeitgeſchichte ſuchen. Da wir in unſerm Vaterlande in

dieſem Jahre das Gluck des Friedens genoſſen, was ge
ſchahe iudeſſen in andern Landenn?

Sch. Es wurde Krieg geflihit.

.LC. Was wird wohl in den Landern, wo große Kriegsheere
einrukkten, mit den jungen Suaten geſchehen ſeyn?

Sch. Gie werden verwuſtet worden ſeyn.

L. Was wird alſo dort nicht haben geſchehen konnen, zu
der Zeit, wo bey uns geartitet wurde?

Sch. Es konnte nicht gearntet werden.

i. Jn den Landern, wo in dieſeni Jahre der Schauplatz des
Krieges war, wurde manches ſchone, hofnungsvolle Saatfeld

verwuſtet. Die Zahl der Stadte und Dorier, wo Erwach
ſene und Kinder, in dieſem Jahre, kein Aerntefeſt feyern
konnen, iſt gewiß nicht geringe. Ach! wie manches Gefil—
de, welches noch vor einigen Jahren von grunen und gelben
Saaten prangte, ward in dieſem Jahrte, mit Blute geſarbt,

mit dem Blute getodteter Menſchen:! Wie mancher Vater
mag auf dem Felde, wo er ehedem ſeine Saaten grunei,
bluhen und reifen ſahe, das Blut ſeines erſchlagenen Sohz
ues haben fließen ſehen! Wie maucher gute Sohu, wie
mancher gute Brüder“niag da, wo er ſenſt frohe Garben
band und einſammelte, die Ueberreſte ſeines getödteten Va—

ters, ſeines erſchlagenen Bruders geſammelt haben! Wie
manches gute Kind feyvert.vielleicht noch jetzt, mit Thranen

der Wehmuth im Auge, das Todtenfeſt ſtines im Kriege
gebliebnen Vaters, da wir iudeſſen, wenn uns anders dieſer
Gedanke nicht auch eine Thrane der Wehmuth abnothigte,
mit Freudenthranen im Auge, das Aerntefeſt feyern konnen.

JIn welchem Falle wurden wir wahrſcheinlich auch heute
kein Aerntefeſt feyern konnen?

Sch. Wenn bepy uns Krieg gefuhrt worden ware.

i. un
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2. Und war dieß etwa ganz unmoglich, daß der Schauplatz
des Krieges ſich nach unſerm Vaterlande ziehen kounte?

Sch. Dieß war nicht unmoglich.

L. Sehr leicht konnte es geſchehen, J. K., daß unſer Va
terland der Schauplatz des blutigen Krieges wurde, welcher
jetzt in einem großen Theile von Europa gefuhrt wird. Wie
leicht war es moglich, daß wir in unſrer Nachbarſchaft, ja
ſelbſt in unſrer Stadt, jent ſfurchterlichen Auftritte, jene
Scenen des Jammers ſehen mußten, welche die Bewohner
andrer Lander, in dieſem Jahre ſehen mußten! Wie leicht
war es moglich, daß die Fruchte auf unſern uachbarlichen
Fluren von einruckenden zahtreichen Kriegsheeren zertreten

werden konnten! Jn welcher. Abſicht konnten wir dann
htute hier nicht verſammelt ſeyn?

Sch. Um das Aerntefeſt zu feyern.

LC. Und wurden dabey nur die Bewohner der Dorfer und
ihre Jugend gelitten haben?

Sch. Nein, auch die Bewohner der GStadte und die Ju

gend in den Stadten. ül

C. Wer wurde die Folgen der dernichtetẽn Aernie gewiß

auch ſehr druckend empfunden haben?

Sch. Die Jugend in den Stadten.
L. Wer wurde die Gefahren des Krieges am wenigſten zu

entgehen im Stande geweſen ſeyn?
Sch. Die Jugend.

C. Laſſet euch, m. K., nur von euren erwachſenen Freun—
den, welche Augenzeugen jenes Krieges waren, welcher vor
dreyßig und mehrern Jahren, auch in unſerm Paterlande
gefuhrt ward, und ſieben Jahre lang dauerte, laſſet enth
die Gefahren ſchildern, denen damahls auch die  Jugend in
den Gtadten ausgeſetzt war. Wem huben wit es aber zu
verdanken, daß wir heute nöch in Fricden das Aerntefeſt

feprrtnoekonneu?

gch. Gott.
K. Wie
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C. Wie muß daher das Aerntefeſt, beſonders in dieſem
Jabre, auch fur die Jugend in den Gtadten ſeyn?

Sch. Sehr wichtig.

C. Warum?

Sch. Weil es ſehr leicht moglich war, daß wir in dieſem
Jahre kein Aerntefeſt feyern konnten.

L. Oder ſollten wir etwan glauben durfen, wir wa—
ren beſſer, als jene unſrer unglucklichen Bruder und
Schweſtern, welche in dieſem Jahre kein Aerntefeſt

feyern konnen? Ach! kame uns nur ein ſolcher Gedanke

in den Sinn, ſo wurden wir uns der großen Wohlthat,
welche uns Gott bishergenießen ließ, und noch genießen

laßt, ganz unwurdig machen. Nein, m. K., ſo ſehr wol—
len wir uns nicht an unſerm guten Gott und an der
ganzen Menſchheit verſundigen. Mit herzlicher Theil—

nahme an dem traurigen Schickſale, welches in die—
ſem Jahre ſo Viele unſrer Mitmenſchen getroffen

hat, und welches wir uns in der That nicht
traurig genug vorſtellen konnen, wollen wir heute,
bey der Feyer unſers Aerntefeſtes, dem allweiſen
Regierer der Welt, deſſen heiliger Endzweck bey Al—
lem, was in der Welt geſchieht, doch immer erreicht
werden muß, danken, daß in dieſem Jahre wieder
fur uns und fur einen großen Theil unſrer Mitmen—
ſchen gearntet worden iſt. Auch dafur, daß wir bis
Jetzt noch in unſerm Vaterlande, das Gluck des
Friedens genoſſen haben, wollen wir ihm mit geruhrt
uer Grele dauken:

vSie
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Die Verſammlung.
Wir preiſen; Bater, deine Macht

mit freudigem Gemuthe:;
du haſt bisher fur uns gewacht;
durch deine große Gute,

daß Jedermanun von uns in Ruh
ſtets ſeine Pflichten redlich thuß,
nach deinem Wohlgefallen.

ñ

Jn unſerm Lande blitzt kein Schwerdi,

Uuſchuldige zu todten:;
es iſt von Feinden nicht berheert

und frey von Kriegrsnothen;
daß Gute und Gerechtigkeit,
daß Wohlſeyn, frohe Thatigkeit
Und Friede herrſchen kounen.

Der kaudmann ſanmlet uugetört

in ausgeleerte Scheunen,
Gott, was ihm deine Huld gewahrt;
und freut ſich mit den Seiuen.
Nur dir gebuhret unſer Oauk,
nur dich preiſt unſer Lobgeſang,
der du ſo gern erfreueſt.

(Lied 407. V. 1. u. 2. und Lied 40h. V. 4.)

L. Aus welchem Grunde iſt alſo, wie wir ſahen, das Aern
tefeſt, beſonders in dieſem Jahre, auch fur die Jugend in den

Stadten unſers Vaterlandes ein wichtiges Feſt?

Sch. Weil es ſehr leicht müglich war, daß in unſerm Va—
terlande, wegen des Krieges, keine Aernte hatte ſeyn
kounen.

Il

A. Wichtig wurde es aus dieſem Gruude immer bleiben,
wenn auch die Aernte nur ganz mittelmaßig ausgeſallen

ware.
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ware. Allein wie iſt in dieſem Jahre vielmehr in unſerm

Vatezlande die Aernte ausgefallen?
Sch. Sehr ergiebig.

C. Was wurde in. Anſehung der Preiſe der Nahrungsmit
ttel geſchehen ſeyn, wenn dieß nicht geſchehen ware?
Sch. Gie wurden geſtiegen ſeyn.

L. Was laßt ſich aber jetzt nicht ſo leicht furchten!

Sch. Daß die Preiſe der Nahrungsmittel ſteigen werden.
C. Wer wurde: dieſe Theurung der Nahrungsmittel noch

weit mehr empfunden haben, uls die Bewohner der
4DorferSch. Die Einwohner in den Stadten.

LetWer ſorgt jetzt da ihr noch nicht im Stande ſend, euch
ſelbſt euren Unterhalt zu erwerben, dafur, dasß ihr den

nothdurftigen Unterhalt habt?Sch. Uuſre Keltern.

C. Ob gleich mehrere Jahre nach einander in unſerm Va
terlarde die Aernte immer ſehr vortheilhaft ausgefallen iſt,
ſonlizd. wir doch von den Folgen des Krieges nicht ganz freh
gehlieken. Auch bey unt find die Preiſe der Nahtungemit
tel deſtiegen. Es faüt baher gewiß ſchon jetzt vielen eurer
Aeltern, m. l. K., ſehr ſchwer, fur euch die nothwendig
ſten Nahrungemittel anmuſchaffen. Aber urtheilet ſelbſt, was
der Fall geweſen ſeyn wurde, wenn die dießſahrige Aerute

ſchlecht ausgefallen ware?
Sch. Es wurde ihnen noch ſchwerer geworden ſeyn.

T. Wenn nun das, was jur Befriedigung des wichtigſten
Bedurfniſſes dient, uberaus theuer beiahlt werden muß,
worauf konnen da beſonders arnie Aeltern wenig ver—

l  wenden?Sch. Aut die ubrigen Bedurfniſſe.
CorBis jetzt, m. K., konnten eure Aeltern oder andre edle

Renſchenfreunde noch dafur ſorgen, daß ihr auch anſtandig

Q beklei
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vekleidet wurdet. Aber in welchem Falle wurde dieß

vielleicht nicht mehr haben geſchehen konnen?
Sch. Wenn die Nahrungsmittel theurer geworden waren.
C. und in welchem Falle wurden wir Urſache gehabt haben,

dieſes mu befurchten?

Sch. Wenn in dieſem Jahre keine ſo reiche Aernte in nnt
ſerm Vaterlande geweſen ware.
C. Wenn ſhr dieſes bedenkt, wofur werdet ihr daun gewlz

das heutige Aerntefeſt halten?
Sch. Fur ein ſehr wichtiges Feſt.
C. Aus welchen Grunden iſt alſo das Aerntefeſt uberhaupt

auch fur die Jugend in den Gtadten ein wichtiges Feſt?
Gch. Weil ed uns an eine Natureinrichtung erinnert, woe
durch fur unſre Erhaltung ge ſorgt wird
C. Aus welchen Grunden iſt aber beſondert das Aerntefeſt

in dieſem Jahre wichtig fur euch?
Sch. Weil ro ſehr leicht moglich war, daß ſich der Krieg
hierher ziehen und wir alſo keine Aernte.haben konnten.

C. Endlich haben wir noch einen audern Grund gefundent

Sch. VWeil die Aernte in dieſem Jahre in unſerm Vater—
laude ſehr gut ausgefallen iſt, wodurch es uuſern Aeltern
eher moglich wird, unſre Bedurfniſſe zu befriedigen.

L. Mein herzlicher Wunſch, mit welchem ich die
heutige Unterredung beſchließe, iſt, kein andrer, als der,
daß ein Jeder, welcher heute an unſrer Verfammlung
Anthe:l genommen hat, dieſes Feſt, als ein ſo wich
tiges Feſt, mit. chriſtlichen Geſinnungen und from-
men Gefuhlen beſchließen moge! Zwar wollen wir

uns nicht, durch traurige Vorſtellungen, die Aus—
ſicht in die ungewiſſe Zukunft trube machen. Allein,

wenn ein Gedanke an die Zukunft im Stande iſt, uns
den
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den Werth einer Wohlthat, welche wir jetzt genießen,
recht ſchatzbar zu machen, dann, glaube ich, iſt es
auch Pflicht fur uns, dieſen Gedanken nicht ſogleich
zu unterdrucken, wenn er uns auch fur einige Au—

genblicke unruhig machen ſollte. Wer von uns weif
es, ob wir in dem kunftigen Jahre wieder ein Aern—
tefeſt werden feyern konnen? Nur der allweiſe Weit—
regierer, in deſſen Hand das Schickſal aller Lander,
in deſſen Hand auch das kunftige Schickſal unſers
Vaterlandes ſteht, weiß es. Dieſes iſt der Gedanke,
welcher unter den gegenwartigen Zeitumſtanden we
nigſtens, ſehr leicht in unſerm Gemuthe entſtehen
kann. Aber dieſer Gedanke muſſe nicht etwan angſt
liche Nahrungsſorgen in uns erzeugen; er muſſe
nicht etwan diejenigen, welche ſich im Wohlſtande
befinden, zum Geize veranlaſſen. Nein, er muſſe
vielmehr das Gefuhl der Dankbarkeit gegen die Vor—

ſehung, die uns noch in dieſem Jahre das Aernte
feſt feyern.ließ, erhohen, ſowohl in euren jungen
Gemuthern, l. K., als auch in den Herzen der zahl—
reichen Verſammlung von erwachſenen Chriſten, wel
che ich heute in eurer Mitte erblicke.

Schon dadurch, daß Sie heute an der Feyer des
Aerntefeſtes in dieſem Andachtsſaale junger Chriſten

Antheil nehmen, ſchon dadurch geben Sie einen Be

weis, daß auch Sie das Aerntefeſt, beſonders in die
ſem Jahre, fur ein uberaus wichtiges Feſt halten.
Diejenigen unter ihnen, welche von der Vorſehung—
unter audern Gutern des Lebens, auch damit be—

Q 2 gluckt

S

Il



244

gluckt wurden, daß ſie den Namen der Vater und
Mutter fuhren, fuhlen gewiß das Gluck des Frie—

dens, welches wir bisher noch in unſerm Vaterlan-
de genoſſen, an dem heutigen Feſte doppelt. Sie
fuhlen Sich gewiß an dieſem feſtlichen Tage zum inni—

gen Danke gegen die Vorſehung auch dafur verpflich
tet, daß Sie noch heute, im frohen Kreiſe der Jhri—

gen, ſich des Segens freuen konnen, der in dieſem
Jahre von unſern vaterlandiſchen Fluren eingearntet
worden iſt. Sie erkennen es gewiß mit frohgeruhr—

tem Herzen fur eine uberaus große Wohlthat Got—
tes, daß ſie nicht, durch. die Unruhen des Krieges,
gehindert wurden, fur die Erziehung ihrer Kinder zu
ſorgen, woran in dieſem Jahre ſo mancher gute Va

ter, ſo manche gute Mutter ohne ihre Schuld gehin—
dert wurden. O gewiß, Sie wiſſen. das. Gluck zu
ſchatzen, daß Sie noch bis jetzt ungeſtort Jhre Hau
ſer bewohnen, und in einem Betſaale Jhrer Vater—
ſtadt das Aerntefeſt feyern konuen, da indeſſen viele
Jhrer auswartiger Bruder und Schweſtern ihre va—
terlichen Wohnungen und Fluren verlaſſen mußten,
in andre, ihnen vielleicht vorher ganz unbekannte,

Lander zerſtreut wurden, und zum Theil jetzt ſelbſt
in Jhrer Mitte leben, voll banger Beſorgniß, ob ſie
je wieder ihre vaterlichen Wohnungen werden bezie—
hen, ob ſie je wieder in einer Kirche oderiin einem

Betſaale ihrer! Vaterſtadt Dank- und Freuden
lieder ſingen werden. O wie gern wurden Manche
von dieſen zur Unterſtutzung einer hulfsbedurftigen
Jugend in ihrer Vaterſtadt, bey dem jetzt heranna

henden
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henden Winter, Etwas beytragen, wenn ſie heute ſo
glucklich waren, in ihrer Vaterſtadt, an der Seite

ihrer Kinder, im Kreiſe einer hofnungsvollen Ju
gend, ein Freudenfeſt zu feyern! O gewiß, vereh—
rungswurdige Freunde, Sie werden die Feyer dieſes
Tages mit erhohtem Freudengefuhle beſchließen,

wenn Sie die menſchenfreundlichen Geſinnungen, wel—
che Sie ſchon ſo oft zu erkennen gegeben haben, auch
gegen eine hulfsbedurftige Jugend in ihrer Mitte, an
den Tag legen. Einer Jhrer ehemaligen Mitburger, deſ—
ſen Gebeine ſchon langſt im kuhlen Grabe ruhen, deſſen
Geiſt und Name aber noch bey der ſpaten Nachwelt
im dankbaren Andenken fortleben, ja der Welt und
Zeit uberleben wird, ein Mann, deſſen Schriften
Jhnen gewiß manche lehrreiche und unterhaltende

Stunde gewahrt habeu, der ſelbſt Muſter in der
Ausubung der Tugend war, die er ſo ruhrend und
ſchon auch in ſeinen Liedern empfahl, die Sie gewiß

oft imüit froher Ruhrung Jhres Herzens ſangen,
Gellert, der Menſchenfreund, rufe Jhnen heute aus
ſeinem Grabhugel zu, was er einſt lebend, aus der
Zulle ſeines Herzens ſchrieb und ſang:

Die Verſammlung:
Wer dieſer Erden Guter hat,
und ſieht die Bruder leiden,
und macht den Hungrigen nicht ſatt,

lat Nackende nicht kleiden;
der ubertritt die erſte Pflicht—
und liebt dich, Gott der Liebe, nicht.

Eied 147. V. 2.

Q3 Jbhr
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Jhr aber, m. K., die ihr jetzt noch in dem Alter
und in einem ſolchtn Stande lebt, wo ihr ſelbſt der
Unterſtutzung guter Menſchen bedurfet, ihr konnet
die Feyer des heutigen Feſtes, als eines, auch fur
euch ſo wichtigen Feſtes, nicht wurdiger beſchließen,
als wenn ihr euch feſt vorſetzet, taglich dankbarer,
fleißiger, mit einem Worte, taglich ſittlichbeſſer zu
werden. Sollte der Gedanke an Pflicht und Recht
zu ſchwach ſeyn, in euren Gemuthern dieſe wohltha—
tige Wirkung hervorzubringen, nun, ſo laßt euch we—

nigſtens hierzu ermuntern durch die lebhafte Erinne—
rung an die großen Wohlthaten, welche euch Gott
noch bis jetzt genießen laßt. Ach! wie viele Kinder
eures Alters und Standes, welche jetzt, verlaſſen
von Vater und Mutter, ohne Brodt undUnterricht,
herumirren, wurden ſich glucklich ſchatzen, wenn ſie
in eurer Lage waren. Wie gern wurden ſie, aus
Dankbarkeit gegen Gott und gegen ihre ubrigen
Wohlthater, Alles unterlaſſen, wodurch ſie furchten
mußten, ſich des Beyfalls ihrer Wohlthater unwur—

dig zu machen! Wie gern wurden ſie Alles thun,
wodurch ſie ſich den Beyfall ihrer guten Wohlthater
erhalten konnten. Wer ſteht euch dafur, m. K.,
daß euch nicht auch dieſes traurige Schickſal begeg—

nen kann. Glaubt nicht etwan, daß es eine ſo
leichte Sache ſey, ſich in ſeiner Jugend, durch eig—
nen Fleiß, auf eine rechtmaßige Weiſe ſeinen Unter—
halt zu erwerben. Und wie ſchwer wurde das Ungluck

beſonders demjenigen zu ertragen werden, der ſich
den Vorwurf machen mußte, daß er es durch ſeinen

Leicht-
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Leichtſinn verſchulbet habe. Nein, m. K., wendet
die Wohlthaten, die euch Gott gegeben und bigher
erhalten hat, wohl an. Benutzt die ſchonen Jahre
eurer Jugend, welche nie wieder zuruckkehren, wenn

ſie einmahl entflohen ſind. Dann werdet ihr
mit ruhigem Herzen, jeder Veranderung, die euch
begegnen kann, ja ſelbſt jenem feyerlichen Tage der
gerechten Vergeltung, jenem wichtigſten Aerntetage
entgegen ſehen konnen, wo ein Jeder von uns arn—
ten wird, was er hier ſaete, wo aber nur verjenige,
welcher Geiſt und Herz bildete, und darauf Saaten
der Wahrheit und Tugend ausſtreuete, das ewige
Leben, hohere Einſicht, reinere Tugend, und voll—
komninere Gluckſeligkeit arnten wird.

Gebet.
Dann, dann, o Gott, werden wir es vollkom—

mener als hier einſehen, daß du unſer ewigguter
Vater wareſt, daß du es noch biſt, und daß du es
ewig ſeyn werdeſt. Dann werden wir uns mit ho—
hem Freudengefuhle, aller der Wohlthaten erinnern,
welche wir von dem erſten Augeunblicke unſers Da—

ſeyns, aus deiner milden Vaterhand empfiengen.
Dankbar froh werden wir uns dann auch der feſtli—
chen Stunden erinnern, durch deren Feyer wir uns
zur Tugend ermunterten. O daß wir dann doch
Alle auch auf das heutige Freudenfeſt froh zuruck—
blicken, o daß wir es daunn Alle mit froher Ruhrung

anſers Herzens feyern und ſagen konnten: Dir, o

O 4 Vater,
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der Tugend ſchone Bahn;
Daun beten wir dich einſt
in hoh'ren Tempeln an.

auf Erden den Feſttag ließeſt, der uns ein Segen
fur die Ewigkeit ward!

Die Verſammlung:

Las auch dieß Freudenfeſt
zur Tugend uns erheben!

O laß es unſer Heri
mit neuer Kraft beleben,

Huu gehn mit feſtem Muth

248
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XlIII. Wie kann fortgeſetzte Bildung des Geiſtes
und Herzens mit Abwartung der burgerlichen

Berufsgeſchafte beſtehen?

ul

Gebet.
ach deinem heiligen Willen, o Vater, ſollen wir
mit jedem Tage unſers Lebens weiſer und beſſer wer.
den. O mochten wir doch dieß nie vergeſſen! Moch—
ten wir doch jede Gelegenheit, unſern Verſtand auf—

zuklaren, und unſer Herz zu veredeln, als ein
Geſchenk aus deiner Vaterhand gewiſſenhaft be—
nutzen! Dieſen frommen Wunſch belebe du ſelbſt,
o guter Gott, in uns Allen auch in dieſer feyerlichen
Morgenſtunde.

Unſern Geiſt zu bilden, unſer Herz zu veredeln,
dieß, m. l. j. Fr., ſind uberaus wichtige Pflichten,
die wir Alle zu erfullen ſchuldig ſind. Das Gebot:
bilde deinen Geiſt, veredle dein Herz, gilt fur uns,
ſo lange wir leben. Denn nur nach und nach kon—
nen wir uns zu dem Ziele der Geiſtesbildung und
Herzensveredlung erheben, welches uns Allen vor—

geſteckt iſt. Taglich kann unſer Geiſt mehr gebildet,

Q5 taglich
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taglich unſer Herz mehr veredelt werden, wenn wir
daran arbeiten. So einleuchtend dieß iſt, ſo ſtehen
doch viele Menſchen in dem Wahne, daß mit dem
Beſchluſſe der Schnljahre und des Schulunterrichts,
das ganze Geſchaft der Geiſtesbildung, wenigſtens
fur den kunftigen Burger und Landmann, geendigt

ſey. Dieſes iſt aber ein ſehr ſchadlicher Wahn.
Denn darin liegt der Grund von den mannichfaltigen
Vorurtheilen, welche uber ſo viele Stande in der
burgerlichen Geſellſchaft herrſchen, und in dieſen
Vorurtheilen iſt der Grund von den Hinderniſſen zu
ſuchen, welche ſo manchen zweckmaßigen Verbeſſe-
rungen in Kirchen- und Schulſachen und andern
wichtigen Dingen entgegeugeſetzt werden. Dieſes
Uebel kann nun auf keine andre Weiſe verhutet wer—
den, als dadurch, daß man ſich feſt zu uberzeugen

ſuncht, man durfe nie aufhoren, fur die Bildung ſei—
nes Geiſtes und Herzens, oder wie man dieß auch
ſonſt ausdruckt, fur ſeine Seele zu ſorgen.
Allein der kunftige Burger, und beſonders der Hand—
werksmann, muß ja den großten Theil ſeines Le—
bens, von der Zeit an, wo er bie Schule verlaßt,
auf die Erlernung und Abwartung feines burgerli—
chen Geſchafts, ſeines Handwerks verwenden; er
muß entweder fur die Ernahrung oder Bekleidung,
oder fur die Wohnung ſeiner Nebenmenſchen ſorgen.
Wie iſt es möglich, daß er ſeine burgerlichen Berufs
arbeiten ordentlich und gewiſſenhaft abwarten und
zugleich auch die in der Schule angefangene Bildung
eines Geiſtes und Herzens fortſetzen kann? So,

m. K.,
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mi. K., ſo hat man nicht nur gefragt, ſondern man
hat auch wirklich geglaubt, man mache den Burger
und Landmann fur die burgerliche Geſellſchaft un—
brauchbar, wenn man ihm Mittel an die Hand zu
geben ſucht, durch deren Gebrauch er einſichtsvoller
ünd beſſer, mit einem Worte, an Geiſt und Herz ge—

bildeter werden kann. Die Sache iſt in der That zu
wichtig, als daß wir nicht einmahl daruber nachden—
ken ſollten. Wir wollen daher heute die Frage:

Wie kann fortgeſetzte Bildung des Gei—
ſtes und. Herzens mit Abwartung der

burgerlichen Berufsgeſchafte beſtehen?
zum Gegenſtande unſers gemeinſchaftlichen Nachden—

kens machen. Bey dem erſten Anblicke ſcheint
zwar dieſe Frage mehr in den offentlichen Unterricht

fur Erwachſene, als fur die Jugend zu gehoren;
allein da in kurzer Zeit Mehrere von euch, l. Freyſch.,
unſre Schule verlaſſen und in eine nahere Verbin—
dung mit der burgerlichen Geſellſchaft treten werden,

ſo glaube ich, wird das Nachdenken uber dieſen Ge
genſtand auch fur euch nicht ohne Nutzen ſeyn.

C. Wie uennt man gewohnlich diejenigen Geſchafte, welche

ein Menſch, als Mitglied der burgerlichen Geſellſchaft, tiu
verrichten hat?

Sch. Berufigeſchafte.

C. Hat ein Menſch die nemlichen Berufegeſchafte zu ver—
richten, welche der andre zu derrichten hat?

Sch. Nein.

LC. Wie
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C. Wie ſind alſo die Berufegeſchafte mehrerer Menſchen.

da ſie nicht von gleicher Beſchaffenheit ſind?
Sch. Verſchieden.
C. Wie kommt es denn, daß ein Menſch dieſe, der andre

wieder eine andre Beſchaftigung hat?.
Sch. Weil ein Menſch zu dieſem, der andre zu einen an—

dern Geſchafte Neigung hat.
J

C. Wenn alſo ein Menſch das Geſchaft, welches er verrich
tet, fur ſeinen Beruf halten will, was muß er zu dieſenn

Geſchufte haben?
Sch. Neigung, Luſt.
C. Und wenn er zu einem Geſchafte wirklich Neigung hat,

wozu wird er ſich da auch gewiß die nothige Geſchicklichkeit

erwerben?

Sch Das Geſchaſt iu verrichten.
L. Nur dann, m. K., wenn ein Menſch zu einem Ga—
ſchaſte Neignug und Geſchicklichkeit hat, nur dann kann er

dieſes Geſchaft fur ſeinen Beruf halten. Wer ſoll ſich
denn aber ein gewiſſes Berufsgeſchaft wahien?

Sch. Ein jſeder Menſch.

C. Und auf welche Art ſoll nun ein Jeder ſein Berufige
ſchaft verrichten?

Sch. Auf die beßte Art.
L. Wie ſagſt du von einem Menſchen, der ſein Berufs—

geſchafte auhaltend verrichtet?

Sch. Er iſt fleißig in ſeinem Berufe.

C. Wie ſoll alſo ein Jeder bey Abwartung ſeiner Berufi—
geſchafte ſeyn?

Sch. Fleißig.
C. Wie ſagſt du von einem Menſchen, der bey ſeinen Ar—
beiten die Zeit gehorig eiutheilt, und ſeine Geſchafte nach

gewiſſen Regeln verrichtet?
Sch. Er iſt ordentlich in ſeinem Berufe.

2. Wie
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C. Wie ſoll alſo feruer ein Jeder ſeine Berufsgeſchafte ver—
richten?

Sch. Ordentlich.
EC. Winn nunun ein Menſch ſeine Berufsgeſchafte auf die
beßte Art verrichten will, was muß er da wohl mit ſeinem

Verſtande thun?
Sch. Er muß daruber nachdenken.

C. Wie wird aber der Verſtand des Menſchen, je oftrer

der Menſch nachdenkt?
Sch. Er wird dadurch imi.ner mehr gebildet.

C. Und was wird durch Bildung des Verſtandes volllomme

eallcle trne an een Aitient
L. Warum?

Sch. Veil der Verſtand eine Kraft des menſchlichen Gei—

es it.“
C. Welchert Menſch kann alſo nur ſeine Berufsgeſchafte auf

die beßte Art verrichten?GSch. Detſenlge, welcher daruber nachdenkt.

g. Wenn nun ein Meuſch bey ſeinen Berufsgeſchaften
nachdenkt, was bildet er dadurch zugleich?

Sch. Seinen Geiſt.
C. Jetzt wirſt du mir ſchon ſagen konnen: wie fortgeſetzte
Bildung des Geiſtes, mit der Abwartung der Berufsge—

ſchaſte beſtehen konne?
Sch. Dadurch, daß ein Menſch ſeine Berufsarbeiten mit

Nachdenken verrichtet.
C. Wenn alſo ein Menſch fagt, ſeine Berufsgeſchafte hin

dern ihn, fur die Bildung ſeines Geiſtes zu ſorgen, war
J thut der bey ſeinen Geſchaften gewiß nicht?

Sch! Er denkt nicht daruber nach.

LC. Aber, l. K., wenn man, nach geendigten Schuljahren,
die angefangene Bildung des Geiſtez gehorig ſortſetzen will,

ſo

u8
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ſo iſt es nicht genug, dak man nur darüber nachdenke, wie

man ſeine Berufsarbeiten auf die beßte Art verrichten will,
ſondern man muß ſich auch noch andrer Mittel bedienen,
um ſich immer neue Kenntniſſe zu verſchaffen und ſo ſeinen

Geiſt immer mehr zu bilden. Wir wollen nachdenken, wit
dieß geſchehen kann, ohne daß man daruber ſeine Berufege

ſchafte, ſein Handwerk, oder ſeine Kunſt, oder andre Ge
ſchafte, die man als Mitglied der burgerlichen Seſellſchaft
zu verrichten hat, verſaume. Was bedarf jeder Menſch,
weun er eine Zeitlang anhaltend gearbeitet hat, um ſich

neue Krafte zu ſammeln?

Sch. Erholung.
C. Welches ſind denu einige der erlaubteſien Mittel, ſich zu

erholen?
Sch. Bewegung, Geſellſchaft u. ſ. w.
C. Was pflegt man gemieiniglich tu thun, wenu inan ſich in

Geſellſchaft mit andern Menſchen befindei?
Sch. Man unterredet ſich. 212 4α
C. Wenn uns nun andre verſtandige Menſchen ihre Bedan

ken uber eine Sache mittheilen, was kann dadurch bey
uns vermehrt werden?

GSch. Unſre Kenntnuiſſe.

C. Und worau gewinnt unſer Geiſt durch nutliche Kennt
niſſe? 4

Sch. An Bildung.
C. Wie kaun alſo auch in dem Umgange mit Andern, vbder

in der Geſellſchaft, die Bildung unſert Geiſtez befordert.

werden?
Sch. Wenn wir nutzliche Geſprache fuhren.
C. und wenn man uur einen Theil ſeiner Erholungsſtunden

in der Geſellſchaft verſtandiger Menſchen zubringt, was
verſaumt man alsdaun daruber nicht?

Sch. Seine Berufsgeſchafte.
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C. Wie kann allo ferner fortgeſetzte Bildung unſers Gei—

ſtes mit der Abwartung unſerer Berufsgeſchafte beſtehen?

Sch. Wenn man in den Erholungsſtunden ſich mit verſtan
digen Meuſchen uber nutzliche Sachen unterredet.

C. Du ſagteſt in deiner Autwort: uber nukliche Sachen
muſſe man ſich unterreden. Jſt denn eine und eben dieſelbe

Sache fur alle Menſchen gleich wichtig und nutzlich?

Sch. Neiu.
C Wenn eine Gache mit dem Berufe, welchen ein Menſch
huüt; in keiner Verbindung ſteht, wie iſt ſie alsdenn fur

Lhieſen Menſchen nicht?

Sch. Nicht wichtig und nutzlich.

L. Wie iſt alſo 1. B. fur den Handwerksmaun die Kenntuitz
fremder Gprachen nicht?

Sch. Nicht nutzlich.
C. Was kann er auch ohne dieſe Keuntniß ordentlich ver

richten?
Sch Heint Berufsgeſchafte.
C. Wenn abel die Kenntniß einer Sache auf die Beruft

geſchafte eines Menſchen Einfluß hat, wie iſt ſie alsdann
fur dieſen Meuſchen?

Sch. Wichtig.

LZ.Ueber welche Gigenſtande wird alſo ein Menſch vorzug

lich ſeine Kenntniſſe zu vermehren ſuchen?
Sch. Ueber die Gegeunftande, welche auf ſeine Berufege—
ſchafte Einfluß haben.

L. Aber uberdieß giebt es gewiſſe Dinge, welche fur alle
Menſchen, vhne KRuckſicht auf ihren burgerlichen Beruf,
vichtig ſiud. Fur wen, glaubſt du, iſt eine richtige und deut—

liche Kenntniß von der Natur wichtig?
Gch. FJur alle Menſchen.

Ferner
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C. Ferner eine deutliche und richtige Kenntniü von den
Pflichten des Menſchen?

Sch. Dieſe iſt ebenfalls fur alle Meſchen wichtig.

C. Fur wen ſind auch richtige Begriffe von Gott und ſei—
nen Eigenſchaften u. ſ. w. nutzlich?

Sch. Fur alle Menſchen.

C. Weißt du wohl, wie man dieſe zuletzt erwahnten Kennt,
niſſe mit einem Worte nennt?

Sch. Religionskeuntniſſe.
T. Wenn muß der Menſch ſchon anfangen. ſich deutliche

und richtige Religionskenntniſſe zu verſchaffen?

Sch. Schon in der Jugend.
C. Und wie lange muß er fortfahren, feine Henntniſſe in

2 der Religion zu vermehren?
Sch. So lange als er lebt.
C. Wie wird auch durch ſolche Kenntniſſe der Geiſt dee

Menſchen?“
Sch. Gebildet.
2Z. Aber nun entſteht wieder die Frage: wie kann ein ſol—
ches Fortſchreiten in Religionskenutniſſen mit Abwartung
der burgerlichen Berufsarbeiten beſtehen? Welcher Tag
iſt denn in der chriſtlich-burgerlichen Geſellſchaft ganz be—
ſonders dazu beſtimmt, daß auch die Erwachſenen ihre Re

ligionskenntniſſe vermehren, oder berichtigen konnen?

Sch. Der Sonntag.
LC. Welche Grlegenheit haben ſie an dieſem Tage dazu d

Sch. Die religioſen Verſammlungen.

C. Was geſchieht an dieſem Tage in den offentlichen Chri
ſtenverſammlungen?

Sch. Es wird von einem Religionslehrer eine Predigt ge

halten. 2 L. Und
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Ae Unb wer nun dadurch ſeine Religionskenntniſſe vermeh—

 xen oder berichtigen will, was muß det thun?Sche Die Predigt aufmerkſam anhoren.

C. Wer diet thut, woran wird der dadurch nicht ge
hindert?Sch. An ſeinen Berufsgeſchaften.

2

A. Was kann aber dadurch gebildet werden?
Sch. Gein Geiſt.

Wie. kann alſo ſeruer die fortgefetzte Bildung unſere
Geiſtes mit der Abwartung der Berufsarbeiten be—

ſtehet?

Gch. Wenu man des Sonutags mit Aufmerkſameit den rell
gioſen Verſammlungen beywohnt.

C. Außerdem giebt es aber noch andre Mittel, welche man
ohne Nachtheil ſeiner burgerlichen Geſchafte benutzen kann,
um dadurch ſeine Keuntniſſe in der Religioönslehre und in
andern nutzlichen Zingen zu verinehren. Wodurch werden
denn nutzliche Knnnituſſſe von gelehrten Maunern noch mehr
2bekannt grmacht, als durch mundliche Mittheilung?

Sch. Durch Bucher.
LC. Wit neunen wir patjenine Yuch, in welchem die vorrug

lichſten Lehren der chriklichen Religion entbalten ſind?
Sch. Die Bibel.

L. Wenn man nun mit dem Juhalte eines Buchs bekannt
werden will, war muß man da thun?

Sch. Man muf es leſen.

CW. Was merden alſo auch chriſtliche Burger zuweilen nicht
ohne Nutzen fur die Bildung ihres Geiſtes, thun

konnen?

Gch. In der Vilbel leſen.

n C. Alleiu
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L. Allein wie muß dieß geſchehen, wenn dadurch ihr Geiſt
gebildet werden ſoll? Darauf ſeyd ihr ſchon in den. wochent

lichen Unterrichtsſtunden aufmerkſam gemacht worden.

Sch. Mit Auswahl, mit Nachdenken u. ſ. w.

C. Ferner kann man auch auts andern Schriften ſeine Reliz
gionskenntniſſe vermehren und berichtigen. Solche Bucher
ſind z. B. diejenigen Schrfiten, welche man Erbauungsſchrif—
ten, oder auch Andachtsbucher nennt, oder ein jedes Buch,
in welchem faßliche und deutliche Belehrungen uber die
Wahrheiten der chriſtlichen Sitten- und Religionolehre
enthalten ſind. Welche Zeit konnen arbeitende Burger
und Burgerinnen auf das Leſen, ſolcher Schriften verwen
den, ohne daß ſie dadurch an ihren Berufsarbeiten gehin

dert werden?

Sch. Die Sonntage.
L. Jn dieſer Ruckſicht, m. K., verdient in der That!
das Beyſpiel unfrer frommen Vorfahren untti ge—
wiſſen Einſchrankungen nachgeahmt zu werben.
Dieſe wandten einen großen Theil ihrer Erholungs

ſtunden dazu an, daß ſie in einem Erbauungsbuche

laſen. Wenn ich alſo zu den Mitteln, wodurch auch
ihr in der Folge eures Lebens die Bildung eures Geiſtes
fortſetzen und beſonders eure Religionskenntniſſe ver

mehren konnet, das Leſen der Erbauungsſchriften rech
ne, ſo verſtehe ich darunter nicht bloß Gebetbucher, am
wenigſten diejenigen, deren ſich unſre fromulen

Vorfahren zu dieſer Abſicht bedienten; denn dieſe
ſind fur unſre Zeiten nicht mehr brauchbar; ſondern

ich verſtehe darunter ſolche Schriften, welche in ei—
nem faßlichen Vortrage, dentliche und richtige Beleh—
rungen uber wichtige Religionswahrheiten geben.

Es
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Es fehlt vin: unſern Tagen nicht an zweckmaßigen
Buchern dieſer Art, auch nicht an ſolchen, in wel—
chen Belehrungen uber ändre Gegenſtande enthalten

ſind, deren Kenntniß ebenfalls dem Burger ſehr
nutzlich ſeyn kann. Wer nun: in den Erholungsſtun
den dieſes Mittel!zu ſeiner Geiſtesbildung benutzt,

was wird der daruber nicht verſaumen?

Sch. Seine Berufsgeſchaſte.

Ein ii?tih  jnit iee—LC. Wie kann ulſe ferner fortoeſette Bildung des Geiſtes

mit der Abwartung der Bexufsgeſchafte bekehen?
n. 2Sch. Wenn man die Erholungsſtunden auch dazu anwen

det, nunlichehuchet in lefen.

CL. Wenn man nun aluie die bisher genannten Mittel zur
Geiſtesbilbung aniüender, Ju welchen ſich leicht noch meh
rere hinzufugen liehen, welches Vermogen unſers Geiſtet

wird dann eigeuntlich nur gebildet?

gs Dyt fatenntu itrermogen.

C. Aber was kann  der Menſch auch noch mehr durch ſeine

Geele thun, alt nur denken?
Gceh. Er kann auch empfinden und wollen.

C. Welche audre Vermogen der menſchlichen Seele giebt es

alſo noch, außer dem Erkenntnißvermögen?

Sch. Das Empfiudungs- und Willensvermogen.

C. Wenn man nun von einem Menſchen ſagt, er hat ein
autes Herz, welches Vermogen ſeiner Seele verſteht man

hier unter Herr?

Sch. Geinen Willen.

Ra C. Wenn
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C. Wenu nmian ſagt: dar Herz des Menfchen ward geruhrt,
welches Vermoten des menſchlichen Gemuths verſteht man

da unter dem Herien?

Gch. Sein Empfindungsvermogen.

A. Wie nannt man alſo das Empfindunge- und Begeh
rungsvermogen des menſchlichen Gemuths auch ſecht oft miz

einem gemeinſchaftlichen Namen?

Sch. Das Heriz des Menſchen.

C. MWas kaun und ſoll auch mit unſerm Empfindungt- und
Begehrungsvermogen geſcheben?

Gch- Gie ſollen auch gebildet werden.

Co Was konnen wir durch unſer Empfiundungebermügen?

Sch. Empfinden.
C. Was kounen mir z. B. uber dat, wat ſchan iſt, en

pfiunden?

Vch. Freuda.
C. Was fur eine Empfindung kaun in uns entſtehen, wenn

wir etwas Nutzliches gelerut haben?

Sch. Aluch eins frohe Empfindung.

C., Wenn unſre Keuntniß von einer Sache richtiger und
deutlicher geworden iſt?

Sch. Auch Freude. J
C. Weunn wir uns nun daruber freuen, daß unſte Kennt
niſſe jmmer richtiger oder immer mehr von Irrthumern frey
geworden ſiud, bann haben wir Gefuhl fur Wahrheit, oder
Gefuhl fur das Wahre. Und wolur ſeu der Menſch Gefuhl

haben?

Sch. Fur das Wahre.

C. Endlitq
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Endlich. wenn wir felbſt etwas Gutes gethan haben, oder
von Andern thun ſehen, was kann auch daruber in unſerm

Gemuthe entſtehen?

Sch. Eine frohe Empfindung.
l C. Woruber ſreuen wir uns alsdann?
ach. ueber das Oute.

4. Und wofur haben wir alsdann Gefuhl?
Sqh. gile das Guten

C. Ras wird alſo einem Meuſchen, welcher ſein Empfin
dungtrermogen bildet, immer mehr Freudr derur—

Vd ã ita oite iſachenSch! Wil Eqhsue Vahrte und Sute.

C. Wo eutdecken wir denn in allen Jahreseiten ſehr viel

aantee n Grhanet?Sch. Jt der Natur.  1
C. Werauf darf man daher“nur aufmerkſam ſeyn, um

.dngein Gefuhl ar das Gehone zu erhohen 2

Geh Auf die Setenſtande in der Vatur.

C. Jn eiuem eurer Schulbucher, in dem Madcheuſpiegel,
befindet ſich eine Erzahlung, melche uberſchrieben iſt: die

Kuuſt, ohne Reue frohlich zu ſeyn. Daraus konnet ihr
tetnenr, wie man es anfängen muſſe, um durch Betrache
tuu der Natur, ſeine Empfindungen zu veredeln. Wenn
ati uun auf dieſe Weiſe ſeine Empfindungen zu veredeln

ſucht, was bildet man dadurch zugleich?

Sch. Sein Heri.
LE. Welche Stunden kaun der arbeitſame Burger dazu an

wenden, ohne daruber ſeine Geſchafte in vornachlaßigen?

Sch. Die Erholungoſtunden.

R Z. Velchei.



262

L. Welche beyde Dinge konnen alsdaun:ſehr wohl mit
einander: beſtehen? nun ntaen

Sch. Abwartung der Berüufsgeſchafte und Bildung der

Herjens. uul5 D 1uueue
C. Was ſoll nun aber durch richtige Kenntniſſezund durch

veredelte Gefuhie in uns bewirkt werden ar

Sch, Gute Geſinnungen. .9

ain pae] “nann guttC. Und wodurch ſollen ſich wieder gute Geſinnungen, au

den Tag legen?

Sch. Durch gute Handlungen:. u  e 1
1 .nittii t  r. e,C. Was fur Gefiunngen kann man aber ſelbſt durch die

Erfullung ſeier Berufsarhetten den Tag legen? agg
Sch. Gute Geſinnungen.

e uL. Wenn du einem Menſchen gute Geſinnungen zuſchreibſt,
aus welchem Bewegungsgrunde thut der Allanſ udaslet

IIImISch. Aus einem uneigennutgent Bewegungsgrundte.

C. Wexwegen wird er baher auch feine Beiufsgeſchufte

abwarten.?

Sch. Weil ers Pflicht fur ihn iſtr ua ed
C. Wenu nun ein Menſch feine Bernkearbeiten derwegen

verrichtet, weil es Pflicht fur ihn ilt, ſo verrichtet er ſie
gewiſſenhaft. Wer aber ſeine burgerlichen Berüfunrbeiten

1 bloß aus Gewinnſucht verrichtet, jvie gerrichtet ber fie

nicht?
iiuc. met

Sch. Nicht gewiſſenhaft.
rat anitz SaarusLC. Wer ſie aber aus Ehrgeiz perrichtet, wat kann man

auch von demjenigen gjcht lagen i

Sch. Darĩ
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Sch.n Duß ner. ſeine Befufsgeſchafte gewiſſenhaft ver—
kichte.

C. Wenn aber.ein Meuſch ſeine Berufsgeſchafte aus Pflicht
verrichtet, oder wie die Bibel ſagt: zu Gottes Ehre, was

wird dadurch zugleich gebildet, oder veredelt?

Gch. Sein Herz oder ſein Wille.

L. Fortgeſetzte Bildung des Geiſtes und Herzens
kann alſo ſehr wohl mit treuer Abwartung der bur—
gerlichen Berufsgeſchaft? beſtehen. Ja, es laßt ſich
nicht einmal denken, daß derjenige ein guter Burger
des Staats ſeyn konnte: welcher, als Mitglied der

burgerlichen Geſellſchaft, nicht auf die angegebne
Artafur die Bildung ſeines Geiſtes und Herzens
ſorgt. zWer alſo, m. K., alle ſeine Geſchafte mit
Nachdenken verrichtet,n wer auf alle die Dinge auf—
merkſatn iſt, welche äuf ſeine Berufsarbeiten Bezug
haben, bet wird von zeult zu Zeit ſeinen Verſtand mit

nutzlichen Kenntniſſen bereichern, und alſo ſtinen Geiſt

lfdendngWerinen Theil: ſeiner Erhblungsſtunden
dazi anwendet; uln aus den Unterredungen verſtau—

dißer Penſchen aus bent Leſen nutzlicher Schriften,
unb aus den oöffentlichen Religionsvortragen, Nah—

rung fur ſeinen Geiſt zu ziehen; wer durch Betrach—
tung der Natur, durch Nachdenken uber edle uud
gute Handluugen ſejn Gefuhl fur das Schone,
Mahre und Gute zu erhohen ſucht, der bildet ſein

Herz. Wer endlich alle ſeine Berufsarbeiten aus
Liebezum Guten, aus Pflicht verrichtet, auch der,
m. K., ſorgt fur die Bildung ſeines Herzens, ohne

R 4 daruber
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baruber ſeine Berufsgeſchafte zul vernächkaßigeü:
Hierzu wollen wir uns bey jeder Gelegenheit und
auch heute ermuntern durch den erſtan Vers des
345ſten Geſanges:

Die Verſammlung:
Zn

Der Tugend Werth belebe mich

ziu des Berufes Treue; nitagDas ich, o Herr, geſtarkt durch dich,

mich meiner Arbeit freue!

So nutzlich, als ich kann;, zu ſehn, 21

e  Ê era, nrrr qu roturnk niich hor rron Af Za ν. 15
dieß ſey mein Hauptgeſchaftie. 51254

A. Wir haben alſo bisher geſehet, daß fortgeſette Bil

dung des Geiſtes und Hertens mit Abwarttung der burger—
lichen Berufsgeſchafte beſteheu konne, ja, daß ſogar Brydet
mit einander unertrennlich verbunden aſt. Wie nentt man
auch ſonſt die Sorge fur die Bildung des Geiſtge uund Het

zens mit einem gemeinſchaftlichen Namen?

Sch. Sorge fur die Seele.

L. Wenn es nun Meunfchen giebt, welche glauben, bat
man durch die Sorge fur die Seele gehindert werde, ſeine
Berufsgeſchafte gehorig abiuwarten,“ was fur Begriffe ing

chen ſich dieſe wohl von der Pflicht, fur ihre Grele zun

ſorgt?
GEch. Unrichtige Begriffe. 21
L. Wenn er alſo ehedem Menſchen gab, welche ſich von
der menſchlichen Geſeliſchaft entfernten, ſich in Einaben
begaben, und Tag und Nacht unverſtandliche ebetather
ſagten, wobey der Verſtand unbelehrt. und: das Herz unge
beſſert blicb, woſur glaubten wohl dieſe Menfchen. dadurch

zu ſorgenz
Sch. Fur ihre Seele.

A. Wasr



e65
C. Was fur Berriffe machten ſich aber dieſe Menſchen ven

der Sorge fur die Seele?

Sch. Unrichtige Begriffe. üuE. und war perfumten ſie bey dieſer ſalſchen Art, fur ihie

Eeele zu ſorgen?
15

Seh, Jhre Beruftgeſchafte.

LC. Eine ſolche Sorge fur die Seele verlangt weder die
 Wernunft, noch die Lehre Jeſu. Denn ſie kann nicht mit

Albwartung unſter Veruftegeſchafte benehen. Wer unn aber

nuf die vorhin augegebene Art fortfahrt, ſeinen Geiſt zu
bilden, wie  werden:deſſen Begriffe von den wichtigſten Ge—
genſtanden der Menſchheit immer mahr und mehrpwerden?

Srth. Jmmied vichtiger und drutlicher. 4
145 14A. Weiñt du wohl, gewohnlich

nennt, deſſen dunkle Begriffe klarer und richtiger geworden

ſind
LSch. Einen aufgeklarten Menſchen.

C. Mer alſo aufgeklart iſt, wie ſind deſſen Begriffe ie

ltn pie fchaffeu? nSch. Klar und tichtit

C. Wahre Auftlarung beſteht in deutlicher und tichtger
Einſicht von den Gegenſtanden, deren Kenntniß fur alle

Menſchen nothig und wichtig iſt, und, melche Gegenſtunde
werden das wohl. ſeun? Wovroun muß jeder Menſch,
welcher als ein guter Menſch in der Welt leben wüll, denz

liche Atenntniffe hahen?
Sch. Von felnen Hſuchten.

Wie uenni man ibrr' Dasjenige, was jeder Menſch thun

2 darf?Sch, Rrcht.

R O. Wovbrun
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Ce. Woron wird alſo auch ein jeder. Menſch' decutlicha

Kenntuiſſe haben muſſen?

Sch. Von ſeinen Rechten. e a9c dtin!Kr Wenn wir endlich im unſerm Strehen nach Tugend nicht

ttmuten ſoubit was muſten witdd gile höffen?
GSch. Unſterblichkeit.

ni

1.  352 2. 2Z Und an wen muſſen wlühluben?

Sch. An Gott.!g lee) aj un aqeach ochl vni
L. Wer nun aus vetnmftigen Gruudenan Gott giagubt, eln
ewigas  Leben hoft,, und ſeine Pflichten als Gebote Gotter
defolgt, der hat Religion.?.Wovbn muß alſo auch jedor
D Menſch dentliche: Erkenntniſſenchaben? l

Sthh. Von der  Religivn.! 1 er
C. Wenn nun ein Meuſch deutliche und nichtige Erkenm
niſſe von ſeinen Pflichten, von ſeinen Rechten und von der

natanei? Religion hat.n mie iſt rrälbanne
Sch. Aufgeklartt.  .rte  un
L. Wird er dadurch and der Erfulung ſeiner Berufsae

ſchaften jrhindert werben ehh

Sche Nein. ti miltenun .e—C. Sondern wonu wird  ihn. vielmehr dieſe wahre Aufkla
rung recht geſchickt müchentun .likc

Seht Seine Berufegeſchafte. vrdentlich aind gewiſſenhaft zu

erfullun. d ni lt  natUnd wie kanu und ſoll jeder Menſch werden, ohne dar

uüuber ſeiue Berufegoſchafte zu vernachlaßigent
GSch. Aufgeklartt.  64

2. Was heißt batt
Sch. Er ſoll richtige und deuillige Keilutntſſe  on ſlrnkn

Pfuchten, von ſeinen Rechten und gan der. eligion haben.

L. Wer alſo Gelegenhat hat, in dieſer wahren 35

dentung des Worts, aufgeklart zu werden, und dieſe

n2
Gele—
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Gelegenheit nicht gehorig benutzt, der verſundigt
ſich an ſich ſelbſt, an der ganzen Menſchheit und an
Gott. Aber eben ſo ſehr, m. K., verſundigt ſich
derjenige, welcher es zu verhindern ſucht, daß ande—
re Meuſchen aufgeklarter werden. Deun er verhin
dert düdurch,idaß ſich feine Mtkbruder nicht zur
Aehnüſchkeit mit Gott, dem Vater des Lichts, und
zu ihrer wahren Wurde erheben konnen. Jch habe
iüchts literhinzuzuſetzeui, als den aufrichtigen
Wunſchſbaßiht ilt; m. Kr“ in kurem kunftigen
Berufe,““ bet eilch die Vorſehung anweiſen wird;
fortfaähten üöget Un der Bilbun kures Geiftes unð
Hrrzens junurbelten: Bieß wird aber heſchehen

wenn lht ſee culer erufsarbliin mit Nachbeuken
verrichtet, und welin hr ſte tüchtlbloß des Wortheilt

wegen, den ihr davon habt, ſondern darum verrichtet,
weil ihr einſehet, es iſt Pflicht fur euch, thatig zu
ſeyn. Euer taglicher Gedanke, mit welchem ihr den

Anfang eurer Geſchafte macht, muſſe daher der ſeyn:
Jch ſoll zum Beßten des Ganzen, nach meinen Kraf—

ten, auch meinen Theil beytragen. Am Abende eines
jeden Tages muſſet ihr unterſuchen, was ihr den
Tag uber Gutes gethan, und aus welchen Bewe—
gungsgrunden ihr es gethan habt. Nie muſſet ihr
in dem wichtigen Geſchafte der Bildung eures Gei—
ſtes und Herzens ſtille ſtehen. Denn ewig, ewig
ſoll jeder Menſch hierin fortſchreiten. Nur dann,
wenn ihr dieß thut, werdet ihr gute Burger und
Burgerinnen der Erde und einſt gute und ſelige Bur—

ger des Himmels werden.

Gebet.



Gebet. üuJctnTief, unauslöſchüch tief prage, du ſelbſt, s
heiliger Gott, unſerm Herzen die Wahrhejt ein, daß

wir nie aufhsren ſollen unfern Geiſt und unſer

1
Herz zu bilden. Dann werden wir einſt. wenn un
f re letzte Stunde ſchlagt, igſ e Erhe iit, denkrohen
Bewnußtfron periahſthi ind ung hon Egia. hunrch de

J hiintle Todesfhal our oein Gebanken.erleichtern kön

J

J nenn Pater, wir haben das Werk vollendet, welches
J ki ins gegebin. haſt en Dieſes ſeligt Efuhl besleite

n
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